
Freitag, 19. Oktober 2018 ∙ Nr. 243 ∙ 239. Jg. AZ 8021 Zürich ∙ Fr. 5.00 ∙ € 5.00

Zinswende: Die Zeit der allzu leichten Gewinne an der Börse ist vorbei Seite 12

ANZEIGE

Nach Jahrzehnten in der Politik erscheintWolfgang Schäuble vielen als Fels in der Brandung. DOMINIK BUTZMANN / LAIF
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Die Spur führt
zum Kronprinzen
Donald Trump geht vom Tod Khashoggis aus

Die amerikanische Regierung
rechnet nicht mehr damit, dass
der verschwundene Journalist
Jamal Khashoggi am Leben ist.
Derweil bekommt Saudiarabien
die Empörung westlicher Firmen
und weiterer Politiker zu spüren.

INGA ROGG, ISTANBUL

Der amerikanische Präsident Donald
Trump glaubt, dass der saudische
Regimekritiker Jamal Khashoggi tot ist.
Geheimdienstinformationen aus mehre-
ren Quellen deuteten darauf hin, dass
Khashoggi von einem ranghohen saudi-
schen Kommando ermordet worden sei.
Dies sagte Trump am Donnerstag gegen-
über Journalisten der «New York Times».
Die Vorwürfe der vergangenen Tage, dass
Kronprinz Mohammed bin Salman die
Tötung Khashoggis angeordnet habe,

stellten das Bündnis der USA mit Saudi-
arabien infrage, so Trump weiter. Der Fall
stehe für eine der grössten aussenpoliti-
schen Krisen seiner Präsidentschaft.

Von Khashoggi gibt es seit seinem
Besuch des Istanbuler Konsulats am
2. Oktober kein Lebenszeichen mehr.
Das saudische Königshaus schweigt sich
weiterhin beharrlich zu den Vorwürfen
aus, es habe den bekannten Kritiker von
Kronprinz Mohammed bin Salman er-
mordet. Doch der Druck auf MBS, wie
er in Saudiarabien genannt wird, wächst.

Grausige Details veröffentlicht

Laut amerikanischen Medienberichten
hatten die Amerikaner dem Hof eine
Frist von drei Tagen gesetzt, um für Klar-
heit zu sorgen. Angesichts der schweren
Vorwürfe haben zahlreiche Vertreter

westlicher Regierungen und Firmen ihre
Teilnahme am «Davos in der Wüste»,
einer für kommende Woche geplanten
Investorenkonferenz, abgesagt. In die
lange Liste der Absagen an Riad reihten
sich am Donnerstag auch der amerikani-
sche Finanzminister Steven Mnuchin so-
wie seine Amtskollegen in Grossbritan-
nien, Frankreich und den Niederlanden
ein. Ebenfalls abgesagt hat die Chefin
des Internationalen Währungsfonds,
Christine Lagarde.

So wenig wie Riad hat sich Ankara
bisher offiziell zu den Mordvorwürfen
geäussert. Gleichwohl füttern Regie-
rungsvertreter und Ermittler die Medien
fast täglich mit weiteren, teilweise grau-
sigen Details, die den Kronprinzen ins
Zentrum des Verdachts rücken. Die
regierungstreue Zeitung «Sabah» ver-
öffentlichte am Donnerstag Aufnahmen
von Überwachungskameras, die den an-
geblichen Anführer des 15-köpfigen
«Killerkommandos» zeigen sollen.

Drahtzieher enttarnt?

Bei den Aufnahmen eines Mannes in
dunklem Anzug, der in einem Zeitraum
von acht Stunden vor dem saudischen
Konsulat, der Residenz des Konsuls, beim
Auschecken aus einem Hotel und am
Atatürk-Flughafen zu sehen ist, soll es
sich um Maher Abdulaziz Mutreb han-
deln. Mutreb war vor zehn Jahren Erster
Sekretär in der Botschaft in London.
Nach Recherchen der «New York Times»
hat er den Kronprinzen in diesem Jahr
auf zahlreichen Auslandsreisen begleitet.

Ein weiteres Blatt aus dem Dunstkreis
der türkischen Regierung, «Yeni Safak»,
berichtete am Mittwoch, auf Tonaufnah-
men sei zu hören, wie saudische Agenten
Khashoggi folterten, ihm Finger abschnit-
ten und ihn dann enthaupteten. Der Be-
richt schaffte es auch in westliche Medien,
unter ihnen die «New York Times», ob-
wohl Ankara bisher keine Beweise für
die Existenz der angeblichen Tonaufnah-
men vorgelegt hat. Der amerikanische
Präsident Donald Trump hat Ankara um
die Aufnahmen gebeten. Laut «Yeni
Safak» denken die türkischen Ermittler
freilich nicht daran, diese den Amerika-
nern zur Verfügung zu stellen.

Riad am Pranger
Deutschland: Die eben erst gekitteten
Beziehungen sind wieder dahin. Seite 3

Kommentar: Der Kronprinz ist kein
glaubwürdiger Partner mehr. Seite 11

Die EU sieht London am Zug
Brüssel will weiter verhandeln, erwartet aber konkrete Vorschläge von Grossbritannien

NIKLAUS NUSPLIGER, BRÜSSEL

Die Regierungschefs der 27 verbleiben-
den EU-Staaten waren sich beim Gipfel
vom Mittwoch und Donnerstag in Brüs-
sel einig: Zwar gibt es für das inner-
irische Grenzregime nach dem Brexit
nach wie vor keine Lösung, doch wollen
sie die Verhandlungen fortführen, um
eine Lösung zu finden. EU-Rats-Präsi-
dent Donald Tusk verbreitete Zuver-
sicht: «Ich glaube, wir sind einem Ab-
kommen näher gekommen.» Ein weite-
rer Brexit-Gipfel soll aber erst einberu-
fen werden, wenn es aus Sicht des
EU-Chefunterhändlers Michel Barnier
genügend Fortschritte gegeben hat. Für
die EU liegt der Ball bei London: Frank-
reichs Präsident Emmanuel Macron be-
tonte, alle möglichen technischen Lösun-
gen seien durchgespielt worden, weshalb
es nun an Grossbritannien sei, der EU
einen Vorschlag zu unterbreiten.

«Verpflichtende Solidarität»?

Erwartungsgemäss keine entscheiden-
den Fortschritte erzielten die EU-Regie-
rungschefs in der Migrationspolitik. Der
österreichische Kanzler Sebastian Kurz,
dessen Land derzeit die EU-Rats-Präsi-
dentschaft innehat, erklärte, es gelte die
Blockade in der Quoten-Debatte rund
um die obligatorische Umverteilung von

Asylsuchenden endlich zu durchbrechen.
Der österreichische Ratsvorsitz brachte
hierzu die Idee einer «verpflichtenden
Solidarität» ins Spiel. Dies bedeute,
«dass jeder einen Beitrag leistet – dort,
wo er das kann, und dort, wo es sinnvoll
ist», meinte Kurz. Die EU-Staaten müss-
ten also nicht zwingend Asylsuchende
aufnehmen, sondern könnten sich auch

mit der Entsendung zusätzlicher Grenz-
wächter oder mit zusätzlichen Geldern
für die Bekämpfung von Fluchtursachen
in Afrika einbringen.

Solche Vorschläge werden in Brüssel
freilich bereits seit Jahren unter unter-
schiedlichen Titeln diskutiert – auch EU-
Kommissions-Präsident Jean-Claude
Juncker ist heute der Ansicht, dass die
Solidarität in der Migrationspolitik
unterschiedliche Formen annehmen
kann. Der italienische Ministerpräsident

Giuseppe Conte und die deutsche Kanz-
lerin Angela Merkel aber beharren auf
obligatorischen Umsiedlungen, da die
Gefahr bestehe, dass sich am Ende alle
Länder die Solidaritätsoption von Geld-
zahlungen nach Afrika aussuchen woll-
ten und niemand den Ankunftsstaaten
Asylsuchende abnehmen wolle. «Das
hört sich als Überschrift gut an», sagte
Merkel. «Aber ich glaube, dass wir es uns
damit noch etwas zu einfach machen.»
Ein ausformuliertes Konzept brachte
Kurz nicht in die Debatte ein, womit der
Vorschlag auch in den Gipfelbeschlüssen
keine Erwähnung fand.

Berset vermeldet Fortschritte

Im Anschluss an den EU-Gipfel begann
am Donnerstagabend ein Treffen von
Regierungschefs europäischer und asia-
tischer Länder, für das auch Bundes-
präsident Alain Berset anreiste. Berset
plante mehrere bilaterale Termine. Ein
Gespräch mit Juncker war aber nicht
vorgesehen. Am Dienstag hatte die EU-
Kommission erklärt, bei den Verhand-
lungen über ein Rahmenabkommen
brauche es angesichts der mangelnden
Fortschritte auf technischer Ebene nun
politische Entscheide. Berset betonte in
Brüssel, die Schweiz sei der Ansicht, dass
es grosse Fortschritte gegeben habe, und
er wolle weiter mit der EU verhandeln.

Offene EU-Fragen
Brexit: Theresa May enttäuscht sowohl
zu Hause als auch in Brüssel. Seite 4

Kommentar: Längere Übergangsphasen
helfen Firmen nicht weiter. Seite 11

Italien: Brüssel geht gegen Roms
Haushaltspläne vor. Seite 25
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Brasiliens Präsident Michel Temer steht unter Korruptionsverdacht. REUTERS

Anklage gegen Temer gefordert
ann. Rio de Janeiro · Die brasilianische
Bundespolizei hat die Staatsanwalt-
schaft aufgefordert, Präsident Michel
Temer wegen Korruption, Geldwäsche
und krimineller Geschäfte anzuklagen.
Laut einem Polizeibericht hat Temer
zwischen den Jahren 2000 und 2014
Bestechungsgelder in der Höhe von
umgerechnet rund 1,6 Millionen Fran-
ken von Firmen aus dem Hafensektor
erhalten. Im Gegenzug dafür soll er im
Mai 2017 ein Dekret, welches das
Hafengesetz modifizierte, zugunsten
von diesen erlassen haben.Weitere 4,6
Millionen Franken sollen von den
Unternehmen zudem direkt an seine
Partei Movimiento Democrático Brasi-
leño geflossen sein.

Die Polizei ermittelte 13 Monate
lang gegen den seit Mai 2016 amtieren-
den Staatschef.Temer weist seit Beginn
der Untersuchungen jede Schuld von
sich. Seine Anwälte forderten am Mitt-
woch das Oberste Gericht auf, den
jüngsten Polizeibericht für nichtig zu er-
klären.Die Staatsanwaltschaft entschei-
det nun, ob sie Anklage erhebt, weitere
Ermittlungen anordnet oder die Akte
schliesst. Gegen den Präsidenten darf
nur ermittelt werden, wenn das Parla-
ment dies zulässt. Im vergangenen Jahr
wurde bereits zwei Mal Klage gegen
Temer wegen Korruption und kriminel-
ler Aktivitäten eingereicht. Beide Male
haben die Abgeordneten Ermittlungen
gegen ihn verhindert.

US-Studentin
darf nach Israel
einreisen
U. Sd. Jerusalem · Das Oberste Gericht
Israels hat am Donnerstagabend ent-
schieden, dass die amerikanische Stu-
dentin LaraAlkasem ins Land einreisen
darf. Die Absicht der Behörden, ihr
Visum ihrer politischenAnsichten wegen
für ungültig zu erklären, sei ein «extre-
mer und gefährlicher Schritt, der die
Säulen zumEinsturz bringen könnte, auf
denen die Demokratie in Israel steht»,
hiess es in derUrteilsbegründung.Yotam
Ben-Hillel, der Anwalt Alkasems, die
von den Behörden als Aktivistin der
antiisraelischen BDS-Bewegung be-
zeichnet worden war, nannte dasVerdikt
einen Sieg für die freie Meinungsäusse-
rung, die akademische Freiheit und die
Rechtsstaatlichkeit. Er erhielt Applaus
von Liberalen und Kritik von Rechten
und Nationalisten. Innenminister Deri
sagte, das Urteil sei eine Schande. Er
werde nach Möglichkeiten suchen, Der-
artiges künftig unmöglich zu machen.

Das Urteil des Obersten Gerichts er-
folgte einstimmig mit drei zu null Stim-
men.Alkasem kann damit wie geplant an
der HebräischenUniversität in Jerusalem
studieren. Das Gericht, eine der letzten
liberalen Bastionen im Land, setzte vor-
gängige Entscheide subalterner Instanzen
ausser Kraft, die zuvor beide die Position
der Staatsorgane unterstützt hatten.Dass
es die Kritiker Alkasems schwer haben
würden, hatte sich bereits in den letzten
Tagen abgezeichnet, als das Oberste Ge-
richt zahlreicheAnhörungen abhielt. Bei
einer dieser Befragungen hatte Ben-Hil-
lel geltend gemacht,Alkasem habe in der
BDS-Bewegung nie eine führende Posi-
tion innegehabt. Verbiete man ihr die
Einreise, wäre dies ein Präzedenzfall, auf
dessen Basis man so gut wie allen Kriti-
kern Israels die Einreise verbieten könne.

Die HebräischeUniversität hatte den
EinspruchAlkasems offiziell unterstützt.
Der Anwalt der Universität sagte, das
Land müsse anerkennen, dass Alkasem
das Recht habe, ihre Meinung zu ändern
und sich dem Leben in Israel auszuset-
zen. Eine weitere Anwältin der offen-
sichtlich nicht unter Anwaltsmangel lei-
denden Amerikanerin mit palästinensi-
schenWurzeln sagte,Alkasemwerde be-
straft und dämonisiert wegen ihrer
politischen Ansichten. «Es sind einzig
ihreAnsichten undMeinungen, über die
hier zu Gericht gesessen wurde.»

Der Minister für strategische Ange-
legenheiten,Gilad Erdan,der sich für eine
Wegweisung Alkasems eingesetzt hatte,
bezeichnete das Urteil als grossen Sieg für
die BDS-Bewegung.Ab jetzt sei es schwe-
rer, gegen Aktivisten vorzugehen, die
Israel schaden wollten. Das Urteil zeige,
dass die Richter die Arbeitsweise von
BDS nicht verstünden. Erdan will den
Missstand nun gesetzlich beheben. In der
Knesset liegt bereits eineVorlage aus dem
Likud-Block vor, die verlangt, dass Akti-
visten, die Israel und seine Produkte boy-
kottieren, mit bis zu sieben Jahren Ge-
fängnis bestraft werden können.

IN KÜRZE

Norwegen entschuldigt sich
bei «Deutschenmädchen»
(dpa) · Mehr als 70 Jahre nach Ende des
Zweiten Weltkrieges hat sich Norwegen
offiziell dafür entschuldigt,wie Frauen be-
handelt wurden, die mit deutschen Solda-
ten Beziehungen hatten. Ministerpräsi-
dentin Erna Solberg sagte am Mittwoch:
«Die norwegischen Behörden haben den
Grundprinzipien des Rechtsstaates zu-
widergehandelt. Kein Bürger darf ohne
Urteil oder Gesetz verurteilt werden.»
Laut Schätzungen hatten während der
deutschen Besatzung von 1940 bis 1945 bis
zu 50 000 Norwegerinnen ein Liebesver-
hältnis zu einem deutschen Soldaten.
Rund 12 000 Kinder mit deutsch-norwe-
gischen Eltern wurden in dieser Zeit regis-
triert. Nach demKrieg wurden die Frauen
als Tyskerjenter («Deutschenmädchen»)
beschimpft. Tausende wurden öffentlich
misshandelt, kahlgeschoren und inter-
niert. Sie verloren ihre norwegische

CSU für Koalitionsgespräche
mit den Freien Wählern
(dpa) · Nach demVerlust ihrer absoluten
Mehrheit im Bayerischen Landtag will die
CSU Koalitionsverhandlungen mit den
Freien Wählern aufnehmen. Dies hat das
Präsidium der Christlichsozialen einstim-
mig am Donnerstag beschlossen, wie die
Deutsche Presse-Agentur inMünchen aus
Teilnehmerkreisen erfuhr. Die CSU er-
teilte damit den Grünen eineAbsage.Mit
beiden Parteien hatte die CSU am Mitt-
woch im Landtag Sondierungsgespräche
geführt – und beide Treffen als konstruk-
tiv und lohnend bezeichnet. Allerdings
stehen die Freien Wähler der CSU poli-
tisch deutlich näher als die Grünen.

Oppositionsführer
in Malaysia festgenommen
(dpa) · Der malaysische Oppositions-
führer Ahmad Zahid Hamidi ist wegen
Korruptionsvorwürfen festgenommen
worden. Der Präsident der United Ma-
lays National Organisation solle am Frei-
tag angeklagt werden, teilte dieAntikor-
ruptionskommission mit. Gegen Zahid,
der früher Vizeministerpräsident war,
wird wegen Machtmissbrauchs, Verun-
treuung und Geldwäscherei ermittelt.

Angriff auf Nato-Treffen
in Afghanistan
(dpa) · Nach einem Treffen im Gouver-
neurspalast in der südafghanischen Pro-
vinzhauptstadt Kandahar hat einAngrei-
fer auf hochrangige Sicherheitskräfte
gefeuert. An dem Treffen hatten unter
anderem der neue Nato-Oberbefehls-
haber inAfghanistan,General ScottAus-
tin Miller, und der Polizeichef der Pro-
vinz Kandahar, General Abdul Rasik
Atschiksai, teilgenommen. General Mil-
ler sei unverletzt, teilte die Nato in einer
Mitteilung mit. Der Polizeichef Atschik-
sai und der Geheimdienstchef von Kan-
dahar, Abdul Momin, hingegen kamen
ums Leben. Das bestätigte der General-
stabschef der afghanischen Armee,
Mohammed Scharif Jaftali, am Donners-
tag.Laut unbestätigten Berichten soll zu-
dem derGouverneur vonKandahar,Zul-
mai Wesa, verletzt worden sein. Gemäss
ersten Informationen wurde derAngrei-
fer getötet.Laut Jaftali war derAngreifer
einer der Leibwächter des Gouverneurs.
Die radikalislamischen Taliban rekla-
mierten denAngriff für sich.

Staatsbürgerschaft und wurden ausser
Landes geschickt. Solberg räumte ein,dass
die Entschuldigung sehr spät komme.Die
meisten dieser Frauen leben nicht mehr.
Grund sei, dass es lange gedauert habe,bis
jemand seine Geschichte erzählen wollte.
Erst in den letzten Jahren sei dasAusmass
bekannt geworden.

AUFGEFALLEN

Ein Nummernschild
mit diplomatischen Folgen
Volker Pabst, Bukarest · Es gibt nicht viele Dinge aus der Zeit
des Ceausescu-Regimes, die man in Rumänien vermisst. Die
Witze aber, hört man oft, seien damals besser gewesen. Wie
überall im Ostblock tröstete man sich auch in Rumänien mit
oftmals subversivemHumor über die selbstherrlichen Funktio-
näre und die Tristesse des realsozialistischenAlltags hinweg.

Mit den damaligen Zeiten kannman die gegenwärtige Lage
im Land nicht vergleichen.Der Frust über die vor allem an der
Straflosigkeit ihrer Führungsfiguren interessierte Regierung
scheint aber trotzdem einen fruchtbaren Boden für subversi-
ven Humor zu bieten. Dies zeigt der Fall von Razvan Stefane-
scu. Der in Schweden lebende Rumäne liess sich, wie es in sei-
nem Gastland gegen Bezahlung möglich ist, ein personalisier-
tes Nummernschild mit der Buchstabenfolge M-U-I-E-P-S-D
ausstellen und fuhr damit diesen Sommer nach Rumänien.Die
letzten drei Buchstaben stehen für die aus den Kommunisten
hervorgegangenen regierenden Sozialdemokraten, das Wort
davor bezeichnet im Rumänischen eine vulgäre Aufforderung
zum Oralverkehr. Die verunglimpfende Botschaft stiess im
Land aufAnklang.Bauernmähten die Buchstabenfolge in ihre
Felder, ein Informatiker programmierte ein Navigationspro-
gramm so um, dass heute ein Wäldchen diesen Namen trägt.
Während der grossen Proteste im August wurde das Schimpf-
wort zu einem Slogan der Demonstranten.

Weniger Freude amWortspiel hatten die rumänischen Be-
hörden. Die Polizei konfiszierte das verfängliche Nummern-
schild, was eine diplomatische Korrespondenz zwischen Buka-
rest und Stockholm über die internationale Gültigkeit von
Strassenverkehrsplaketten nach sich zog. Am Ende erklärte
auch die schwedische Seite das Nummernschild für ungültig, da
auf solchen politische Stellungnahmen und somit auch dieVer-
wendung eines Parteinamens unzulässig seien – nicht aber das
unanständige M-Wort. Die Regierungsgegner wussten auch
diesen Bescheid zu einemErfolg umzudeuten:Die Regierungs-
partei PSD stelle für die schwedischen Behörden offenbar das
grössere Schimpfwort dar als der derbe Fluch.

Auch der Nothilfekoordinator
für Syrien tritt zurück
(dpa) · Einen Tag nach der Rücktritts-
ankündigung des Uno-Sonderbeauftrag-
ten für Syrien, Staffan de Mistura, hat
auch der Nothilfekoordinator, Jan Ege-
land, seinen Rückzug verkündet. Er stelle
sein Amt per Ende November zur Ver-
fügung, sagte er am Donnerstag in Genf.
«Der Job ist zwar erst zur Hälfte erledigt»,
sagte er. Es sei aber ein guter Zeitpunkt:
«Der Krieg geht in eine neue Phase.»

Lassen Sie Ihre Lieblingspflanze schweben. Diesen Traum der Schwerelosigkeit hat der
schwedische Designer und Innovator SimonMorris («Magneto») in zauberhafte Objekte
übertragen und hat somit etwas geschaffen, was uns alle zum Staunen bringt. In einem
12-seitigen, typisch nordisch stilsicher designten Topf wachsen die Pflanzen schwebend
demHimmel entgegen. Durch sanfte Rotation werden die Pflanzen von allen Seiten
gleichmässigmit Sonnenlicht versorgt. Es ist zwar eigentlich Technologie, aber irgendwie
auch echteMagie. Der Behälter kann bis zu 250 Grammaufnehmen. Diese Vase ist nicht
nur für Luftpflanzen geeignet.
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Deutschland verhindert Terroranschlag
IS-Kämpfer sollten per Scheinehe ins Land geschleust werden – der Inlandgeheimdienst war über die Pläne im Bilde

JONAS HERMANN, BERLIN

Der Islamische Staat (IS) wollte im Jahr
2016 möglicherweise ein Musikfestival in
Deutschland angreifen.Das berichtet das
Recherche-Netzwerk von NDR, WDR
und «Süddeutscher Zeitung». Demnach
hätten drei Zellen, die aus je zwei Islamis-
ten bestanden hätten, dieAttacke ausfüh-
ren sollen.Federführend war offenbar die
IS-Abteilung «ExterneOperationen», die
für den Terrorangriff in Paris im Novem-
ber 2015 und ein halbes Jahr später für
den Anschlag in Brüssel verantwortlich
war. Die Abteilung habe im Jahr 2016
entschieden, «dass es Deutschland nun
einmal so richtig treffen solle», schreibt
die «Süddeutsche Zeitung». Was der IS
genau plante, wird derzeit noch ermittelt.

Konvertitin war Schlüsselfigur

Die Terroristen betrieben einigen Auf-
wand, um die Sicherheitsbehörden zu
täuschen. Zwei Attentäter sollten ihr
Aussehen mit transplantierten Haaren
und einer Nasenoperation verändern.
Ein weiterer Islamist sei angewiesen
worden, ein westliches Erscheinungsbild
anzunehmen. Dafür sollte er sich Täto-
wierungen stechen lassen, den Bart ab-
schneiden und Alkohol trinken. Der IS
wollte zumindest einen Teil der Atten-
täter per Scheinehe nach Deutschland
schleusen. Dafür wurden Frauen in
Norddeutschland gesucht, die bereit
waren, potenzielle Attentäter zu heira-
ten. Die Aktion koordinierte eine kon-
vertierte Muslimin, die aus der nieder-
sächsischen Stadt Salzgitter stammt. Bei
ihrer Suche geriet sie an eine Frau, die
für den Verfassungsschutz, den deut-
schen Inlandgeheimdienst, arbeitete und
zum Schein kooperierte. Von da an
waren die Behörden im Bilde. «Wir
haben sehr früh von den Anschlags-
plänen erfahren», sagt der deutsche
Generalbundesanwalt Peter Frank.

ImNovember 2016 kündigte die Kon-
vertitin gegenüber der Mitarbeiterin des
Verfassungsschutzes an, es gebe «Brü-
der», die bald nach Deutschland kom-
men würden. Im Januar 2017 schrieb die
Konvertitin dann eine Nachricht, die dar-
auf hinwies, dass die «Brüder» in Kampf-
handlungen in Syrien verwickelt waren.
Zu dieser Zeit geriet der IS durch das
internationale Bündnis gegen dieTerror-
miliz unter militärischen Druck. Im
Herbst 2017 musste er seine Hochburg
Rakka aufgeben. Hunderte von Kämp-
fern ergaben sich, unter ihnen auch die
Konvertitin. Mit der Eroberung von

Rakka begrub der IS womöglich auch
denAnschlagsplan.

Die Konvertitin aus Salzgitter ist mit
einem Muslim verheiratet, der ebenfalls
in Deutschland lebte und in die An-
schlagspläne involviert war. Im Jahr 2015
reiste das Ehepaar von Deutschland
nach Syrien.Dort liessen sich die beiden
zu IS-Kämpfern ausbilden. Ihr Mann
kämpfte für die Islamisten an der Front,
während die Konvertitin in einem Spital
arbeitete und Propagandabotschaften
übersetzte.Das Paar sollte denAnschlag
offenbar nicht selber ausführen. Die
eigentlichen Terrorzellen bestanden ge-
mäss Informationen der «Bild»-Zeitung
zumindest teilweise ausMännern,die ur-
sprünglich in Hamburg, Bremen und
Hildesheim wohnhaft waren.

Von CIA und BND verhört

Die Konvertitin und ihr Mann sitzen in
kurdischen Gefängnissen in Nordsyrien
inHaft.Dort wurden sie vom amerikani-
schenGeheimdienst CIA und vom deut-
schen Bundesnachrichtendienst (BND)
verhört.Beide räumen offenbar eine Be-
teiligung an denAnschlagsplänen ein. Im
Gespräch mit Journalisten gab sich der
Mann geläutert. In Deutschland ist ein
Haftbefehl gegen ihn und seine Frau aus-
gestellt. Offen ist, ob die beiden den
deutschen Behörden übergeben werden.Die Überwachung funktionierte. Die deutschen Behörden hatten schon sehr früh Kenntnis von denAnschlagsplänen. GETTY

Der unbekannte IS-Führer aus der Schweiz
-yr. · Grossgewachsen soll er sein, blond
und blauäugig, doch seine Identität blieb
für die deutschen und amerikanischen
Nachrichtendienste lange Zeit ein Rät-
sel. Bekannt war zunächst bloss sein
Kampfname: Abu Mussab al-Almani.
Damit legte er offensichtlich eine falsche
Spur, denn beimKadermitglied des Isla-
mischen Staates (IS) handelt es sich
nicht etwa um einenDeutschen, sondern
um den Schweizer Staatsangehörigen
Thomas C., Jahrgang 1987.

Wie die deutsche Wochenzeitung
«Zeit» in ihrer neuen Ausgabe weiter
berichtet, sollThomas C.bereits im Jahr
2013 ins Kriegsgebiet in Syrien gereist
sein. Ob er in der Statistik des Nach-
richtendiensts des Bundes (NDB) für
Schweizer Jihad-Reisende enthalten ist,
ist allerdings nicht ganz klar. Dort wer-
den nämlich nur jene Personen erfasst,
die «aus der Schweiz» in ein Konflikt-
gebiet gereist sind, unabhängig von

ihrer Staatsangehörigkeit. Seit einiger
Zeit hat sich deren Zahl bei 93 Fällen
stabilisiert.Thomas C. soll lautMedien-
berichten aber von Frankfurt am Main
aus, wo er bis dahin gelebt hatte, nach
Syrien gereist sein.

Spätestens im Februar des Jahres
2017 wurden aber auch die Schweizer
Behörden in den Fall involviert.Damals
eröffnete die Bundesanwaltschaft (BA)
ein Strafverfahren gegen Thomas C.,
wegen des Verdachts des Verstosses
gegen das IS-Gesetz und der Beteili-
gung an einer kriminellenOrganisation.
Bereits im November 2017 wurde das
Verfahren laut Auskunft der BA sis-
tiert. Auslöser dafür dürfte der mut-
massliche Tod von Thomas C. sein. Er
soll bei Kampfhandlungen in Syrien
ums Leben gekommen sein.Allerdings
scheint sein Tod nicht bestätigt zu sein,
sonst hätte die BA das Strafverfahren
definitiv eingestellt.

Bis anhin blieb Thomas C., trotz
seiner offenbar führenden Stellung im
IS, unter dem Radar der Schweizer
Medien. Aufgewachsen in gutbürger-
lichen Verhältnissen im Raum Zürich,
soll er später in Frankreich und
Deutschland gelebt und später auch
fliessend Arabisch gesprochen haben.
Beim IS soll er Karriere gemacht haben,
laut «Zeit» ist er zum ranghöchsten
Funktionär aus dem deutschsprachigen
Raum aufgestiegen.

Das erinnert an einen anderen
Schweizer Jihad-Reisenden, den aus
der Westschweiz stammenden Abu
Suleiman al-Swissri. Auch er stammte
aus bürgerlichem Haus, bevor er sich
nach einem Autounfall radikalisierte.
Gemäss Recherchen desGenferTerror-
experten Jean-Paul Rouiller schloss sich
der Westschweizer im Jahr 2014 einer
frankofonen Einheit des IS an und
übernahm in der Propagandaabteilung

eine Führungsfunktion.Wie Thomas C.
gilt auch Abu Suleiman al-Swissri als
verschollen.

Aufhorchen lässt ein weiterer Alias-
Namen, den sich Thomas C. im Kriegs-
gebiet offenbar zugelegt hat: Abu Ha-
jer.EinMann dieses Namens spielte im
Fall der Schaffhauser IS-Zelle eine
wichtige Rolle.DerAnführer der Zelle,
der auf denRollstuhl angewieseneOsa-
mah M., tauschte sich über Facebook
und Skype mehrfach mit einem Abu
Hajer aus und erhielt von ihm Anwei-
sungen. Dessen Identität konnte auch
vom Bundesstrafgericht in Bellinzona
nicht geklärt werden.GemässAnklage-
schrift der BA wurde der mysteriöse
AbuHajer auch als «Löwe desTawhid»
oder als «Löwe des Islamischen Staa-
tes» angesprochen. Auf Anfrage teilt
die BAmit, die beiden Fälle hätten kei-
nen Zusammenhang. Abu Hajer sei in
jener Region ein häufiger Alias-Name.

Neue Eiszeit zwischen Berlin und Riad
Deutschland hat eben erst die zerrüttete Beziehung zu Saudiarabien verbessert – die Khashoggi-Affäre ist ein Rückschlag

BENEDICT NEFF, BERLIN

Der deutsche Aussenminister Heiko
Maas hat sich mit einer Stellungnahme
zur Khashoggi-Affäre länger Zeit gelas-
sen als manche seiner europäischen
Amtskollegen. Mittlerweile hat aber
auch er sich wiederholt zur Sache geäus-
sert. Saudiarabien müsse den Fall des
verschwundenen saudischen Journalis-
ten «unverzüglich und lückenlos» aufklä-
ren, sagteMaas.DerVorgang sei «ausser-
ordentlich beunruhigend», die Vorwürfe
seien «gravierend».

Der Journalist Jamal Khashoggi be-
trat am 2.Oktober das saudische Konsu-
lat in Istanbul und gilt seither als ver-
misst.LautMedienberichten,die sich auf
Kenntnisse türkischer Geheimdienst-
leute stützen, wurde er im Konsulat ge-
foltert und ermordet. Die Täter sollen
fünfzehn saudischeAgenten sein, die am
selbenTag mit einem Flugzeug aus Riad
in Istanbul eingetroffen sind. Saudi-
arabien gibt sich ahnungslos.

In der «Frankfurter Allgemeinen
Sonntagszeitung» erklärte Maas: «Wir
können uns nicht damit abfinden, dass
Journalisten weltweit immer öfter wegen

ihrerArbeit bedroht und angegriffen wer-
den.» Das gelte auch für Saudiarabien.
Zusammen mit dem französischen und
dem britischenAussenminister gab Maas
eine Erklärung ab mit der Aufforderung
an die saudiarabische Regierung, den Fall
aufzuklären und eine «detaillierte und
umfassende» Antwort zu liefern. Diese
Erklärung dürfte die deutsch-saudischen
Beziehungen, die Maas mühsam wieder
aufgebaut hat, weit zurückwerfen.

Sigmar Gabriels Erbe

Als Maas imMärz dieses JahresAussen-
minister wurde,waren dieVerbindungen
zu Saudiarabien zerrüttet. Sein Vor-
gänger im Amt, Sigmar Gabriel, hatte
den Saudi im November auf einer
Pressekonferenz «aussenpolitisches
Abenteurertum» vorgeworfen. Er nahm
dabei Stellung zu Gerüchten, wonach
der libanesische Ministerpräsident Saad
Hariri nach Saudiarabien entführt wor-
den sei.Gabriel forderte dessenAusreise.
Hariri meldete sich darauf alsbald selber
mit einer Twitterbotschaft an Gabriel, in
der er ihm vorwarf, Lügen zu verbreiten.
Er schloss: «Ich bin auf dem Weg zum

Flughafen,Herr SigmarGabriel.» Saudi-
arabien zog seinen Botschafter in Berlin
ab,und die deutscheWirtschaft verzeich-
nete weniger saudische Aufträge. Das
Königreich zeigte sich unbeeindruckt
von den deutschen Annäherungsversu-
chen und verlegte sich aufs Warten: Die
Saudi machten deutlich, dass sich
Deutschland auf irgendeine Weise
öffentlich entschuldigen müsse.

Heiko Maas übernahm diesen Akt
bei einem Auftritt mit dem saudischen
Aussenminister Ende September in New
York. Er sprach von «Missverständnis-
sen»,die er aufrichtig bedaure.Das kurze
Statement wurde in der saudischen
Öffentlichkeit als Sieg gefeiert. Maas
wurde nach Riad eingeladen, und schon
bald sollte die saudische Botschaft in
Berlin wieder belegt werden.

Nun erklärte Maas diese Woche, er
werde erst einmal abwarten, was seine
Reisepläne nach Riad anbelange. Die
Khashoggi-Affäre könnte seine diploma-
tische Aufbauarbeit wieder zunichte-
machen.Nicht selten ist es die saudische
Erwartung, dass öffentlich geäussertes
Misstrauen und Kritik, so begründet sie
auch sein mögen, mit Entschuldigungs-

aktionen oder Charmeoffensiven kom-
pensiert werden müssen, um wieder ins
Geschäft zu kommen.

Aufruf zum Boykott

Die Zeichen stehen jedenfalls auf eine
neue Distanz. Jürgen Hardt, der aussen-
politische Sprecher der Unionsfraktion im
Bundestag, sagte, dass Europa seine
Saudiarabien-Politik je nachAusgang der
Untersuchungen zum Fall Khashoggi kor-
rigierenmüsse. ImDeutschlandfunk sagte
er: «Wir müssen auf jeden Fall unsere wirt-
schaftlichen Hebel so einsetzen, dass die
saudische Regierung tatsächlich auf dem
Kurs der Stabilität in der Region bleibt.»
Omid Nouripur, der aussenpolitische
Sprecher der Grünen, forderte die Bun-
desregierung auf, die Investorenkonferenz
FII, die kommende Woche in Riad statt-
findet, zu boykottieren. Während einige
Manager internationaler Konzerne be-
kanntgaben, daran nicht teilzunehmen,
hat sich etwa Siemens-Chef Joe Kaser
noch nicht entschieden. Sollte er hinfah-
ren, kündigte er an, den Fall Khashoggi
anzusprechen.
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In einem erstklassigen Umfeld
unterstützt und begleitet Sie
unser interprofessionelles Team
zurück zu einer schmerzfreien
Bewegung. Mehr Infos unter
klinik-schloss-mammern.ch

Zurück zu
schmerzfreier
Freude an
Bewegung.
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Die sehr einsame Premierministerin
Theresa Mays Verhandlungsführung in Brüssel wird zu Hause nur von wenigen verstanden

mhf. London · Falls Brüssel der britischen
Premierministerin Theresa May mit dem
Angebot, die Übergangsfrist nach dem
Brexit zu verlängern, unter die Arme
greifen wollte, dann ist der Versuch miss-
lungen. May schlug zu Hause eine Welle
der Empörung entgegen, nachdem sie
beim EU-Gipfel den Vorschlag begrüsst
hatte. Eine Fristerstreckung von Ende
2020 auf Ende 2021 mache Grossbritan-
nien zum Vasallenstaat, riefen Brexit-
Hardliner. Auch gemässigte Tory-Abge-
ordnete und Mitglieder des Kabinetts, die
May unterstützen, reagierten genervt.

Auf schmalem Grat

Unabhängig vom Gipfeltreffen der EU
brachte die Premierministerin auch die
Opposition und wirtschaftsnahe EU-An-
hänger in den eigenen Reihen gegen sich
auf. Es wurde bekannt, dass sie die Mit-
sprache des Parlaments bei der Verab-
schiedung eines Brexit-Abkommens ein-
schränken will. Laut einer Mitteilung von
Brexit-Minister Dominic Raab an das
Unterhaus soll dieses über einen Deal,
wenn es denn einen gibt, abstimmen,
ohne Abänderungen beim Verfahren

vornehmen zu können. Anhänger einer
zweiten Volksabstimmung trachten da-
nach, die Vorlage über das Abkommen
entsprechend zu ergänzen.

EU-Rats-Präsident Donald Tusk be-
stätigte zum Abschluss des Gipfels, eine
Verlängerung der Übergangsfrist über
2020 hinaus sei «wahrscheinlich». Die
Begründung lautet auf beiden Seiten,
man wolle die Frage der inneririschen
Grenze, die ein Abkommen derzeit blo-
ckiert, sorgfältig und langfristig lösen.
Das zukünftige Handelsabkommen,
über das ab März verhandelt wird, soll
gewährleisten, dass die EU-Aussen-
grenze zwischen Irland (bleibt in der
EU) und Nordirland (verlässt sie) rei-
bungslos bleibt und die umstrittene
Rückfallposition («Backstop»), die allein
für Nordirland gälte, gar nicht eingesetzt
werden muss. Das ist Augenwischerei:
Der Streit über den Backstop offenbart
einen Zielkonflikt in der britischen Posi-
tion; eine Verlängerung der Gespräche
schafft ihn nicht aus der Welt.

Die Idee einer Verlängerung ent-
springt eher der Not, dass die vorge-
sehene Zeitspanne für die Übergangs-
frist von April 2019 bis Ende 2020 nicht

reicht, um die nächste Verhandlungs-
phase über die Runden zu bringen. 21
Monate seien dafür zu wenig, glaubt
Simon Usherwood, stellvertretender
Direktor des Think-Tanks «The UK in a
Changing Europe» und Autor einer Stu-
die über die Transitionsphase. Brexit-
Anhänger behaupten gerne, das zukünf-
tige bilaterale Verhältnis auszuhandeln,
werde ein Sonntagsspaziergang, weil die
Briten den Acquis communautaire der
EU bereits in den eigenen Gesetz-
büchern stehen hätten. Aber die Logik
geht nicht auf, insbesondere wenn der
kleinste gemeinsame Nenner zwischen
der EU und London am Ende in ein an-
gereichertes Freihandelsabkommen
(«Kanada-Modell») mündet. Die Über-
gangsphase werde so oder so verlängert
werden müssen, sagt Usherwood. Dies
muss demnächst geschehen und in den
Austrittsvertrag aufgenommen werden;
nach dem Brexit im März fehlt dazu eine
Rechtsgrundlage.

Ein Aufschub würde zahlreiche Be-
denken nach sich ziehen. London müsste
erhebliche finanzielle Mittel entrichten,
obwohl es beim Beschluss über den
nächsten Budgetplan der EU (2021 bis

2027) nicht mehr angehört wird. Unter-
nehmen müssten mit weiteren Unsicher-
heiten rechnen und mit der Möglichkeit,
dass die Verhandlungen scheitern. Tory-
Abgeordneten ist auch nicht entgangen,
dass ein Verhandlungsabschluss nur
Monate vor den nächsten Parlaments-
wahlen, die im Mai 2022 vorgesehen
sind, ihrer Wiederwahl schaden könnte.

Frustration in Brüssel

Wenn der EU-Gipfel eines gezeigt hat,
dann Mays Versuch, die derzeitigen Ge-
spräche über den Scheidungsvertrag in die
Länge zu ziehen. Wäre der Brexit-Deal
schon jetzt zustande gekommen, hätten
ihn die Tory-Hardliner sechs Wochen lang
zerzaust. Wird es Dezember, kann May
hoffen, ihnen den Wind aus den Segeln zu
nehmen. Der Preis ist, dass sie die Ver-
handlungspartner brüskiert. Die Staats-
und Regierungschefs der EU machten am
Donnerstag gute Miene und waren be-
müht, einen Eklat wie letzten Monat in
Salzburg zu vermeiden. Aber die Frustra-
tion, dass aus London keine neuen Vor-
schläge kommen, ist darum nicht kleiner.
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Killer Israeli, Auftraggeber Araber
Die Vereinigten Arabischen Emirate bekämpfen die Muslimbrüder in Jemen mit allen Mitteln

ULRICH SCHMID, JERUSALEM

Am 29. Dezember 2015 versucht ein
Team von Söldnern in der jemenitischen
Hafenstadt Aden Anssaf Ali Mayo, den
Chef der islamistischen politischen Par-
tei al-Islah, umzubringen. Im Schutze der
Nacht haben sich die Männer heran-
geschlichen, sie wollen vor dem Haus
Mayos Bomben zur Explosion bringen.
Der Mordplan wird gestört, als einer der
Söldner zu schiessen beginnt. Mayo
scheint überlebt zu haben und soll sich
heute in der jemenitischen Politik enga-
gieren. Fazit: Auch Söldner, in kriegs-
lüsternen Journalen oft als Helden glori-
fiziert, können versagen.

Der verbündete Erzfeind

Nicht alle Räuberpistolen sind Humbug,
und die gut recherchierte Story, die das
amerikanische Medienunternehmen
Buzzfeed dieser Tage verbreitet hat, ver-
dient Interesse. Dies weniger wegen des
spektakulären Ablaufs der Aktion in
Aden selber als wegen ihres diffizilen
politischen Hintergrunds. Ausgeführt
wurde die Operation von dafür angeheu-
erten amerikanischen Söldnern der
Spear Operations Group mit Sitz in
Delaware, gegründet von Abraham
Golan, einem ungarischstämmigen
Israeli.Auftraggeber waren die Vereinig-
ten Arabischen Emirate, und abge-
wickelt wurde das Geschäft über den
Politiker Mohammed Dahlan, einen ge-
bürtigen Palästinenser. Ein Israeli, der im
Sold von Arabern Araber umbringt: Es
ist noch lange nicht das einzige Parado-
xon in dieser Geschichte.

Warum wollten die Emirate Mayo
und seine Gefolgsleute töten? Der
grosse Feind der Emirate und Saudi-
arabiens in Jemen sind die Huthi, nicht
die Partei al-Islah. Ganz im Gegenteil.
Die Saudi und die Emirate hatten lange
Seite an Seite mit den Islamisten in
Jemen gekämpft und Mitte 2015 gemein-
sam mit der Islah-Partei den Hafen und
die Umgebung von Aden erobert. Doch
al-Islah gilt den Emiraten eben auch als
der jemenitische Ableger der Muslim-
brüder, und es gibt kein Land, in dem die
Muslimbrüder derart verhasst sind wie in
den Emiraten.

Diktatur mit schickem Design

Die Emirate geben sich zwar gerne «mo-
dern», cool und weltoffen, aber im
Grunde verdeckt der Lack der schönen
Konsumwelt nur die fehlende demokra-
tische Tiefe. Und genau wie die stock-

konservativen Wahhabiten fürchten
auch die Herrscher in Abu Dhabi die
Muslimbrüder mit ihrem «politischen
Islam», der sich aufs Volk stützt und nicht
das Geringste gegen eine wenig demo-
kratische Legitimation hat. Katar hin-
gegen unterstützt die Muslimbrüder. In
Doha lebt seit 1961 Yusuf al-Karadawi,
einer ihrer wichtigsten geistlichen Füh-
rer. Das entspannte Verhältnis Dohas zu
den Brüdern war ein wichtiger Grund
für die Isolation Katars durch Saudi-
arabien und die Emirate.

Nicht minder bemerkenswert er-
scheint auf den ersten Blick das Mord-
komplott zwischen Dahlan, dem Palästi-
nenser, und dem skrupellosen Juden mit
dem ominösen Namen Golan. Dahlan,
geboren 1961, wuchs in einem Flücht-
lingslager in Gaza auf und unterdrückte
in den Neunzigern im Auftrag Mahmud
Abbas’, des Palästinenserchefs, die
Hamas mit äusserster Brutalität. Später
zerstritt er sich mit Abbas und setzte sich
ab nach Abu Dhabi, wo er sich als Bera-
ter des Kronprinzen Mohammed bin
Zayed Al Nahyan in Szene setzt. Man
nennt ihn den «Pitbull».

In Abu Dhabi arbeiteten der Israeli
Golan und der Palästinenser Dahlan
einen Vertrag aus, der unter anderem
vorsah, dass Golan und sein Team pro
Monat 1,5 Millionen Dollar plus Boni für
erfolgreiche Tötungen erhalten würden.
Dass Dahlan wenig Mühe hatte mit
Golan, erstaunt Insider nicht. Die Emi-
rate haben keine Berührungsängste
gegenüber Israel. 2016 eröffnete Jerusa-
lem in Abu Dhabi eine diplomatische
Mission. Netanyahu ist ein Partner im
Kampf gegen Iran und die Huthi, da
kann man die Israeli schon einmal die
Drecksarbeit machen lassen.

Riad ist gefordert

Dass die Emirate in Jemen seit Jahren
mit Killerkommandos agieren, ist be-
kannt. Die Herren in Abu Dhabi haben
den sogenannten Security Belt gegrün-
det, einen Truppenverband, in dem
strenge Salafisten den Ton angeben.
Ebenso bekannt ist, dass die Amerikaner
all dies achselzuckend hinnehmen. Seit
der Wahl Trumps ist die Toleranz für die-
ses Verhalten in der muslimischen Welt

noch gewachsen, die jüngste Reaktion
des Weissen Hauses im Fall Jamal Khas-
hoggi beweist es.

Was dennoch erstaunt, ist die Bereit-
schaft Abu Dhabis, die Interessen Riads
in diesem Fall rüde zu verletzen. Sicher,
auch die Saudi hassen die Muslimbrüder.
Doch zur Partei al-Islah haben die
Machthaber in Riad in der 20-jährigen
Herrschaftszeit Ali Abdullah Salehs stets
ein gutes, ans Klientelistische grenzendes
Verhältnis gepflegt, und sie wussten den
Beistand der islamistischen Partei im
jemenitischen Bürgerkrieg sehr zu schät-
zen. Zwischen al-Islah und den Security-
Belt-Milizen im Dienste der Emirate
hingegen kriselte es schon kurz nach der
Einnahme Adens, und seither liegt man
im Dauerclinch. Dass die Emirate versu-
chen, ihre Führer mit derartigen Mitteln
auszuschalten, hat die jemenitischen
Islamisten zutiefst verletzt. Es sei einfach
unfassbar, dass Saudiarabien als Führer
der arabischen Allianz schweige, wenn
die Emirate sich derart aufführten, sagte
dieser Tage Mohammed Abdul Waddud,
ein Anführer der Islah-Partei, dem On-
line-News-Portal «Middle East Eye».

Die Vereinigten Arabischen Emirate agieren seit Jahren in Jemen. Im Jahr 2015 waren sie an der Eroberung des Hafens und der
Umgebung vonAden (Bild) beteiligt. FAWAZ SALMAN / REUTERS

Grosses
Aufräumen
in Lettland
Der baltische Staat Lettland
müht sich ab mit der Bildung
einer neuen Regierung. Man
weiss zwar bereits, was man nicht
mehr will, aber noch nicht,
was man will.

RUDOLF HERMANN

In der lettischen Politik sieht es nach den
Wahlen vom ersten Oktobersamstag aus
wie nach einem Wirbelsturm:Von den 100
Sitzen in der Saeima, der Parlamentskam-
mer, wird fast die Hälfte von Parteien be-
setzt, die es bei den Wahlen vor vier Jah-
ren entweder noch gar nicht gegeben
hatte oder die damals Wähleranteile von
weniger als einem Prozent errungen hat-
ten. Ein viel grösseres Misstrauensvotum
an die Adresse der etablierten Formatio-
nen hätte das Wahlvolk kaum abgeben
können. Das spiegelt sich im Übrigen
auch in einer Umfrage aus dem Septem-
ber wider, deren Ergebnisse dieser Tage
publiziert worden sind. Nur gerade 14 Pro-
zent der Befragten waren der Ansicht, die
Regierung respektiere die Meinung der
Öffentlichkeit. Es handelte sich dabei um
die Regierung der Dreierkoalition aus der
Partei Einigkeit, der Union von Grünen
und Bauern und der Nationalen Allianz,
die in den jüngsten Wahlen ihre Mehrheit
verloren hat.

Negative Selektion

Im neuen Parlament versuchen zurzeit
fünf von sieben Parteien, eine Regierungs-
koalition zu schmieden. Kommt die Zu-
sammenarbeit zustande (was noch längst
nicht sicher ist), ist es eine Koalition der
negativen Selektion. Denn während die
Programme der einzelnen Formationen
weit auseinander liegen, besteht der ge-
meinsame Nenner darin, wen man nicht
oder nicht mehr an der Macht sehen will.

Einerseits ist das die sozialdemokra-
tisch ausgerichtete Formation Harmonie.
Wie schon vor vier Jahren erzielte sie das
beste Einzelergebnis mit rund 20 Prozent
der Stimmen. Das entspricht ungefähr
dem Anteil der russischsprachigen Bevöl-
kerung Lettlands, und es ist tatsächlich
dieses Wählersegment, das die politische
Basis der Harmonie darstellt. Von den
meisten übrigen Akteuren der lettischen
Politik wird die Partei deshalb als verlän-
gerter Arm Russlands in Lettland be-
trachtet. Ein 2009 geschlossenes Partner-
schaftsabkommen mit der kremlnahen
Staatspartei Einiges Russland hat die
Harmonie zwar vor rund einem Jahr auf-
gekündigt; dennoch begegnen ihr die übri-
gen lettischen Parteien nach wie vor mit
Argwohn.

Nicht an einer Regierung beteiligt se-
hen wollen die fünf in Koalitionsgesprä-
chen engagierten Parteien auch die Union
von Grünen und Bauern. Diese gilt als
Konstrukt einiger mächtiger lettischer
Oligarchen, allen voran der schillernde
Aivars Lembergs. Im Sommer 2017 waren
Tonaufzeichnungen von Gesprächen
dreier Geschäftsleute mit besten Kontak-
ten in die Politik an die Öffentlichkeit ge-
drungen, die das Ausmass illustrierten, in
dem einflussreiche Strippenzieher hinter
den Kulissen ihre eigenen Interessen auf
Kosten der Allgemeinheit verfolgten.

Da Lembergs bei der Union von Grü-
nen und Bauern immer noch die Rolle
einer grauen Eminenz spielt und gleich-
zeitig sowohl Ministerpräsident Kucinskis
als auch Präsident Vejonis deren Umfeld
entstammen, haftet der Formation nun
der zweifelhafte Ruf an, ein Beispiel für
die Kaperung der Staatsmacht durch pri-
vate Interessen zu sein.

Cyberattacke abgewehrt

Ob einer heterogenen Koalition nun das
grosse Aufräumen gelingt, bleibt abzuwar-
ten. Einen Erfolg hingegen kann Lettland
schon jetzt verbuchen: Eine Cyberattacke
auf staatliche Institutionen am Wahltag
konnte offenbar ohne negative Folgen ab-
gewehrt werden. Eine genaue Quelle
konnte nicht ausgemacht werden, doch
hat es sich bei den Angreifern nicht um
Amateure gehandelt, wie eine Staatsstelle
wissen liess.
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Religiöse Privatschulen in Australien
diskriminieren homosexuelle Schüler
Der Widerstand gegen diese Regelung wächst – die Regierung will handeln

ESTHER BLANK, SYDNEY

Die LGBT-Gemeinde Australiens
jubelte, als das Stimmvolk im November
letzten Jahres mit deutlicher Mehrheit
der Einführung der gleichgeschlecht-
lichen Ehe zustimmte. Religiös-konser-
vative Kreise hingegen waren entrüstet.
Sie sahen sich in ihrer Religionsfreiheit
beschnitten. Sie befürchteten zum Bei-
spiel, dass ein Tortenbäcker im Namen
der Gleichberechtigung gegen seinen
Glauben gezwungen werden könnte, für
ein schwules Paar eine Hochzeitstorte
herstellen zu müssen. Die Regierungs-
koalition gab daraufhin eine Unter-
suchung in Auftrag, die aufzeigen sollte,
wie es um die Religionsfreiheit inAustra-
lien steht.Denn sie hat selber einen star-
ken religiös-konservativen Flügel, der
besänftigt werden muss.

Recht zur Diskriminierung

Der konservative Premierminister Scott
Morrison hat den Bericht bisher unter
Verschluss gehalten. Soviel bekannt ist,
kam keine grössere Beeinträchtigung der
Religionsfreiheit in Australien zutage.
Der Bericht zeigte hingegen auf, dass
religiöse Privatschulen in einigen Teil-
staaten das Recht haben, homosexuelle
Schüler auszuschliessen. Die Autoren
des Berichts schlugen vor, dass dieses
Recht landesweit zu vereinheitlichen sei
und die Privatschulen einzig sexuelle

Diskriminierung in ihren Aufnahme-
bedingungen und Werbematerialien
deutlich machen müssten. Rund 30 Pro-
zent der Schulen in Australien werden
von einer religiösen Trägerschaft betrie-
ben.So ist etwa die katholische Kirche in
dem Bereich stark vertreten. Fast alle
Privatschulen sind religiös.

Als dieser Vorschlag nun durch-
sickerte, kam es zu einem Aufschrei.
Eltern, Schüler und Lehrer zeigten sich
entsetzt – die meisten Australier waren
sich nicht bewusst, dass religiöse Privat-
schulen homosexuelle Schüler diskrimi-
nieren dürfen. Selbst erzkonservative
Kommentatoren kritisierten in den
Medien die Empfehlung des Berichts.

Umfragen zeigen, dass eine überwäl-
tigende Mehrheit der Australier gegen
die sexuelle Diskriminierung von Schü-
lern an Privatschulen ist. Premierminis-
ter Scott Morrison, der evangelikaler
Christ ist, versuchte zuerst, das Thema
herunterzuspielen.Der Bericht sei falsch
verstanden worden, meinte er, seine
Regierung wolle Schüler vor Diskrimi-
nierung schützen.Das genügte Kritikern
nicht. Nun hat Morrison ein Gesetz an-
gekündigt, das die sexuelle Diskriminie-
rung von Schülern an Privatschulen im
ganzen Land ausdrücklich verbieten soll.

Die Opposition hat versprochen, das
Vorhaben zu unterstützen. Labor will
aber weiter gehen und fordert, dass auch
die sexuelle Diskriminierung von Leh-
rern und anderenAngestellten an Privat-

schulen verboten werden müsse. Viele
Konservative im australischen Parlament
sind der gleichen Meinung.

Den Trägerorganisationen religiöser
Privatschulen geht dies zu weit. Ange-
sichts des öffentlichen Drucks erklärten
sich die meisten damit einverstanden,
das Recht auf eine sexuelle Diskriminie-
rung von Schülern aufzugeben. Sie wol-
len sich jedoch nicht vorschreiben lassen,
wen sie als Lehrer einstellen sollen. Die

katholische Kirche, die anglikanische
Erzdiözese in Sydney, die Vereinigung
evangelikaler Schulen Australiens und
andere fordern von der Regierung expli-
zit, dass das Gesetz ihnen erlauben soll,
nur die Menschen anzustellen, die «ihre
Werte und Praktiken» teilten.

Was das in der Praxis bedeutet, zeigt
das Beispiel von Lehrerin Mikaela L.,
die an einer katholischen Schule unter-
richtet. Seit Jahren muss sie vor ihren

Schülern und Kollegen geheim halten,
dass sie eine Lebenspartnerin hat.Auch
den Wunsch nach einem Kind muss sie
zurückstellen: Denn religiöse Schulen
dürfen inAustralien auch unverheiratete
Schwangere oder alleinstehende Mütter
entlassen.

Viel Geld vom Staat

Privatschulen bieten häufig kleinere
Klassen, bessere Ausstattung oder ein
grösseres Fächerangebot als die über-
lasteten öffentlichen Schulen. Die meis-
ten Eltern schicken ihre Kinder nicht aus
religiösen Gründen dorthin, sondern um
ihren Kinder einemöglichst guteAusbil-
dung zu ermöglichen. Dafür zahlen sie
bis zu 40 000 australischeDollar im Jahr,
rund 28 000 Franken. Weit über die
Hälfte der australischen Spitzenpolitiker
hat selber Privatschulen besucht.

Der Staat bezuschusst selbst jene Pri-
vatschulen, denen es finanziell hervor-
ragend geht, jährlich mit Milliarden von
Dollar an Steuergeldern.Morrison hatte
gerade noch einmal zusätzliche 4,5 Mil-
liarden Dollar für das katholische Schul-
system bereitgestellt, um die religiöse
Rechte und Eltern von Kindern an
katholischen Schulen im bevorstehen-
den Wahlkampf auf seine Seite zu zie-
hen. Kritiker verlangen nun, dass Schu-
len, die sexuelle Minderheiten diskrimi-
nieren, von diesen staatlichen Zuschüs-
sen ausgeschlossen werden.

Premierminister Scott Morrison reagiert nun doch auf den öffentlichen Druck. REUTERS

Banque Cantonale Vaudoise
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*Richtangaben,diebeim Initial Fixingdefinitiv festgelegtwerden. Tel. 044 202 75 77

Die Funktionsweise der Produkte wird auf unserer Website www.bcv.ch/de/emissionen erklärt.

In Zeichnung bei Ihrer Bank
bis zum 24.10.2018, 14.30 Uhr

5,20%* p.a. ABB, ROCHE, ZURICH
Nennwert: CHF 1000
Barrierebeobachtung in fine: 69%* des Initial Fixing
Fälligkeit: 30.10.2020
Rückkaufklausel (vierteljährlich; erstmals nach 1 Jahr)

Valorennr. 44 273 880

5,20%* p.a. NESTLÉ, NOVARTIS, ROCHE
Nennwert: CHF 1000
Barrierebeobachtung in fine: 75%* des Initial Fixing
Fälligkeit: 30.10.2020
Rückkaufklausel (vierteljährlich; erstmals nach 1 Jahr)

Valorennr. 44 273 881

Barrier Reverse Convertible Callable
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Nachlass & Erbverwertung; Spindler
kauft: Möbel, Gemälde, Porzellan, Uhren und
Armbanduhren, Altsilber-Besteck, Münzen,
Zinn, Altgold + Schmuck aller Art, Teppiche,
Pelze, Tabakpfeifen, Tafelsilber, Holzfiguren
uvm.Kostenlose Bewertung,Tel. 077 4660713

Samstag, 20. Oktober, 10.00 Uhr
Dr. Manuel Trachsel, Privatdozent
Medizinische Fakultät
Ethik in der Psychotherapie

Samstag, 20. Oktober, 11.15 Uhr
Dr. Michael von Rhein, Privat-
dozent Medizinische Fakultät
100 ways of thinking: Zusammenhang
zwischen Herz und Hirn?

Samstag, 20. Oktober, 12.30 Uhr
Dr. Daniel Christoph Sürder,
Privatdozent Medizinische Fakultät
Knochenmarksstammzellen nach
akutem Myokardinfarkt – Die Zukunft
oder schon Vergangenheit?

Antrittsvorlesungen
«100 Ways of Thinking»
Kunsthalle Zürich, Löwenbräu-Areal
Limmatstrasse 270, 3. Stock

Montag, 22. Oktober, 17.00 Uhr
Dr. Nina Jakoby, Privatdozentin
Philosophische Fakultät
Gefühl & Gesellschaft.
Der soziale Kontext von Emotionen

Montag, 22. Oktober, 18.15 Uhr
Prof. Dr. Birgit Kleim, Ordentliche
Professorin Philosophische Fakultät
Psychotherapie, quo vadis?
Neue Prinzipien der Behandlung
von Angststörungen

Montag, 22. Oktober, 19.30 Uhr
Dr. Klaus Preisner, Privat-
dozent Philosophische Fakultät
Freude oder Frust?
Wie wirkt sich Mutterschaft
auf Lebenszufriedenheit aus?

Antrittsvorlesungen
Universität Zürich, Aula, Rämistr. 71

36 Grosse
Antik-Messe

Olten/Stadthalle
20. und 21. Oktober 2018

Sa 10–18 Uhr / So 10–17 Uhr

33366.

Neue Konzertreihe Zürich

www.hochuli-konzert.ch

Kirche St.Peter
Sonntag,28.Oktober 2018,17.00Uhr

– Zyklus Streichquartette –

Aris Quartett
Ab Herbst2018 «BBC New Generation Artists»

Mendelssohn & Dvorák
Vorverkauf: info@hochuli-konzert.ch

Hochuli Konzert AG • Tel. 071 79107 70

Veranstaltungen

Kunsthandel

Kurse für Firmen und Kurse ange-
passt für Menschen mit Handicap.
Tel. 079 844 99 98
info@argus-rettungsschule.ch
www.argus-rettungsschule.ch

Kurse für
Nothilfe
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Asthma –
die Lungenliga hilft
Spendenkonto: 30-882-0
www.lungenliga.ch

www.allblues.chwww.ticketcorner.ch

Di 13.11.18 20.00 Volkshaus Zürich

Alpha
Blondy

& Solar System
Special Guest:

Elijah Salomon (CH)

Ticket-Line 041 226 05 15
karten@sinfonieorchester.ch
Online: sinfonieorchester.ch | kkl-luzern.ch

Mi 14. & Do 15. November 2018
19.30 Uhr | KKL Luzern, Konzertsaal

Luzerner Sinfonieorchester
James Gaffigan, Leitung
Paul Jacobs, Orgel

Samuel Barber (1910–1981)
Toccata Festiva op. 36
Charles Ives (1874–1954)
Sinfonie Nr. 3 «The Camp Meeting»
Leonard Bernstein (1918–1990)
«Westside Story», Symphonic Dances

An American
in Lucerne

Harry Hofmann
Kauf und Verkauf

Gold, Diamanten und Schmuck
Sofort Bargeld

Rämistrasse 33, 8001 Zürich
Tel. 044 221 33 93

www.harryhofmann.ch

P I A N O
F E S T I V A L

Info: lucernefestival.ch

Piotr Anderszewski |Cameron Carpenter |
Bertrand Chamayou | Andreas Haefliger |
Nicolas Hodges | Igor Levit | Sergej Redkin |
Sir András Schiff |Grigory Sokolov |
Varvara und viele mehr

PianoOff-Stage | 20. – 25. November 2018
Lange Jazznächte in Luzerns schönsten Bars

Oster-Festival 2019
Vorverkaufsstart
12. November 2018

17. – 25. November 2018

TELEFON 044-720 28 43

OPERNHAUSTAG.CH
«DIE GEZEICHNETEN»

20 Okt 19 Uhr

PREIS

OPERNHAUS ZÜRICH
044 268 66 66, opernhaus.ch
Fr 19. Okt, 19.30, Macbeth. Oper von
Giuseppe Verdi
Sa 20. Okt, 19.00, Die Gezeichneten. Oper
von Franz Schreker. 19.30, Kreationen.
Ballettabend des Junior Balletts, Urauf-
führung, Theater Winterthur
So 21. Okt, 11.15, Wien um 1900.
1. Brunchkonzert. 11.15, Così fan tutte.
Einführungsmatinee, Bernhard Theater.
14.00, Winterreise. Ballett von Christian
Spuck. 19.30, Die Entführungg aus dem
Serail. Oper von Wolfgang Amadeus
Mozart

THEATER

SCHAUSPIELHAUS ZÜRICH
044 258 77 77, schauspielhaus.ch
Fr 19. Okt, 20.00, Pfauen. Wahlverwandt-
schaften nach dem Roman von Johann
Wolfgang von Goethe. Regie: Felicitas
Brucker. Einführung 19.15
Sa 20. Okt, 20.00, Pfauen. Endstation Sehn-
sucht von Tennessee Williams. Regie
Bastian Kraft. Premiere mit anschl.

öffentlicher Premierenfeier
So 21. Okt, 15.00, Pfauen. Mass für Mass
von Wiliam Shakespeare. Regie: Jan
Bosse
15.00, Schiffbau/Foyer. Führungg

BERNHARD THEATER
044 268 66 99, bernhard-theater.ch
Fr 19. Okt, 20.00. 8 Frauen. Eine Kriminal-
komödie von Robert Thomas

MILLER'S
044 387 99 79, millers.ch
Fr 26. und Sa 27. Okt, 20.00. Gunkl -
Zwischen Ist und Soll - Menschsein halt
So 28. Okt, 9.30. Familienpproggramm mit
Müller-Z'morggen

THEATER NEUMARKT
044 267 64 64, theaterneumarkt.ch
Fr 19., Sa 20. und Mo 22. Okt, 20.00, Saal.
Königg Ubu von Alfred Jarry
Di 23. Okt, 20.00, Saal. I Love Dick von
Chris Kraus
20.30, Chorgasse. Trumpp Card nach
Mike Daisey

THEATER RIGIBLICK
044 361 80 51, theater-rigiblick.ch
So 21. Okt, 18.00. Mendocino. Ein Abend
mit Hits aus den 70ern mit Daniel Rohr
und Dietmar Loeffler
Di 23. Okt, 20.00. Tribute to Queen
Mi 24. Okt, 20.00. Pink Floyyd meets Edggar
Allan Poe. Musiktheaterabend mit 50
KünstlerInnen auf der Bühne

KONZERT

TONHALLE-ORCHESTER ZÜRICH
044 206 34 34, tonhalle-orchester.ch
Mi 24. Okt bis Sa 3. Nov, das TOZ ist auf
einer Jubiläums-Tournee durch Asien.
Folgen Sie uns auf tonhalle-orchester.ch,
Facebook und Instagram.

ALUMNI SINFONIEORCHESTER
ZÜRICH
044 206 34 34, alumniorchester.ch
So 28. Okt, 17.00, Tonhalle Maag
Ludwigg v. Beethoven,, Eggmont Ouvertüre
Johann N. Hummel,, Tromppetenkonzert

Anton Bruckner,, Sinfonie Nr. 4
Immanuel Richter, Trompete
Johannes Schlaefli, Leitung

JUGEND-SINFONIE-ORCHESTER
044 360 39 20, sjso.ch
Fr 26. Okt, 19.30, Tonhalle Maag
Werke von Ravel und Strawinskyy
unterstützt durch die Bank Cler

NEUE KONZERTREIHE ZÜRICH
044 206 34 34, hochuli-konzert.ch
Mo 22. Okt, 19.30, Tonhalle Maag
Klavierrezital Arcadi Volodos
Schubert, Rachmaninow, Skrjabin

THEATER STOK
079 747 95 48, operimknopfloch.ch
Sa 20. bis So 28. Okt, Mi, Fr und Sa 20.00,
So 17.00. Marie Stuart grand opéra von
Louis Niedermeyer

TONHALLE-ORCHESTER ZÜRICH

TOZ-Solisten-Reihe
Hier steht das Können unserer
Orchestermitglieder im Zentrum

tonhalle-orchester.ch/tozsolisten
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OPER THEATER KONZERTE Eine Agenda für alles: www.kulturzüri.ch
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Die republikanische Bastion Arizona wankt
Die Spitzenkandidatinnen im Senatsrennen liefern sich einen der spannendsten Wahlkämpfe um den Einzug in den Kongress

MARIE-ASTRID LANGER, PHOENIX

Bevor die Frau der Stunde auftritt, wird
erst einmal gebetet. «Vater, lass uns heute
alles tun, um dir zu huldigen», sagt der
Vorsitzende der Republikanischen Partei
von Phoenix. Die rund 150 Männer,
Frauen und Teenager, die an diesem
Samstagmorgen ins Parteibüro gekom-
men sind, falten die Hände und senken
den Blick.Dann springen alle wie auf Be-
fehl auf, legen die rechte Hand aufs Herz
und wenden sich der Flagge zu, die neben
dem Rednerpult steht. «Ich schwöre
Treue auf die Fahne derVereinigten Staa-
ten vonAmerika . . .», beginnt die Menge
den «Pledge of Allegiance» zu murmeln,
das Treuegelöbnis der Nation. «Und nie-
mand hat gekniet», ruft ein Mann und
erntet Gelächter.

Doch noch reicht es dem Parteivorsit-
zenden nicht, das Publikum muss aufge-
peitscht werden für denAuftritt vonMar-
thaMcSally,der republikanischen Senats-
kandidatin in Arizona. «Wenn ihr das
nächsteMal ein Bild vonKyrsten Sinema
seht», bringt er nun die demokratische
Konkurrentin ins Spiel, «dann will ich,
dass ihr denkt: Sozialistin! Sagt es mit
mir, drei Mal: ‹Sozialistin!›!» Das Publi-
kum schreit jetzt und applaudiert. «Seid
Evangelisten, verbreitet diese Botschaft!
Noch drei Mal: Sozialistin!»

Wichtiger Militärstützpunkt

In dem Jubel tritt McSally hinter das Mi-
krofon. Die zierliche, ein Meter sechzig
grosse Frau ist seit vier Jahren Abgeord-
nete im amerikanischenRepräsentanten-
haus – und sie war die erste Soldatin, die
für die amerikanische Luftwaffe einen
Kampfeinsatz flog, 1995 im Irak. 2002
sorgte sie landesweit für Schlagzeilen, als
sie erfolgreich während ihrer Entsendung
nach Saudiarabien gegen eine Richtlinie
desVerteidigungsministeriums klagte, ge-
mäss der Soldatinnen auf der Strasse die
landesübliche Verschleierung tragen
mussten, anders als die männlichen
Kameraden.

McSallys Militärkarriere ist in einem
Gliedstaat, in dem siebenMilitärbasen so-
wie 1200 Firmen aus der Raumfahrt- und
Verteidigungsindustrie ansässig sind, ein
Trumpf – und sie spielt ihn geflissentlich
aus. «31 TageWahlkampf liegen noch vor
uns, das ist kürzer als das Basistraining im
Militär und als jeder meiner Kriegsein-
sätze!», ruft sie der Menge zu. Vor allem
die Männer jubeln, sie tragenT-Shirts mit
McSallys Slogan «Fly, fight, win».

Das Senatsrennen inArizona ist eines
der knappsten im ganzen Land. Rund
drei Wochen vor den Kongresswahlen
sieht der «Cook Political Report» neun
«toss ups», also Gliedstaaten, in denen
der demokratische und der republikani-
sche Kandidat für den Senat Kopf an
Kopf liegen. Die Demokraten müssen
zwei Sitze hinzugewinnen,wollen sie ihre
derzeit 49 Stimmen im Senat zu einer
Mehrheit ausbauen. Gleichzeitig haben
sie von den 35 Sitzen, die dieses Jahr zur
Wahl stehen, 26 zu verteidigen – 10 davon
in Gliedstaaten, die Donald Trump 2016
gewonnen hatte. Der Traum von der
Senatsmehrheit ist also ohnehin kaum zu
erfüllen – unmöglich werden dürfte er,
wenn die Demokraten nicht einmal in
Arizona einen Sieg erringen, wo ihre
Chancen relativ gut stehen.

In fast allen Kongressrennen setzen die
Republikaner primär auf negative Bot-
schaften und skizzieren ihre Gegner als
Sozialisten. Angst und Wut motivieren
Wähler bekanntlich mehr als Zufrieden-
heit. Wie Gewehrsalven rattert auch
McSally an diesem Morgen ihre Parolen
herunter: dass ihre Konkurrentin Sinema
eine radikale Linke sei, finanziert von
Geldgebern aus Washington, und «nicht
auf Linie mit unserenWerten inArizona».
Vor allem Zuwanderung ist ein grosses
Thema in dem Grenzstaat, die republika-
nische Basis jubelt McSally zu, als sie
einen «starken Grenzschutz» und ein
«starkes Militär» verlangt.

Doch auch das Erreichte betont
McSally an diesem Morgen in Phoenix –
vor allemmit Blick auf die Judikative.Die
Regierung habe bereits zig Bundesbe-

rufungsrichter und noch dazu zwei
Oberste Richter ernannt, «allen Sabota-
gen zum Trotz». Die Aussicht, eine lang-
fristig konservativeMehrheit am Supreme
Court zu erreichen, hatte bereits 2016
viele Republikaner dazu gebracht, für
Trump zu stimmen. Das Drama um die
Berufung von Brett Kavanaugh in den
Supreme Court könnte die republikani-
sche Basis erneut zusammenschweissen,
wie Umfragen zeigen. Auch McSally hat
jüngst ihren leichten Rückstand gegen-
über Sinema aufgeholt.

Republikanische Dominanz

Dass die Demokratin überhaupt in Füh-
rung lag, überrascht auf den ersten Blick
in einem so roten, also republikanischen
Gliedstaat. Die Republikaner kontrollie-
ren beide Kammern im Parlament von
Arizona, stellen den Gouverneur, beide
Senatoren sowie fünf von neunAbgeord-
neten im Repräsentantenhaus. Seit 1952
hat der «Grand Canyon State» nur ein
Mal für einen demokratischen Präsident-
schaftskandidaten gestimmt,nämlich 1995
für Bill Clinton, und zuletzt vor 30 Jahren
einen Demokraten in den Senat gewählt.

Wie unter einem Vergrösserungsglas
zeigt sich in Arizona die politische Spal-
tung Amerikas: Je ein Drittel der Wähler
sind als Republikaner,Unabhängige oder

Demokraten registriert. Die Republika-
ner hätten bisher davon profitiert, dass
ihre Basis als einzige zuverlässig wählen
gehe, sagt Kim Fridkin, Politologin an der
Arizona State University.Allmählich aber
rücke Arizona mehr nach links: zum
einen,weil viele Bürger aus dem linkslibe-
ralen Kalifornien nachArizona umsiedel-
ten; zum anderen, weil immer mehr His-
panics auch wahlberechtigt seien.Letztere
machen inzwischen ein Drittel der Bevöl-
kerung und ein Viertel der Wählerschaft
aus – ähnlich wie in Florida, Texas oder
NewMexico.Die Schlüsselfrage wird sein,
ob die ausländerfeindliche Rhetorik des
Präsidenten die Hispanics dieses Jahr an
die Urnen treibt. Schon 2016 war seinVor-
sprung in Arizona mit vier Prozentpunk-
ten überraschend knapp.

Seit Jahren versuchen die Demokra-
ten, Arizona zu erobern. Doch dieses
Jahr ist die Konstellation günstig: Der
republikanische Senator Jeff Flake tritt
nach nur einer Amtszeit nicht mehr an,
aus Protest gegen den Präsidenten und
das vergiftete Klima in Washington, wie
er sagt. Wiedergewählt würde er wohl
ohnehin nicht, laut Umfragen zählt er zu
den in seiner eigenen Partei unbeliebtes-
ten Politikern; die Basis nimmt ihm die
Kritik am Präsidenten übel. Damit ent-
fällt für die Republikaner aber auch der
Vorteil des Amtsinhabers; zur Wieder-

wahl antretende Kongressabgeordnete
haben erfahrungsgemäss deutlich bes-
sere Siegeschancen, weil sie von ihrer
Bekanntheit und ihrem Leistungsaus-
weis profitieren. Für die Demokraten
bietet sich nun die Chance, die rote Bas-
tion Arizona zu erobern und es in einen
«swing state» zu verwandeln.

Schmaler Grat für Demokraten

Kyrsten Sinema versucht die Gratwande-
rung zwischen den politischen Lagern.Die
Demokratin gibt sich im Wahlkampf als
Zentristin und verspricht, in Washington
mit jedem zusammenzuarbeiten.Das geht
so weit, dass sie derzeit mit keinem ande-
ren Demokraten ausArizona auftritt und
laut ihre eigene Parteiführung kritisiert.
Damit, dass sich Barack Obama für sie
aussprach, erwies er ihr nach Einschät-
zung von Beobachtern einen Bärendienst.

Sinemas Biografie dürfte auf viele
Wähler ansprechend wirken: In ärmlichen
Verhältnissen inArizona geboren,war sie
mit ihrer Familie nach demTod desVaters
einige Jahre ohne festen Wohnsitz, «ob-
dachlos», wie sie es formuliert. Mit 16
schloss sie die Highschool als Jahrgangs-
beste und mit 18 das College als Sozial-
arbeiterin ab. Bei Auftritten betont sie
gerne, dass ihr Bruder ein Kriegsveteran
ist. Jeder könne den amerikanischen

Traum leben, «aber manchmal brauchen
wir alle etwasUnterstützung», sagt sie mit
heiserer Stimme bei einem Wahlkampf-
auftritt im Phoenix-Büro der Demokrati-
schen Partei Anfang Oktober, drei Tage
vor Beginn der Briefwahl in Arizona; er-
fahrungsgemäss stimmen 80 Prozent der
Wählerinnen undWähler bereits vor dem
Wahltag ab.Sinemas Bemühungen fokus-
sieren darauf, möglichst viele Demokra-
ten möglichst früh an die Urnen zu be-
kommen; mit Selfies und Umarmungen
versucht sie, die Helfer an diesem Nach-
mittag zu motivieren.

Worüber Sinema jedoch nicht so gerne
spricht, ist ihre politischeVergangenheit –
und die ist nicht ganz so moderat.Als Stu-
dentin gehörte sie der Green Party an und
protestierte vehement gegen den ameri-
kanischenTruppeneinmarsch im Irak – in
einem pinkfarbenen Tüllkleid, wie ihre
Konkurrentin McSally betont.

Die Republikanerin bemüht sich red-
lich, die Unterschiede zu ihrer Konkur-
rentin herauszuarbeiten. Einfach ist das
nicht: Beide sind Frauen, beide sitzen im
Repräsentantenhaus, beide haben schon
an einem Ironman-Triathlon teilgenom-
men. Im Repräsentantenhaus ist Sinema
Mitglied der Blue Dog Coalition, eines
konservativen Flügels der Demokrati-
schen Partei.Gemäss der Datenplattform
538 stimmte Sinema in der laufenden
Legislatur so häufig wie kaum ein ande-
res Mitglied der Demokraten mit dem
Präsidenten.

Die Trump-Frage

Wirklich unterscheiden tun sich die Kan-
didatinnen jedoch bei Gesundheits-
themen: McSally ist gegen Abtreibungen
und stimmte für die Gesundheitsreform
der Republikaner, die denVersicherungs-
schutz für PatientenmitVorerkrankungen
stark aufgeweicht hätte.Das Gesetz schei-
terte letztlich im Senat – ausgerechnet am
Veto von John McCain, dem Senator von
Arizona. Der jüngst verstorbene McCain
ist nach wie vor extrem beliebt inArizona,
er gilt als «Maverick», als Freidenker, der
gegen den Strom schwamm. McCain war

jedoch, wie Senator Flake, auch einer der
lautesten Kritiker von Trump.

Wie sie sich zum Präsidenten positio-
nieren, ist für republikanische Kandidaten
im diesjährigenWahlkampf die Gretchen-
Frage.Trump ist bekanntlich imWahlvolk
unbeliebt, doch an der republikanischen
Basis befürworten gemäss dem Gallup-
Institut 87 Prozent seinen Kurs. Auch
McSally legte eine Kehrtwende ein: 2016
kritisierte sie den damaligen Kandidaten
noch und liess unklar, ob sie ihn wählen
würde – nun ist die 52-Jährige eineTrump-
Anhängerin.

Die Konkurrenz in den republikani-
schen Vorwahlen habe McSally nach
rechts gedrängt, sagt die Politologin
Fridkin, etwa der frühere nationalistische
Sheriff JoeArpaio. Sinema hingegen habe
keine ernstzunehmende Mitbewerber
gehabt, die sie nach links gedrängt hätten,
und habe ihren zentristischen Kurs halten
können.

Selbst die Rhetorik des Präsidenten
übernimmt McSally inzwischen. «Helft
mir, das Land weiterhin grossartig zu ma-
chen!», verabschiedet sie sich bei ihrem
Wahlkampfauftritt in Phoenix. Senator
Flake befürchtet, dass seine potenzielle
Nachfolgerin etwas zu nah an den Präsi-
denten gerückt ist. Wenn McSally die
moderatenWähler nicht vergraulen wolle,
sagte er gegenüber der «NewYorkTimes»,
müsse sie eine Balance finden. Von der
Zeitung damit konfrontiert, entgegnete
McSally, sie frage Flake nicht umRat.Am
Freitag kommt der Präsident für eine
Rally mit ihr nachArizona.

Martha McSally, republikanische Senatskandidatin in Arizona, bei einemAuftritt in Phoenix. RICK D`ELIA / EPA
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Finanzmarkt

Cinema

Finbedi AG
Brauereiweg 23, 8640 Rapperswil
Telefon 055 21111 53, info@finbedi.ch

Wir vermitteln Beteiligungen
ideeller oder materieller Art
für Ihre Geschäftsidee und
Start-ups.

Bei erfolgreicher Vermittlung
durch Finbedi AG bezahlen Sie
eine einmalige Provision von
1% der Kreditsumme oder
des Beteiligungswertes.
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Kapital?
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Bildung für Kinder in Afrika
und Asien. PC 80-444-2

Investoren gesucht für eine Druckerei-Übernahme,
eine neue Luzerner Zeitung und ein neues Erotik-
frauenmagazin. Ein Businessplan ist vorhanden. Für
weitere Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung.
Interessierte melden sich unter +41 (0)41/4601201
oder priska.haeller@bluewin.ch

Kunst - Liquidation
Im Auftrag der Erben gelangt die exklusive und ausgewählte
Einrichtung in Küsnacht im Detail zum Verkauf.

Freie Besichtigung und Verkauf:
Samstag, 20. Okt. von 9 bis 16 Uhr und Montag, 22. Okt. von 9 bis 17 Uhr

Traubenweg 30, 8700 Küsnacht

Bilder und Details: www ww .hoss-liquidator.ch

Kanton St.Gallen
Departement des Innern

Amt für Handelsregister und Notariate
Amtsnotariat St.Gallen

Erbenaufruf (Art. 555 ZGB)
Am 31.05.2016 ist in St. Gallen, Schweiz, gestorben:

Hediger Andreas (vormals Satariano Giovanni Nicolo), geboren
22.08.1967 in Cleveland, USA, Bürger von Reinach, Schweiz, ledig, Sohn
des Satariano Giovanni und der Hediger Theresia, wohnhaft gewesen
Bachstrasse 4, 9400 Rorschach, Schweiz.

Die Erbenermittlung erstreckt sich auf den elterlichen oder grosselterlichen
Stamm väterlicherseits. Der Vater des Erblassers, Giovanni (auch John)
Satariano, wurde am 20.06.1927 in Termini Imerese, Italien, geboren. Nach
der Scheidung von Theresia Hediger kehrte Giovanni (John) Satariano in
die USA zurück und verstarb schliesslich am 24.03.2016 in North Royal-
ton, Ohio/USA. Dem Amtsnotariat sind folgende weitere Nachkommen von
Giovanni (John) Satariano bekannt:

– Satariano Daniel, geb. 12.05.1969 in Herisau, Schweiz, gest. 03.09.1969
– Satariano Danieli Brian, geb. 11.01.1987, gest. 30.03.2012 in Euclid, USA

Im Weiteren sind folgende Geschwister von Giovanni (John) Satariano
bekannt, welche in Italien oder den USA leben sollen oder gelebt haben:

– Satariano Anna, geb. 26.11.1919 in Cleveland, USA
– Satariano Daniele, geb. 26.11.1924 in Termini Imarese, Italien,
gest. 14.06.1945

– Satariano Pasquale, geb. 22.02.1930 in Termini Imarese, Italien
– Satariano Ignazio, geb. 01.07.1932 in Termini Imarese, Italien
– Satariano Maria, geb. 15.02.1935 in Termini Imarese, Italien

Wir fordern jegliche Nachkommen inklusive Enkel von Giovanni (John)
Satariano oder bei deren Fehlen die Geschwister von Giovanni (John)
Satariano beziehungsweise wiederum deren Nachkommen auf, sich unter
Nachweis ihrer Erbberechtigung beim Amtsnotariat St.Gallen, Davidstrasse
27, 9001 St. Gallen, Schweiz, zu melden, und zwar innert Jahresfrist von
der letzten Veröffentlichung an gerechnet. Sofern sich keine Erbberechtig-
ten melden, fällt der Nachlass an das Gemeinwesen.

St. Gallen, 19. Oktober 2018 AMTSNOTARIAT ST.GALLEN

Master of Advanced Studies in Applied History

Ob esWilhelm Tell wirklich gab, wissen wir
auch nicht. Aber vieles andere.

www.mas-applied-history.ch

KINOPROGRAMM Freitag, 19. Oktober 2018

AbAtON 1–10, A+b kitag.com
am Escher-Wyss Platz 0900 556 789 CHF 1.50/Anruf + CHF 1.50/Min., ab Festnetz
14.30/17.30/20.30 Sa 23.15 D Premiere 8/6 J
Fr-Di 14.45/17.45/20.45 Sa 23.30 Mi 14.30/17.30/20.30 E/d/f
Johnny English – Man lEbt nur drEiMal
Intelligenz ist eine tödliche Waffe.

14.30 D 2. Wo. 8/6 J
sMallfoot – 3d
Animiertes Abenteuer über einen aufgeweckten jungen Yeti!

17.00/20.00 Sa 23.15 E/d/f 2. Wo. 16 J
bad tiMEs at thE El royalE
Ein heruntergekommenes Hotel, düstere Vergangenheiten ...

14.00/17.00/20.00 Sa 23.15 E/d/f 3. Wo. 12 J
14.15/17.15/20.15 Sa 23.30 D
a star is born
Grandiose Neufassung des Filmklassikers
mit Bradley Cooper und Superstar Lady Gaga.

14.15/17.15/20.15 Sa 23.15 D 3. Wo. 14/12 J
17.00/20.00 Sa 23.00 E/d/f 4dX: 17.30/20.30 Sa 23.30 E/d/f
VEnoM – 3d
Marvels «Venom» entführt in eine neue, düstere und nie dagewesene Welt!

14.00/17.30/20.30 Fr-Di 14.30 D 4. Wo. 10/6 J
Fr-Di 17.30/20.30 Sa 23.30 E/d/f 4dX: 14.30 D
diE unglaublichEn 2 – 3d
Die unglaubliche Familie Parr ist wieder da!

14.45 D 4. Wo. 4 J
PEttErsson & findus: findus ziEht uM
Drittes Kino-Abenteuer um den Griesgram und seine Katze.

14.00 D 5. Wo. 10/6 J
das haus dEr gEhEiMnisVollEn uhrEn
Ein zauberhaftes Abenteuer mit Grusel-Garantie!

20.15 Sa 23.00 D 5. Wo. 12 J
sEarching
Ein moderner Thriller, der über die Kameraperspektiven
all jener technischen Geräte erzählt wird.

20.45 D 5. Wo. 12 J
book club
Ein Film über Frauen in ihren 60ern
mit Jane Fonda, Diane Keaton, Mary Steenburgen und Candice Bergen.

17.45 Sa 23.45 D 7. Wo. 16 J
thE nun
Erlebe das dunkelste Kapitel im «Conjuring»-Universum!

Sa 23.30 D 10. Wo. 16 J
thE EqualizEr 2
Denzel Washington kehrt in seine charakteristischste Rolle zurück.

14.45 D 14. Wo. 8/6 J
hotEl transsilVaniEn 3 – Ein MonstEr urlaub
Unsere liebste Monster-Familie ist zurück und macht monströse Ferien
an Bord eines Luxus-Monster-Kreuzfahrtschiffes!

17.45 D 14. Wo. 10/6 J
MaMMa Mia! hErE WE go again
Fortsetzung zum Musical-Mega-Hit mit noch mehr Musik von «Abba»!

ARthOuse AlbA arthouse.ch
am Central 044 250 55 55
dEr VornaME 15.30/17.40/19.40 (Fr 15.30/17.40) DPremiere 12 J
Sönke Wortmanns («Frau Müller muss weg») brillantes Remake
der Erfolgskomödie «Le Prénom», mit Top-Cast und voller Wortwitz.
So 12.00 Ov/d mit Mantrasingen 16 J
Mantra – sounds into silEncE

XeNIX xenix.ch
am Helvetiaplatz 044 242 04 11
filmreihe «captain fantastic: Viggo Mortensen»: on thE road Fr 18.00 E/d/f • a history
of ViolEncE Fr-So 20.30 E/d/f • albino alligator Fr/Sa 22.30 E/d • thE lord of thE
rings - thE tWo toWErs Sa/So 17.00 E/d/f • a dangErous MEthod Mo/Di 18.00
Mi 20.15 E/d/f • thE road Mo/Di 20.00 Mi 18.00 E/d/f • WaldhEiMs WalzEr
So 12.00 D/F/E/d Dokfilm am Sonntag • tschick So 14.15 Mi 14.30 D Kinderkino

ROlANd cinesex.ch
Langstr. 111 044 241 42 71
12.00 bis 18.30 Uhr Nonstop – 2 Kino-Säle / nur 1 Eintritt! ab 18 J
Wöchentlich 2 neue Sex-Filme – Diskret alleine oder zu zweit
Digitale Einzel- und Doppelkabinen!
1000 Filme zur Auswahl – Immer die neusten Filme zu Ihrem Vergnügen!
Verabreden auf www.cinesex.ch

ARthOuse le PARIs arthouse.ch
Stadelhoferplatz 044 250 55 55
loro 14.30/ 17.30/20.30 (Fr 14.45/17.30/20.30 Mi 14.30/20.30) I/d/f 3. Wo. 16 J
Paolo Sorrentinos exzessive und vielschichtige Polit-Satire
ist eine schonungslose Beschreibung der italienischen Gegenwart.
12.15 D LunchKino Fr mit Michael Steiner + Joel Basman 12 J
WolkEnbruch

FIlMPOdIuM filmpodium.ch
Nüschelerstr. 11 044 211 66 66
rEd hollyWood Fr 15.00 E
to MakE a coMEdy is no fun – Jirí MEnzEl Fr 18.15 Ov/d/f
gun crazy Fr 20.45 E
Gesamtprogramm siehe www.filmpodium.ch

steRNeN OeRlIKON cinesex.ch
Franklinstr. 9 043 288 97 18
11.00 bis 22.00 Uhr Nonstop – 2 Kino-Säle / nur 1 Eintritt! ab 18 J
Wöchentlich 2 neue Sex-Filme – Diskret alleine oder zu zweit
Digitale Einzel- und Doppelkabinen / 3D-Videokabine! / Glory Hole
1000 Filme zur Auswahl – Immer die neusten Filme zu Ihrem Vergnügen!
Verabreden auf www.cinesex.ch

WAlche cinesex.ch
Neumühlequai 26 044 362 41 29
10.00 bis 23.00 Uhr Nonstop – 3 Kino-Säle / nur 1 Eintritt! ab 18 J
Wöchentlich 3 neue Sex-Filme – Diskret alleine oder zu zweit
Digitale Einzel- und Luxus- Doppelkabinen / Cam-to-Cam-Videokabinen!
1000 Filme zur Auswahl – Immer die neusten Filme zu Ihrem Vergnügen!
Verabreden auf www.cinesex.ch

ARthOuse utO arthouse.ch
Kalkbreitestr. 3 044 250 55 55
WErk ohnE autor 14.45 D 3. Wo. 14/12 J
Mitreissendes Epos über die Kraft der Kunst von F. Henckel von Donnersmarck.
out of ParadisE 18.15/20.25 Ov/d/f 4. Wo. 12 J
Berührendes Roadmovie durch die Weiten der monggolischen Steppppe.
WEit – Ein WEg uM diE WElt So 12.10 D 33. Wo. 8/6 J

ARthOuse MOvIe 1+2 arthouse.ch
Nägelihof 4 044 250 55 55
lE grand bal 14.30/18.40 F/d 2. Wo. 10/6 J
Die Geschichte eines Balls. Einer der schönsten Tanzfilme. Lebensfreude pur!
lEaVE no tracE 15.30/20.40 E/d/f 3. Wo. 12 J
Das Aussteiger-Drama ist eine tief berührende Vater-Tochter Geschichte.
thE childrEn act 16.30/18.00 E/d/f 8. Wo. 12 J
lazzaro fElicE 20.15 I/d/f 3. Wo. 14/12 J
gundErMann So 11.50 D 6. Wo. 12 J
grünEr Wird’s nicht ... So 13.00 D 5. Wo. 10/6 J

FROsch studIO 1+2 kitag.com
beim Predigerplatz 0900 556 789 CHF 1.50/Anruf + CHF 1.50/Min., ab Festnetz
15.00/17.45/20.30 E/d/f 5. Wo. 12 J
book club
Ein Film über Frauen in ihren 60ern
mit Jane Fonda, Diane Keaton, Mary Steenburgen und Candice Bergen.

14.30/17.15/20.00 Ov 8. Wo. 10/6 J
crazy rich
Bunte, romantische Komödie,
die auf dem gleichnamigen Roman von Kevin Kwan basiert.

MetROPOl 1+2 kitag.com
am Stauffacher 0900 556 789 CHF 1.50/Anruf + CHF 1.50/Min., ab Festnetz
14.45/17.45/21.00 E/d/f 3. Wo. 14/12 J
VEnoM – 3d
Marvels «Venom» entführt in eine neue,
düstere und nie dagewesene Welt!

14.00/17.15/20.30 E/d/f 12. Wo. 12 J
Mission: iMPossiblE – fallout – 3d
Ethan Hunt und sein Team in einer neuen Agenten-Mission!

stüssIhOF 1+2 stuessihof.ch
Stüssihofstatt 13 044 542 49 34
königinnEn 16.00 Ov/d/e 1. Wo. 16 J
durs aPPEnzEllErland 16.00 Dialekt 2. Wo. 16 J
PEttErsson & findus: findus ziEht uM 13.45 D 4. Wo. 6 J
das schönstE MädchEn dEr WElt 18.15 D 7. Wo. 12 J
tout lE MondE dEbout 20.00 F/d 7. Wo. 12 J
thE nun 20.30 E/d/f 7. Wo. 16 J
diE stillE rEVolution 18.00 D 8. Wo. 14 J
luis und diE aliEns 14.00 D 18. Wo. 6/8 J

hOudINI 1–5 kinohoudini.ch
Kalkbreite 044 455 50 33
thE guilty 16.10/19.10/21.30 Dän./d Premiere 14/12 J
Ohren auf! Ein minimalistisch inszenierter Thriller aus Dänemark –
ausgezeichnet mit dem Publikumspreis in Sundance
fahrEnhEit 11/9 11.40/15.50/21.10 E/d 2. Wo. 12 J
Michael Moores Abrechnung mit Donald Trump
subito – das sofortbild 11.50/19.20 D/e 2. Wo. 16 J
yVEttE z’graggEn 12.10/17.10 F/d 2. Wo. 10/6 J
sMallfoot 16.30 D 2. Wo. 8/6 J
a star is born 18.10/21.10(Atmos) Fr-Di 14.20 E/d/f 3. Wo. 12 J
13.40 D 16.30 E/d/f 4. Wo. 10/6 J
incrEdiblEs 2 (diE unglaublichEn 2) – 3d/atMos
PEttErsson & findus: findus ziEht uM 14.00 D 4. Wo. 4 J
bEst of fantochE 2018 – kids 14.10 ohne Dialog 5. Wo. letzte Tage 8 J
ryuichi sakaMoto: coda 11.50 Jap/d/f 6. Wo. 16 J..
gundErMann 18.50 D 6. Wo. 12 J
chris thE sWiss 21.20 Ov/d/f 6. Wo. letzte Tage 16 J
blackkklansMan 18.30/21.00 E/d/f 9. Wo. 12/10 J
intElligEntE bäuME 12.20 Ov/d 13. Wo. letzte Tage 16 J
di chli häX Fr-Di 14.00 Mi 14.20 Dial. 38. Wo. 4 J
WildhEXE Mi 14.00 D Houdinli-Vorpremiere Inkl. Zvieri

cORsO 1–4 kitag.com
amBellevue 0900 556 789 CHF 1.50/Anruf + CHF 1.50/Min., ab Festnetz
14.45/17.45/20.15 D Premiere 12 J
dEr VornaME
Sönke Wortmann’s Remake der gleichnamigen französischen Komödie
mit Christoph Maria Herbst, Caroline Peters und Florian David Fitz.

14.45/17.45/20.15 E/d/f Premiere 8/6 J
Johnny English – Man lEbt nur drEiMal
Intelligenz ist eine tödliche Waffe.

17.00/20.30 E/d/f 2. Wo. 16 J
bad tiMEs at thE El royalE
Ein heruntergekommenes Hotel, düstere Vergangenheiten ...

14.15/17.30/21.00 E/d/f 3. Wo. 12 J
a star is born
Grandiose Neufassung des Filmklassikers mit Bradley Cooper
und Superstar Lady Gaga.

14.00 D 4. Wo. 10/6 J
diE unglaublichEn 2
Die unglaubliche Familie Parr ist wieder da!

RIFFRAFF 1–4 riffraff.ch
Langstr./Neugasse 044 444 22 00
dogMan 16.00/18.50/21.10 Fr/Sa 23.00 I/d/f Premiere 16 J
Hundecoiffeur Marcello versinkt im kleinkriminell

/
len Sumpf des

italienischen Südens – furios inszeniert von Matteo Garrone ((
d
«Gomorra»)

blazE 16.20//18.10 Fr-Mo/Mi 20.30 Fr 23.10 Di 21.00 E/d//f Prem. 14/12 J
Ethan Hawkes unsentimentale Hommage an den knorrigen
Singger-Songgwriter Blaze Foleyy, dem nie wirklich der Durchbruch ggelangg
hotEl JugoslaViJa So 11.20 Ov/d Premiere 16 J
zWischEn kalküül und zufall So 11.30 D Prem. mit Reggisseur 10//6 J
bEst of fantochE 2018 Fr 23.20 div. 2. Wo. letzte Tagge 16 J
das lEbEn Vor dEM tod So 11.20 Dial./d//f 2. Wo. 12 J
14.00 Fr-Mo/Mi 18.20 Fr-Sa/Mo 20.50 So//Di//Mi 20.00 Dial. 3. Wo. 14/12 J
dEr lää

r
ufEE

/
r

WondErful losErs 14.20 Ov//d//f 3. Wo. 10/6 J
Putin’s WitnEssEs Fr-So 15.40 Mo-Mi 16.00 Russ./d 3. Wo. 16 J
cEuX qui traVaillEnt 16.00/17.50 F/d 3. Wo. 16 J
loro Fr-Sa//Mo 20.00 Sa//So 13.20 I//d//f 3. Wo. letzte Tagge 16 J
dEnE Wos guEt gEit Sa/So 13.40 Dial.//e 41. Wo. 16 J
badhaai ho Fr//Sa 22.50 So 11.00 Hindi//e Bollyywood-Sppecial 16 J
facE of WintEr Di 21.00 E Warren-Miller-Sppecial 16 J
bEcoMing aniMal Mi 21.00 E/d Vorprem. mit Regg. Peter Mettler 12 J
WoMan at War So 21.00 Isl./d/f Sneaky Sunday 12 J

ARthOuse PIccAdIlly 1+2 arthouse.ch
Stadelhofen 044 250 55 55
fahrEnhEit 11/9 von Michael Moore 15.30/18.00 E/d 2. Wo. 12 J
girl 15.50/18.00/20.30 Ov/d/f Premiere 14/12 J
Lukas Dhonts einfühlsames Filmdebut über Geschlecht, Identität und
Beharrlichkeit. Golden Eyye für «Bester Film» am Zurich Film Festival.
blackkklansMan 20.10 E/d/f 9. Wo. 12 J
aMourEuX dE Ma fEMME So 11.00 F/d 10. Wo. 12 J
Wo bist du, João gilbErto? So 11.00 Ov/d/f 6. Wo. 10/6 J
thE Man Who killEd don quiXotE So 13.00 E/d/f 6. Wo. 14/12 J
PlacE PubliquE So 13.20 F/d 6. Wo. 16 J

cAPItOl 1–6 kitag.com
beim Central 0900 556 789 CHF 1.50/Anruf + CHF 1.50/Min., ab Festnetz
14.00/17.00/20.00 E/d/f Premiere 8/6 J
Johnny English – Man lEbt nur drEiMal
Intelligenz ist eine tödliche Waffe.
sMallfoot 17.30 E/d/f 2. Wo. 8/6 J
Animiertes Abenteuer über einen aufgeweckten jungen Yeti!
14.00 D 3. Wo. 14/12 J
WErk ohnE autor
Der neue Film von OSCAR-Preisträger Florian Henckel von
Donnersmarck mit Tom Schilling und Sebastian Koch.
14.30/17.30/20.30 E/d/f 3. Wo. 12 J
a star is born
Grandiose Neufassung des Filmklassikers
mit Bradley Cooper und Superstar Lady Gaga.
20.00 Fr-Mo/Mi 14.00 D 20.00 Fr-Mo/Mi 17.00 E/d/f 4. Wo. 10/6 J
diE unglaublichEn 2
Die unglaubliche Familie Parr ist wieder da!
14.30 D 4. Wo. 4 J
PEttErsson & findus: findus ziEht uM
Drittes Kino-Abenteuer um den Griesgram und seine Katze.
14.30/17.30/20.30 E/d/f 5. Wo. 12 J
book club
Ein Film über Frauen in ihren 60ern
mit Jane Fonda, Diane Keaton, Mary Steenburgen und Candice Bergen.
blackkklansMan 20.30 E/d/f 9. Wo. 12 J
Der neue Film von Spike Lee – treffend, modern und unterhaltsam.
Di 14.00 ohne Dialog 4 J
kitag cinEMas opera: MayErling

KOsMOs 1–6 kosmos.ch
Ecke Europaallee/Langstr. 044 299 30 30
girl Fr/So-Mi 13.30 Fr-So/Di/Mi 18.15/20.35 Premiere 12/14 J
Mo 18.00/20.20 Holl/d/f
Ein «Coming of Age»-Film über einen Transgender-Jugendlichen,
der nicht nur von einer Karriere als Ballerina träumt.
13.45/21.00 Fr-Mo/Mi 18.45 Fr/Sa 23.10 D Premiere 12 J
dEr VornaME
Ein Name löst bei einer Dinnerparty unangenehme Wahrheiten,
verdränggte Erinnerunggen und ff

p
alschh

y
e Verdd

g
ächtigunggen aus.

thE guilty 15.45/18.20/21.15 Fr/Sa 23.40 Dän/d Premiere 12/14 J
18.50 Fr/So-Mi 15.50 Fr/Sa 23.15 Sa/So 11.00 E/d/f 2. Wo. 12 J
lEaVE no tracE
sMallfoot – Ein EisigartigEs abEntEuEr 15.55 D 2. Wo. 8/6 J
16.00 Fr-Di 20.20 Fr/Sa 23.25 Sa/So 11.00 E/d/f 2. Wo. 12 J
fahrEnhEit 11/9
WErk ohnE autor 14.15 D 3. Wo. 12 J
Fr-So/Di/Mi 18.00/20.50 Fr/Sa 22.55 Mo 18.15/21.05 E/d/f 3. Wo. 12 J
a star is born
PEttErsson & findus: findus ziEht uM 14.00 D 4. Wo. 4 J
styX 13.45 Ov/d 5. Wo. 16 J
chris thE sWiss 13.40 Ov/d/f 6. Wo. 16 J
diE grüünE lüügE Sa/So 11.45 D 7. Wo. 10/6 J
McquEEn 16.15 Sa/So 11.30 E/d/f 9. Wo. 12 J
blackkklansMan 17.45 Fr-Mo/Mi 20.35 Fr/Sa 23.05 E/d/f 9. Wo. 12 J
Sa/So 11.00 E/d/f 11. Wo. 12 J
thE guErnsEy litErary and Potato PEEl PiE sociEty
303 Sa/So 11.10 D 13. Wo. 12 J
zWitschErland Mi 20.30 Dialekt Spezialvorführung
«Zwitscherland» feiert am 24. Oktober die Vorpremiere im Kosmos.

13.50/17.00/20.15 D 17.10/20.20 E/d/f 3. Wo. 12 J
Lady Gaga, Bradley Cooper, Sam Elliott
a stt

y
ar ii

g
s born

Romantisches Musiker-Drama mit Lady Gaga als Nachwuchsstar, der
Mithilfe ihres Mentors als gescheiterter Popstar, den Durchbruch schafft.
2d: 14.30/17.40 Fr-Mo/Mi 20.45 Fr/Sa 23.10 E/d/f 3. Wo. 12/14 J
14.40/17.40/20.45 Fr/Sa 23.30 D 3d 4dX: 16.00/18.30
Fr-So/Di/Mi 21.00(Atmos) Fr/Sa 23.35(Atmos) D
Tom Hardy, Michelle Williams, Riz Ahmed
VEnoM
Comicverfilmung mit Tom Hardy, der von einem ausserirdischen Symbionten
befallen und sich in Spider-Mans Gegenspieler Venom verwandelt.
3d 4dX: 13.15/16.00 D Atmos 13.15 E/d/f 4. Wo. 6 J
2d: 13.45/17.00/20.20 Sa/So 10.45 D 16.50 Sa/So 10.50 E/d/f
diE unglaublichEn 2
Zweites Animationsabenteuer der unglaublichen Superhelden.
Kinospass für die ganze Familie.
13.30/15.45 Sa/So 10.45 D 4. Wo. 4 J
PEttErsson & findus: findus ziEht uM
In der dritten Realverfilmung der Abenteuer von Pettersson
und Findus zieht der Kater FF

g
ii
g
ndus in sein eigenes Haus.

14.00 D 5. Wo. 6/10 J
Jack Black, Cate Blanchett, Owen Vaccaro
das haus dEr gEhEiMnisVollEn uhrEn
Entdecke einen zeitlosen Ort.
18.10 D 5. Wo. 12 J
John Cho, Debra Messing, Michelle La
sEarching
David Kims Tochter wird vermisst. Er weiss nicht, wo sie ist.
Bis er herausfindet, wer sie ist.
18.00/20.25 D 18.20 E/d/f 5. Wo. 6/10 J
Diane Keaton, Jane Fonda, Candice Bergen
book club – das bEstE koMMt noo

g
ch

Das letzte Kapitel ist immer das Beste.
20.00 Fr/Sa 23.00 D 5. Wo. 12/14 J
Til Schweiger, Milan Peschel, Samuel Finzi
klassEntrr

g
EffEn 1.0 – diE unglaublichE rEisE dEr silbErrückEn

Nach «Honig im Kopf» der neue Film von Til Schweiger
20.40 Fr/Sa 23.10 D 6. Wo. 16 J
MilE 22
14.20 D 7. Wo. 12 J
Luna Wedler, Aaron Hilmer, Damian Hardung
das schöö

l
nstE Mää

H
dchEn dEr WElt

Unterhaltsame Teenagerkomödie, Kinospass für die ganze Familie.
15.55 D 7. Wo. 6/10 J
Kodi Smit-McPhee, Jóhannes Haukur Jóhannesson, Marcin Kowalczyk
alPha
Erlebe die unglaubliche Geschichte, wie die Menschheit
ihren treuesten Freund fand.
20.55 Fr/Sa 22.55 ScreenX D 7. Wo. 16 J
4dX: 21.00 Fr-So/Di/Mi 18.45(Atmos) Fr/Sa 23.30 D
thE nun
kääPt’n sharky 13.30 D 8. Wo. 6 J
crazy rich 14.20 D 8. Wo. 6/10 J
bad sPiEs 21.00 D 8. Wo. 16 J
blackkklansMan Fr/So-Mi 20.30 D 9. Wo. 12 J
christoPhEr robin 15.35 D 10. Wo. 6/8 J
thE EqualizEr 2 Fr/Sa 23.20 D 10. Wo. 16 J
Mission: iMPossiblE – fallout 20.10 D 12. Wo. 12/14 J
catch ME! 20.20 D 13. Wo. 12 J
13.30/15.55 Sa/So 10.45 D 14. Wo. 6/8 J
hotEl transsilVaniEn 3 – Ein MonstEr urlaub
MaMMa Mia! hErE WE go again 17.20 D 14. Wo. 6/10 J
thE first PurgE Fr/Sa 22.55 D 16. Wo. 16 J
ocEan’s 8 18.20 D 18. Wo. 12 J
luis und diE aliEns 13.40 D 22. Wo. 6 J

13.30/15.50/18.10/20.30 Fr/Sa 23.10 D Premiere 12 J
Christoph Maria Herbst, Florian David Fitz, Caroline Peters
dEr VornaME
Komödie nach dem gleichnamigen französischen Film aus dem Jahr
2012 um ein Essen unter Freunden, das unerwartet völlig entgleitet.

13.30/15.50/18.10/20.35 Fr/Sa 23.00 Sa/So 10.45 D Premiere 6/8 J
13.40/16.00/18.20/20.40 Sa/So 10.45 E/d/f
Rowan Atkinson, Emma Thompson, Olga Kurylenko
Johnny English – Man lEbt nur drEiMal
Intelligenz ist eine tödliche Waffe.

13.30/15.55 Fr-Mo/Mi 18.20 Sa/So 10.45 D 14.15 E/d/f 2. Wo. 6/8 J
sMallfoot – Ein EisigartigEs abEntEuEr
Die Legende steht Kopf!

17.10 D 2. Wo. 16 J
Chris Hemsworth, Dakota Johnson, Jon Hamm
bad tiMEs at thE El royalE
Alle Wege enden hier.

AReNA cINeMAs 1–19 arena.ch
Sihlcity 0900 912 912 CHF 1.50/Anruf + CHF 1.50/Min., ab Festnetz

altErskatEgoriEn:
‹E, 16 J› ab 16 Jahren ‹J/12, J/14, 12 J, 12/14 J›
zugelassen ab 12 Jahren, empfohlen ab 12 bzw. 14 Jahren
‹k/6, k/8, k/10, 6 J, 6/8 J, 6/10 J› zugelassen ab 6 Jahren,
empfohlen ab 6, 8,10 Jahren ‹sb› zugelassen ab 4 Jahren,
unter 6 Jahren Erwachsenenbegleitung obligatorisch.
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«Blinder Aktionismus
schadet nur»

In gekonnt brillantem Stil erörtert Eric
Gujer die Selbstbestimmungsinitiative
der SVP, über die der Schweizer Souve-
rän im November zu befinden hat (NZZ
13. 10. 18). Die folgende Aussage bedarf
der Ergänzung: «Um dem EuGH Paroli
zu bieten, existierte zudem ein bewähr-
tes Mittel: der Beitritt zum EWR, um
denEfta-Gerichtshof als zentrale Instanz
bei Rechtsstreitigkeiten mit der EU an-
rufen zu können.» Seit 1992 ist Norwe-
gen Mitglied des EWR. 20 Jahre später
veröffentlichte die Regierung Norwe-
gens einen Bericht über die Auswirkun-
gen des EWR auf Norwegen.Darin wird
eine Vielfalt von Bereichen aufgezählt,
wo die EU denNorwegerinnen undNor-
wegern Vorschriften macht. Diese rei-
chen vom Arbeitsmarkt – einer unserer
Trümpfe im internationalen Standort-
wettbewerb – über Forschung, Wirt-
schaft, Soziales, Einwanderung, Erzie-
hung,Umweltschutz bis hin zurAlkohol-
politik. Somit muss man sich schon die
Frage stellen, ober der Beitritt zum
EWR wirklich das Richtige wäre.

Dieter Forrer, Küsnacht

Wer seit Jahrzehnten die NZZ liest –
wohl die am besten recherchierende
deutschsprachige Zeitung der Welt –,
dem entgeht natürlich nicht das unter-
gründige Grummeln der Eidgenossen-
schaft über die impliziten Folgen der
Globalisierung. Denn diese Trends höh-
len selbstverständlich nationale Souverä-
nität im Sinne völliger Alleinbestim-
mung aus, weil die internationalen Be-
ziehungen immer mehr in einen Ver-
rechtlichungs-Zusammenhang
eingebettet werden. Dem Chefredaktor
Eric Gujer ist es nun gelungen, das
Dilemma der Eidgenossenschaft sehr
konzise darzustellen.

Fremde Richter der EU oder sonsti-
ger internationaler Gerichtsinstanzen
sind eben keine «fremden Vögte», wie
dies gerne immer wieder von der SVP
völlig zu Unrecht behauptet wird. Viel-
mehr ziehen gerade kleinere Staaten der
Weltgemeinschaft aus einem ausbalan-
cierten internationalem Rechtssystem
ganz erhebliche Vorteile. – Im Grunde
hat die Eidgenossenschaft aber das
Hauptproblem, dass Helvetia die euro-
päischeVereinigung als einen Irrweg der
Supranationalität ansieht. Dabei über-
sieht man in der Schweiz jedoch geflis-
sentlich, dass die EU kein Staatenbund,
sondern (immer noch) nur ein Staaten-
verbund ist.

Sigurd Schmidt, D-Bad Homburg

Eric Gujer erkennt, dass internationale
Rechtsprechung zu einem Problem für
die Demokratie werden kann. Aber
dann argumentiert er, als ob dem nicht
so wäre. Wer das Problem lösen will,
dem wirft er blinden Aktionismus vor.
Seiner Meinung nach ist dies völlig un-
nötig, da die direkte Demokratie die
Erosion ihrer Rechte schon selber auf-
halten werde. Das könnte in der Tat so
sein, wenn Parlament und Bundes-
gericht die Volksentscheide umsetzten.
Aber gerade da hapert es. Was macht
man, wenn diese sich unter Berufung
auf die internationale Rechtsprechung

weigern (z. B. Masseneinwanderung)?
Dazu versucht die Selbstbestimmungs-
initiative einen gangbaren Weg aufzu-
zeigen. Sie will, dass die Letztzuständig-
keit des Schweizer Souveräns respek-
tiert wird, so wie das andere Länder,
etwa Deutschland,Dänemark oder Ita-
lien, ihrerseits auch beanspruchen.

PaulWidmer, Bern

Die SVP tut so, als ob die Bundesverfas-
sung (BV) der Schweiz in der «Rechts-
pyramide» zuoberst auf unseremGlobus
angesiedelt wäre. In einer globalisierten
Welt braucht es für das Funktionieren
der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen
und staatlichen Belange Rechtsnormen,
die das friedliche Zusammenleben unter
den Staaten regeln. Darum gibt es diese
internationalen Normen wie z. B das
Völkerrecht und die Menschenrechte.
Das schafft Rechtssicherheit, die gerade
für Kleinstaaten ohne grosse Macht-
mittel von grossem Interesse ist. Da be-
wirkt eine rechtliche Einkapselung in
einer Art helvetischem Reduit, wo nur
die BV zählt, genau das Gegenteil von
Rechtssicherheit für die Schweiz und
ihre Bürger. Die Selbstbestimmungs-
initiative (SBI) ist ein typisches Vehikel
in purem Eigeninteresse der SVP, sprich
ihres Anführers Christoph Blocher, der
mit unbeschränkten Geldmitteln eine
Flut von Volksinitiativen nach seinem
Gusto lancieren kann in der Hoffnung,
dass der Initiativtext dann in die BV auf-
genommen wird, abgeschirmt von über-
geordnetem Recht. Schon heute miss-
braucht Blocher das Initiativrecht für
eine Flut von SVP-Initiativen.

Paul Buchegger, Horgen

Der Leitartikel in der NZZ vom
13.Oktober geht mit der am 25. Novem-
ber zur Abstimmung gelangenden
Selbstbestimmungsinitiative der SVP
hart ins Gericht. Bekanntlich ist diese
durch die weitaus wählerstärkste Partei
der Schweiz lanciert worden und pro-
blemlos zustande gekommen. Der Titel
des Leitartikels, «Blinder Aktionismus
schadet nur», zeigt überdeutlich, was die
Kernbotschaft des Chefredaktors ist:Die
Befürworter der Initiative sind auf dem
Holzweg. Was sind die Argumente von
Eric Gujer gegen die Initiative? Er muss
zunächst zugeben, dass heute politische
Entscheidungen nicht mehr wirklich von
den Bürgern und ihren gewählten Ver-
tretern getroffen werden. Nationale und
internationale Gerichte schüfen einen
«Richterstaat», dessen Entscheide nie
durch ein Parlament oder eine Abstim-
mung gutgeheissen würden. So weit ein-
verstanden. Aber nun folgt daraus das
seltsameKernargument gegen die Initia-
tive, dies sei halt notwendig, um eine
komplexe Rechtswirklichkeit abzubil-
den. Das ist doch wohl ziemlich absurd
und eine bedenkliche Feststellung. Der
bürgerliche NZZ-Leser kann diese
Pirouette nicht nachvollziehen.Wo sind
wir denn heute angelangt in unserer
freien, vom Wohlstand übersättigten
Schweiz! Ernstzunehmende, triftige
Argumente für eine Ablehnung der Ini-
tiative fehlen mir.

Ulrich Schär, Zumikon

Jetzt, da diese Initiative naht, kommt im
Artikel zögernd zum Vorschein, was
jahrelang tunlichst verschwiegen wurde.
Richterrecht und damit die Gerichte
EuGH und ganz sicher auch der EGMR
sind die «Motoren der Integration» in
der EUmit oft usurpatorisch wirkenden
Urteilen, welche die Mitgliedsstaaten
zuerst gleichschalten und dann scheib-
chenweise ihrer staatlichen Attribute
entkleiden, erst damit können sie eines
Tages tatsächlich auch ohne die feh-

lende Zustimmung derVölker im neuen
Staat aufgehen. Und an dieser fehlt es
in der EU, wie die gescheiterte Verfas-
sung und diverse Referenden gezeigt
haben. Und in der Schweiz läuft es par-
allel. Mit zwei Entscheiden (Einbürge-
rungen und eine Ausschaffung betref-
fend) durch das Bundesgericht wurde
demVolk erstens die Rolle als politisch
entscheidendem oberstem Gesetzgeber
und damit die Möglichkeit, sich zu weh-
ren, genommen.Das Bundesgericht hat
sich zudem die Kompetenz angemasst,
Völkerrecht (hier EMRK) über dieVer-
fassung zu stellen, Letzteres weist zum
Beispiel das deutsche Bundesverfas-
sungsgericht weit von sich.

Max Schweizer, Zug

Wir blicken zurück auf 700 Jahre Freiheit
und Selbstbestimmung. Und 170 Jahre
demokratischen Bundesstaat. Und jetzt
sollen internationale Gesetzbücher von
ungewählten, sektiererischen Bürokra-
ten über unserer Bundesverfassung ste-
hen? Geht’s noch? Etwas mehr Stolz
bitte für einen alten Rechtsstaat!

Adrian Huber, Zürich

Die NZZ schreibt, dass heute nationales
wie internationales Richterrecht gegen-
über Parlaments- oderAbstimmungsent-
scheiden Vorrang haben, was die politi-
sche und gerichtliche Führung der
Schweiz auch tatsächlich akzeptiert.
Aber eben, bloss weil unsere Regierung
dieses Richterrecht akzeptiert.Wieso hat
denn das deutsche Bundesverfassungs-
gericht entschieden, dass es Urteile aus
Strassburg nicht umsetzen wird,wenn sie
dem deutschen Grundgesetz widerspre-
chen? Das Verhältnis zwischen dem
BVerfG und dem EuGH ist zwar von
beiderseitigem Kooperationswillen ge-
prägt, jedoch ist es nicht völlig span-
nungsfrei. Die sich nicht immer eindeu-
tig zum Jurisdiktionsanspruch des EuGH
bekennende Rechtsprechung des
BVerfG belastet das Kooperationsver-
hältnis. Gerade wenn es um den Schutz
der Grundrechte geht, behält sich das
BVerfG in Karlsruhe prinzipiell vor, als
letzte Instanz Recht zu sprechen und ge-
gebenenfalls sogar europäisches Recht
und dessen Rechtsprechung zu ignorie-
ren, falls der europäische Grundrechts-
schutz das laut Grundgesetz erforder-
liche Schutzniveau unterschreiten sollte.

Hanspeter Broder, Cham

Die Selbstbestimmung der Schweiz ist
ein hohes Gut, das wir niemals aus den
Händen geben dürfen.Nun wird imAb-
stimmungskampf zur Selbstbestim-
mungsinitiative, wie schon in vielenAb-
stimmungen zuvor, die Schwächung der
Wirtschaft ins Feld geführt. Doch
stimmt dies nicht. Es ist falsch zu be-
haupten, dass diese Initiative die Men-
schenrechte schwächt, denn die Schwei-
zer Bundesverfassung ist in Sachen
Menschenrechte auf genau dem glei-
chen Niveau wie die EMRK.Ebenso ist
es ein Märchen, wenn behauptet wird,
dass internationaleVerträge neu ausge-
handelt werden müssen. Mit der Initia-
tive wird lediglich unsere Bundesver-
fassung über nicht zwingendes Völker-
recht gestellt. Zwingendes Völkerrecht
ist von der Initiative aber nicht betrof-
fen und bleibt unangetastet.

Walter Portmann,Wädenswil

TRIBÜNE

Irreführendes Spiel
der Krankenkassen
Gastkommentar
von MICHEL ROMANENS

Der NZZ-Artikel «Wenn einArzt überarztet» vom 2.Oktober von
Simon Hehli zeigt anhand eines praktischen Beispiels «den schma-
len Grat zwischen Fürsorge und ‹Überarztung› auf». Ich möchte an
einem anderen praktischen Beispiel zeigen,wie derVerband Santé-
suisse in den Wirtschaftlichkeitsverfahren effektiv arbeitet: Von
einem Arzt mit 1682 Patienten fordert der Verband für das Jahr
2016 705 335 Franken Regress, basierend auf einem Kostenschnitt
von 196 Prozent, der somit 66 Prozentpunkte über dem Grenzwert
von 130 Prozent liegt.DerArzt hat Pech:Man hat hier nochmit der
alten Methode gerechnet, mit der neuen, die ab 2017 operativ ist,
läge sein Schnitt unter 130 Prozent. Er käme dann also ohne Busse
davon.Was hat es damit auf sich?

Medikamentenkosten sind als Mass der Krankheitslast (Morbi-
dität) weithin akzeptiert, etwa beim Risikostrukturausgleich unter
den Krankenversicherern. Auch schliessen sie als Ausdruck der
Patientensterblichkeit Manipulationen vor allem bei hohen Beträ-
gen vollständig aus.Der GesundheitsökonomKonstantin Beck von
der Wissenschaftsabteilung der Krankenversicherung CSS stellte
zusammenmit Robert E. Leu dieManipulationsresistenz derMedi-
kamentenkosten bereits 2006 fest: «Bestimmte Krankheiten wer-
den mit bestimmten Medikamenten behandelt, was Rückschlüsse
auf die zugrunde liegende Diagnose erlaubt. Eine Manipulations-
gefahr besteht nicht, da sich die Information auf effektiv verschrie-
bene Medikamente bezieht.» Der Rechtswissenschafter Ueli Kie-
ser hält entsprechend in einem Gutachten des Vereins Ethik und
Medizin Schweiz (VEMS) unmissverständlich fest, dass erhöhte
Medikamentenkosten nicht wie andere Kosten bei der Beurteilung
derWirtschaftlichkeit verwendet werden dürfen.

DerDachverband der Krankenkassen hat dessen ungeachtet die
Sache auf den Kopf gedreht: In der Rechtsprechung der letzten
dreissig Jahre werden überhöhte Medikamentenkosten gleich ge-

wichtet wie die überhöhte Rechnungsstellung für Labor, Gesprä-
che, Hausbesuche oder Physiotherapie. Damit werden sie von der
die Kosten erklärenden zur die Busse begründendenVariablen, ob-
wohl Santésuisse weiss, dass dieVersicherer selbst aufgrund wissen-
schaftlicher Evidenz dieses Vorgehen für sich (Risikostrukturaus-
gleich) und für Hausärzte (Ärzteindex der CSS) verworfen haben.

Santésuisse führt also rechtlich betrachtet keineWirtschaftlich-
keitsverfahren durch, sondern berechnet einfach erhöhte Durch-
schnittskosten. Rückforderungen darauf ergeben sich nicht wegen
Unwirtschaftlichkeit, sondern wegen erhöhter Krankheitslast bei
der Behandlung und sind somit ein Globalbudget.

Im Klartext: Ohne die Korrektur für die Medikamentenkosten
werden die falschen Ärzte auffällig – jene, die Kranke wirksam,
zweckmässig und wirtschaftlich behandeln.Hingegen kommen jene
ungeschoren davon, die sich aus der Statistik stehlen mit der Wei-
terverweisung und der Abweisung von Patienten, deren Medika-
mentenkosten sehr hoch liegen, weil sie sehr krank sind. Damit
missbraucht Santésuisse die Wirtschaftlichkeitsverfahren wissent-
lich und willentlich als Instrument zur systematischenRationierung.

DerDachverband der Krankenkassen täuscht also seit 2006 vor-
sätzlich unsereVersicherungsgerichte.Diese stützen sich in Erman-
gelung einer statistischen Expertise auf die Beurteilung von Santé-
suisse und fällen deshalb Fehlurteile, die weitreichendeKonsequen-
zen für die Versorgungssicherheit haben.Ab 2017 hat Santésuisse
nun den längst fälligen Paradigmenwechsel bei den Medikamen-
tenkosten vollzogen. Doch mit der alten Methode werden auch
heute noch Regressforderungen begründet.

Besonders Hausärzte mit hohen Medikamentenkosten, also
jene, die in derVergangenheit am häufigsten vonRegressen betrof-
fen waren, sind gut beraten, wenn sie auch für die Jahre vor 2017
die Beurteilung durch die neue Methode einfordern. Es sei denn,
Santésuisse zieht die meisten hängigen Klagen freiwillig zurück,um
Problemen mit der Irreführung der Rechtspflege vorzubeugen.

Michel Romanens leitet den Verein Ethik und Medizin Schweiz (VEMS).

Santésuisse führt rechtlich betrachtet
keine Wirtschaftlichkeitsverfahren
durch, sondern berechnet einfach
erhöhte Durchschnittskosten.
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Wassernot
im Heiligen Land 5/6

Mit einer Erwachsenentaufe oder einem Bad an
geweihter Stätte verbindet man unweigerlich auch die
Vorstellung einer Reinigung. Die Pilgerinnen und
Pilger, die diesenAkt in Qasr al Yahud begehen
wollen, tun dies zudem imWissen, dass an dieser
Stelle – oder, wie es eine andere Überlieferung will,
am gegenüberliegenden Ufer des Jordan – Jesus selbst
die Taufe empfing. Gut möglich, dass dieser Gedanke
das trüb-brauneWasser des Flusses in ihrenAugen
gleichsam verklärt. Der Jordan ist infolge massiver
Belastung verschlammt und schmal geworden; mehr
noch als die Trinkwasserversorgung einer wachsenden
Bevölkerung fällt dabei die Landwirtschaft ins
Gewicht, derenWasserverbrauch in jüngerer Zeit
wegen des lukrativenAnbaus tropischer Früchte noch
zugenommen hat. Der Fotograf Marco Zorzanello hat
auch die «saubere»Alternative für Pilger besucht: die
nahe beim See Genezareth gelegene Taufstätte von
Jardenit, wo derWasserlauf dank künstlicher
Regulierung grün und klar ist.Aber hinsichtlich der
religiösenAura kann Jardenit mit Qasr al Yahud nicht
ganz mithalten.

Militär- vor Zivildienst

Es gibt keine freie Wahl
Gastkommentar
von CHRISTOPH HARTMANN

In den vergangenen Jahren hat die Zahl der Zulas-
sungen zum Zivildienst stetig zugenommen. 2017
wurden 2738Armeeangehörige, die die Rekruten-
schule bestanden hatten und als ausgebildete Sol-
daten in die Formationen eingeteilt waren, auf ihr
Gesuch hin zum Zivildienst zugelassen. Das sind
über 40 Prozent aller Zulassungen im letzten Jahr.

Sicher ist: Zum Zivildienst zu wechseln, heisst
nicht, den einfachsten Weg zu gehen. Zivildienst-
pflichtige nehmen ihre Zivildienstpflicht in hohem
Masse wahr. Seit Jahren erfüllen über 96 Prozent
der Entlassenen ihre Zivildienstpflicht ohne einen
einzigen Restdiensttag.

Aber:Gemäss einer Umfrage von 2015 glauben
60 Prozent, dass es eine freieWahl zwischen Mili-
tärdienst und Zivildienst gibt. Die Realität des
Vollzugs des Zivildienstes weicht offensichtlich
vom Willen des Gesetzgebers ab. Dieser hat als
Zulassungskriterien das Vorliegen eines Gewis-

senskonflikts und die Bereitschaft,Zivildienst nach
den Regeln des Gesetzes zu leisten, definiert. Mit
der geltenden Tatbeweislösung heisst das: Zivil-
dienstleistende müssen ihren Gewissenskonflikt
explizit geltendmachen und imZivildienst 1,5-mal
mehr Diensttage gegenüber den nicht geleisteten
Diensttagen in der Armee leisten. Es besteht
anders formuliert keine freieWahl zwischen Mili-
tär- und Zivildienst. Diesem Grundsatz ist ver-
mehrt Nachachtung zu verschaffen.

Der Bundesrat will deshalb die Anzahl Zulas-
sungenmit siebenMassnahmen senken.DieMass-
nahmen setzen bei den erkannten Problemen zum
Zeitpunkt des Übertritts in den Zivildienst an. Sie
zielen insbesondere auf eingeteilteAngehörige der
Armee, die in den Zivildienst wechseln wollen.
Wer bereits viele Diensttage in der Armee geleis-
tet hat, soll sich inskünftig gefallen lassen müssen,
dass höhere Anforderungen – in Form einer Min-
destanzahl von zu leistenden Zivildiensttagen – an
die Erbringung des Tatbeweises gestellt werden.
Denn seinAbgang trifft den Steuerzahler und den

Ausbildungsbetrieb der Armee besonders emp-
findlich,wenn zuvor eine kosten- und zeitintensive
Fach- und Kaderausbildung geleistet wurde.

Die Vernehmlassung endete am 11.Oktober.
Nach Auswertung der Stellungnahmen wird die
Vorlage dem Bundesrat zur Prüfung und gegebe-
nenfalls zur Verabschiedung der Botschaft unter-
breitet. Die Massnahmen sind mit Augenmass ge-
wählt. Wer einen Gewissenskonflikt hat, behält
auch künftig das Recht, jederzeit ein Gesuch um
Zulassung zumZivildienst einzureichen.Eine Kor-
rektur der heutigen Realität im Vollzug des Zivil-
dienstes ist aber geboten.Es wird ein Problem des
Zivildienstes beim Zivildienst angegangen.

Die Vorlage bringt zum Ausdruck, dass der
Bundesrat das öffentliche Interesse an einer be-
darfsgerechten Alimentierung der Armee zur
Sicherstellung ihresAuftrages hoch wertet – höher
als das Interesse von Militärdienstpflichtigen an
möglichst attraktiven Modalitäten beim Wechsel
vomMilitär- in den Zivildienst.Dabei berücksich-
tigt der Bundesrat auch, dass der Zivildienst im
Gegensatz zuArmee und Zivilschutz, die als Erst-
einsatzorganisationen ihre Aufträge jederzeit und
vollständig erfüllenmüssen,keinen definierten Be-
stand hat. Der Hauptauftrag des Zivildienstes ist,
das Problem der Militärdienstverweigerung aus
Gewissensgründen zu lösen. Mit den vorgeschla-
genen Massnahmen bleibt sichergestellt, dass er
diesenAuftrag weiterhin und mit schlankemVoll-
zug erfüllt.

Die Massnahmen vermögen beim Zivildienst
gezielt zu wirken. Sie sind aber nicht dazu geeig-
net, drängende und übergeordnete Fragen rund
um die Weiterentwicklung des Dienstpflichtsys-
tems integral zu klären, geschweige denn Entwick-
lungen des gesamten Systems voranzutreiben.

Die vergangenen Monate haben gezeigt, dass
solche Fragen in Nachbarländern unter den spezi-
fischen Vorzeichen des jeweiligen Systems debat-
tiert werden. Es ist zu hoffen, dass hierzulande
Antworten auf solche Fragen in einer gut infor-
mierten Debatte über die Diskussion um die Teil-
revision des Zivildienstgesetzes hinaus gefunden
werden. Ein Anfang ist gemacht: Der Bundesrat
hat am 28. Juni 2017 entschieden, die langfristige
Entwicklung der Alimentierung von Armee und
Zivilschutz unter Federführung des VBS bis 2020
näher zu untersuchen.Dazu gehört auch die Frage,
durch welche zahlreichen Faktoren die Bestände
vonArmee und Zivilschutz beeinflusst werden.

Der Zivildienst ist einTeil des Dienstpflichtsys-
tems. Ihn alleine in den Blick zu nehmen, hiesse,
sich der Komplexität des ganzen Systems zu ver-
schliessen.

Christoph Hartmann ist Leiter der Vollzugsstelle für den
Zivildienst.

Japan vor einer Zeitenwende

Die Jahre, die es niemals
geben wird
Gastkommentar
von FLORIAN COULMAS

Japan steht vor einer Zeitenwende.Der 84-jährige
Kaiser Akihito darf nächstes Jahr Ende April ab-
danken.Wenn sein Sohn,Kronprinz Naruhito, ihm
dann auf dem Chrysanthemen-Thron folgt, be-
ginnt eine neueÄra.

In Japan ist der gregorianische Kalender nicht
unbekannt. Im Zuge der Modernisierung ersetzte
er 1873 den lunisolaren Kalender, der weniger ge-
nau und chinesischer Herkunft war.Um sich nicht
bedingungslos dem christlichen Zeitregime zu
unterwerfen – Gregor XIII. war ein Papst, nicht
zu vergessen – und ein Quentchen Selbstachtung
aufrechtzuerhalten, behielt man die an die Inthro-
nisierung des Kaisers gebundenen Jahreszahlen
daneben bei.

Dementsprechend leben wir heute im Jahr Hei-
sei 30. Nach dem Tod seines Vaters Hirohito be-
stiegAkihito am 7. Januar 1989 denThron, aus wel-
chemAnlass der Name der neuenÄra Heisei vom
Ministerpräsidenten verkündet wurde. Und wenn
ihm sein Sohn folgt, bricht wieder eine neue Ära
mit einem neuen Namen an.

In früheren Epochen wurden Äranamen auch
geändert, wenn ein Unglück geschah, eine Natur-
katastrophe, eine Hungersnot.Heute begnügt man
sich damit,derAmtszeit jedes Kaisers einenNamen
zu geben, vier seit Japans Eintritt in die moderne
Welt, Meiji,Taisho, Showa und jetzt Heisei.

Die Jahreszahlen der Ära sind keineswegs nur
folkloristisches Dekor. Zwar stehen sie oft, wie
etwa auf der Frontseite derTageszeitungen, neben
demwestlichenDatum,aber nicht immer.Viele of-
fizielle Schriftstücke, insbesondere solche, die mit
dem Kaiserhaus und anderen traditionellen Ein-
richtungen zu tun haben, verwenden nur die Jah-
reszahl der Ära, was gelegentlich Verwirrung stif-
tet, war doch zum Beispiel 1989 sowohl das Jahr
Showa 64 als auch Heisei 1, da es in keiner Ära
ein Jahr 0 gibt.

Was war Heisei für eineÄra? Das ist heute ein
grosses Thema, so ähnlich, wie eine Jahrhundert-
wende von vielen auch nicht nur als ein willkür-
licher Einschnitt betrachtet wird.

Heisei ist die Ära der Mehrwertsteuer, die es
davor in Japan nicht gab. Es ist die Ära der Alte-
rung, die in den drei Jahrzehnten Heisei rapide
voranschritt. Im Jahr 1 gab es im ganzen Land 3000
Hundertjährige, heute sind es 70 000.DieÄraHei-
sei sah die Seifenblase der japanischen Finanzwirt-
schaft platzen. Es ist die Ära wachsender sozialer
Ungleichheit, an deren Beginn alle glaubten, in
einer homogenen Mittelstandsgesellschaft zu le-

ben, während das Schlagwort heute Differenzge-
sellschaft heisst.

Und Heisei ist natürlich auch dieÄra der Digi-
talisierung mit all ihren Implikationen. Es gibt
Tabellen, und es gibt Software, die Heisei-Jahres-
zahlen in solche des westlichen Kalenders überset-
zen, aber wie weit reichen sie in die Zukunft? Im
Internet kann man die Wochentage beweglicher
Feiertage im Jahre Heisei 40 ermitteln.

Gesetze, Baupläne, Lebensversicherungen,
Kredite und viele andere Dinge mit einer Laufzeit
haben in den Schriftsätzen zum Teil nur Heisei-
Daten. Geld ist heutzutage billig. Eine Hypothek
bis Heisei 40 braucht nicht viel mehr als 1 Prozent
Zinsen zu kosten. Mein Freund Paolo hat einen
Führerschein, der bis Heisei 35 gültig ist.

Die Jahre Heisei 35 und 40 wird es aber nie ge-
ben, weil 30 Jahre Heisei genug waren und man
dem Kaiser seinen Ruhestand gönnen will. Nun
wird daraus niemand folgern, dass Paolos Führer-
schein nie ungültig wird oder dass der Schuldner
seineHypothek nicht zurückzahlenmuss, da wir ja
auch in fünf oder zehn Jahren nicht in Heisei 35
bzw. 40 angekommen sein werden.

Bestimmte Rentenbeiträge für die 106 Monate
vonMai Heisei 30 (dieses Jahr) bis Februar Heisei
39 sind angeblich bereits bezahlt.

Auf die Spitze treibt es das Staatliche Institut für
Demografie, von demwir erfahren,dass Japanerin-
nen sich im Jahre Heisei 77 einer Lebenserwar-
tung von 92,48 Jahren erfreuen werden (wenn sie
sich freuen),während die Gesamtbevölkerung von
heute 125Millionen bis dahin auf 88Millionen ge-
schrumpft sein wird. Dieses Institut veröffentlicht
sogar Prognosen bis Heisei 127 (2115). 127 Jahre
wären auch bei noch weiter gesteigerter Alterung
einfach zu viel für die Amtsperiode eines Kaisers.

Angesichts der monatelangen Vorlaufzeit und
der hochentwickelten IT-Infrastruktur Japans sind
durch die Zeitenwende verursachte fatale Störun-
gen (z. B. in Fahrplänen) nicht allzu wahrscheinlich,
aber manche Kuriositäten wird es schon geben.

Unglücklich sind die Kalendermacher. Kalen-
der aller Art sind bereits gedruckt und im Han-
del, aber sofern sie neben 2019 auch das japanische
Jahr angeben, kann das nur Heisei 31 sein, denn
der Name der neuen Ära ist noch nicht bekannt,
vielleicht noch nicht einmal entschieden. Ein Hei-
sei-Jahr wird 2019 aber nur bis April sein, das
letzte. Die letzten acht Monate Heisei im nächs-
ten Jahr wird es nie geben.

Florian Coulmas ist Professor für japanische Gesell-
schaft an der Universität Duisburg-Essen.

Der Zivildienst ist ein Teil
des Dienstpflichtsystems.
Ihn alleine in den Blick zu
nehmen, hiesse, sich der
Komplexität des ganzen
Systems zu verschliessen.
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Amerikas Bündnis mit Saudiarabien auf dem Prüfstand

Der Kronprinz ist kein glaubwürdiger Partner mehr

Der amerikanische Präsident Trump ist mit seiner
ersten wirklichen aussenpolitischen Krise konfron-
tiert. Nicht dass es ihm bisher an Herausforderun-
gen gemangelt hätte.Doch entweder konnteTrump
einfach an die Politik seinesVorgängers anknüpfen,
wie in Syrien, oder er war selber derAuslöser inter-
nationaler Stürme, etwa in denKonfrontationenmit
Iran und Nordkorea. Im Vergleich dazu hat die
Affäre um denMord am saudischenRegimekritiker
Jamal Khashoggi einen ganz anderen Charakter. Sie
kommt plötzlich, erwischt dieAdministrationTrump
auf dem falschen Fuss und lässt sich auch nicht auf
die lange Bank schieben. Unversehens steht Ame-
rika vor der Frage, wie die Zukunft seines Bündnis-
ses mit dem Königreich aussehen soll. Simple
Lösungen stehen nicht zur Verfügung.

Wäre Saudiarabien ein traditioneller Gegenspie-
ler der USA wie Russland oder Iran, so hätte man
das klassische Instrumentarium von Reiseverboten
bis Wirtschaftssanktionen leicht zur Hand. Doch
gegenüber einem Staat, der einen Pfeiler amerika-

nischerAussenpolitik darstellt, ist dieAusgangslage
ungleich kniffliger. Die USA können es sich weder
erlauben, die Sache auszusitzen, noch können sie
das Bündnis einfach über Bord werfen und strategi-
sche Interessen ausser Acht lassen. Eine kunstvoll
ausbalancierte Strategie ist somit gefragt.

Sicher ist, dass das Verbrechen vom 2.Oktober
seine Spuren am amerikanisch-saudischen Verhält-
nis hinterlassen wird. Dabei gilt zu bedenken, was
überhaupt den Kitt dieses Bündnisses ausmacht.Es
gründete nie auf gemeinsamen Werten. Saudi-
arabien ist eine absolutistische Monarchie mit ab-
scheulichen theokratischen Auswüchsen. Basis der
engen Beziehungen, die 1945 mit dem historischen
Treffen zwischen demGründerkönigAbdelaziz und
Präsident Roosevelt etabliert wurden, war und ist
nackte Interessenpolitik.Ging es denAmerikanern
anfangs um den Zugang zum Öl, so ist die Interes-
senlage heute komplexer. Saudiarabien ist auch ein
Partner in der Terrorbekämpfung, ein Grosskunde
der Rüstungsindustrie und ein Gegengewicht zur
Regionalmacht Iran. Das Öl bleibt dabei wichtig:
Kein Land der Erde kann das Angebot kurzfristig
so leicht erhöhen wie die Saudi; bei einer Konfron-
tation mit Iran wäre der saudische Stabilitätspuffer
auf dem Ölmarkt fürWashington Gold wert.

Frei von Moral können die USA ihre Politik je-
doch nicht führen. Die Glaubwürdigkeit ihrer Be-

kenntnisse zu Demokratie und Menschenrechten
steht auf dem Spiel. Natürlich gab es dieses Span-
nungsfeld schon früher; so sind das Verschwinden-
lassen von Dissidenten in Saudiarabien oder die
gnadenlose Bombardierung von Zivilisten in Jemen
gewiss nicht geringereVerbrechen als der Fall Khas-
hoggi.Aber die Berichte über die kaltblütige Liqui-
dierung dieses Intellektuellen wirft ein sehr grelles
Schlaglicht auf das Dilemma dieses Zweckbündnis-
ses. Trump wird sich dem nicht entziehen können.
Seine Strategierevision sollte mit der Frage begin-
nen, wie nützlich jemand wie Kronprinz Moham-
med noch sein kann, falls sich erhärtet, dass er den
Auftrag zu einem brutalen Mord gegeben hat. Die
Hoffnung auf den Prinzen als «aufgeklärten Auto-
kraten» hat sich zerschlagen;vielmehr stehtMoham-
med für Sprunghaftigkeit und hochriskanteGewalt-
bereitschaft.Ein solcherMann ist gefährlich und als
Partner nicht vertrauenswürdig. Die von Trumps
Schwiegersohn propagierte Politik, Mohammeds
Aufstieg an die Macht zu fördern, war ein Fehler.

Zwar wird Amerika auf Saudiarabien angewie-
sen bleiben.Aber diese Allianz hat grössere Chan-
cen auf Bestand, wenn die USA sich aus Moham-
meds Umarmung lösen und der saudischen Elite
einen klaren Fingerzeig geben: nämlich dass den
Interessen des Königreichs mit einem anderen
Thronfolger besser gedient sein wird.

Die Hoffnung auf den
Prinzen als «aufgeklärten
Autokraten» hat sich
zerschlagen. Die von Trumps
Schwiegersohn propagierte
Politik, Mohammeds
Aufstieg an die Macht zu
fördern, war ein Fehler.

Längere Übergangsphase beim Brexit

Mehr Zeit ist für Firmen nicht automatisch besser

Vieles an den Brexit-Verhandlungen ist frustrie-
rend, vor allem der Mangel an Ergebnissen. Mehr
als zwei Jahre sind seit dem britischen Brexit-Refe-
rendum im Juni 2016 vergangen, gut fünf Monate
verbleiben vor dem EU-Austritt Ende März 2019
noch. Doch die Fortschritte sind so klein, dass sich
die Verhandlungen inzwischen auf das absolute
Minimalziel konzentrieren: einen Konsens über die
innerirische Grenze finden und sich in eine Über-
gangsphase retten,wennGrossbritannien die EU im
kommenden Frühjahr verlässt. In dieser Übergangs-
phase bleibt für Unternehmen und Bürger fast alles
beimAlten, obwohl dasVereinigte Königreich nicht
mehr EU-Mitglied ist.Während dieser Phase sollen
die Details der neuen bilateralen Beziehungen aus-
gehandelt werden, die gelten, wenn die Übergangs-
periode endet.Alle Energie gilt jetzt dem Versuch,
den ungeregelten, chaotischen Brexit abzuwenden
– als käme die Gefahr aus heiterem Himmel, als
hätte man nicht sehendenAuges darauf zugesteuert.

Beim EU-Gipfel ist derVorschlag gemacht wor-
den, die Übergangsphase nicht Ende 2020 enden zu
lassen, sondern um einige Monate zu verlängern,
wenn man sich bis dahin nicht geeinigt hat.Die bri-
tische Premierministerin Theresa May ist bereit,
diese Möglichkeit zu diskutieren. Die Option auf
eine Verlängerung soll eine Einigung vor dem Bre-
xit auf einenKompromiss in der Irlandfrage erleich-
tern und damit die Übergangsperiode überhaupt
erst ermöglichen. In der britischen Innenpolitik, vor
allem in Mays Konservativer Partei, stösst die Idee
aufWiderstand.Aber die Politik einmal ausgeklam-
mert:Wäre dieVerlängerung, zumBeispiel bis Ende
2021, nicht ein willkommenes Geschenk für die bri-
tischen Unternehmen und für Exporteure vom
Kontinent?Würden sie nicht noch etwas länger von
den Vorteilen des EU-Binnenmarkts profitieren?
Wäre aus wirtschaftlicher Sicht nicht sogar eine un-
befristete Übergangsperiode wünschenswert, die so
lange gilt, bis eine ausgereifte Lösung für die künf-
tigen Beziehungen gefunden ist?

Leider nein, zumindest nicht per se. Natürlich ist
jede Übergangsphase besser als ein «no deal», bei
demGrossbritannien über Nacht auf die Regeln der
Welthandelsorganisation (WTO) zurückfällt, Zölle
erhoben werden und der Aufwand für Zulassung
undAbfertigung vonAusfuhren die internationalen

Lieferketten für einige Wochen ins Chaos stürzt –
von anderen Problemen und Langzeitschäden ganz
zu schweigen. Aber der Sinn einer Übergangsperi-
ode ist, Firmen dieAnpassung an ein neues Regime
zu erleichtern. Die Unternehmen können nur ver-
lässlich planen, wenn sie das neue Regime kennen
und wissen, ab wann es gilt.DieOption auf eineVer-
längerung der Übergangsperiode birgt das Risiko,
dass die Gespräche bis dahin so unfruchtbar verlau-
fen wie vor dem Brexit. Parallel bestünde ständig
Unsicherheit darüber, wann und wie die Phase tat-
sächlich endet. Beide Probleme werden noch grös-
ser, wenn der Übergang von Beginn weg fristlos ist.
Besonders kleine und mittlere Unternehmen kön-
nen sich nicht für alle Eventualitäten rüsten.

Ein Argument gibt es allerdings für die Verlän-
gerung der Übergangsphase: Bis Ende 2020 bleibt
wenig Zeit, um ein neues Freihandelsabkommen
aufzugleisen. Solche Abkommen mit der EU
brauchten zuletzt meist deutlich länger. Auf der
anderen Seite ist der Ausgangspunkt für Verhand-
lungen günstig, weil das Vereinigte Königreich und
die EU am selben Startpunkt beginnen:Wegen der
britischenMitgliedschaft ist die Regulierung derzeit
ohnehin EU-gleichwertig. Es kommt also auf den
Willen und die Kompromissbereitschaft an.Also lei-
der genau darauf, woran es bis jetzt fehlt.

Eine längere Übergangs-
periode birgt das Risiko,
dass die Gespräche
bis dahin so unfruchtbar
verlaufen wie vor dem Brexit.

Neue Konkurrenz für städtischen Veloverleih

Zürich braucht Publibike nicht mehr

Also noch ein Kalifornier: Nach Lime will auch das
Milliarden-Startup Bird E-Trottinette nach Zürich
bringen. Das US-Unternehmen tritt mit Vorschuss-
lorbeeren an, wird in der Limmatstadt aber einen
schweren Stand haben. Eine Handvoll Anbieter
kämpft schon jetzt mit Velos, E-Bikes, -Scooter und
-Trottinetten um die Gunst der Zürcher Kunden.
Für diese ist der Markteintritt von Bird eine gute
Nachricht. Die Vielfalt an Sharing-Angeboten
macht aber deutlich, dass Zürich keinen städtischen
Veloverleih mehr nötig hat.Die Stadtbehörden soll-
ten die Zusammenarbeit mit Publibike daher ersatz-
los einstellen, wenn die Konzession ausläuft.

Publibike erhält in Zürich zwar (anders als in
Bern) keine städtischen Finanzmittel für ihr Leih-
velonetz. Die Firma profitiert aber davon, dass ihr
der Platz für Stationen unentgeltlich zurVerfügung
gestellt wird.Das verschafft ihr einenVorteil gegen-
über der Konkurrenz.Hinzu kommt, dass Publibike
selbst der Post und somit dem Staat gehört.Auch die

beiden Hauptsponsoren des Zürcher Netzes, die
ZKB und das städtische Elektrizitätswerk (EWZ),
sind im Besitz des Kantons bzw. der Stadt Zürich.
Diese ausgreifende Staatswirtschaft ist vielleicht
legal, aber unschön und unnötig.

Denn wenn die öffentliche Hand in einen funk-
tionierenden Markt eingreift und selbst heraus-
finden oder festlegen will, welche Technologie sich
durchsetzt, geht das oft schief.Gerade Publibike lie-
fert reichesAnschauungsmaterial dafür: 2007 wurde
imZürcher Gemeinderat perMotion ein städtischer
Veloverleih gefordert, 2018 erst realisiert. Inzwi-
schen ist das von Publibike verfolgte Prinzip der fi-
xen Andockstationen aus der Mode geraten. Die
Konkurrenz setzt auf Bikes und Trottinette, die mit
GPS überall geortet und abgestellt werden können.

Obwohl die Publibike-Verantwortlichen ihrVer-
leihsystem über Jahre vorbereiten konnten, fiel
ihnen erst viel zu spät auf, dass sich die Schlösser
kinderleicht öffnen lassen. Viele Velos wurden
illegal, aber gratis benutzt. In einer Hauruck-Aktion
mussten sie nachgerüstet werden, das System fiel
den schönen Spätsommer über aus. Hätten nur
schon ein paar Jugendliche die Velos vor der Lan-
cierung auf Herz und Nieren testen können, wäre
der Fehler sicher aufgefallen. Der privateVerleiher
O-Bike scheiterte an ähnlich schlechtem Projekt-

management.Publibike,mit einer Konzession in der
Hand und der mächtigen Post im Rücken, wird von
der besser aufgestellten Konkurrenz abgeschirmt.

Zur Verteidigung des Gemeinderats, der den
städtischen Veloverleih bestellt hat, muss man sa-
gen, dass erst seit 2017 private Anbieter auf dem
Markt sind.Vorher konnte Zürichmit gutemGewis-
sen argumentieren, dass sie mit der Konzession eine
Lücke im Verkehrssystem schliessen würde. Die
Verträge mit Publibike sind daher auf jeden Fall zu
erfüllen: Wenn die Firma zum vereinbarten Zeit-
punkt Ende Jahr die Vergabebedingungen einhält,
soll sie die Konzession wahrnehmen können.Sobald
diese ausläuft oder sich Publibike aus freien Stücken
zurückzieht – Post-Präsident Urs Schwaller hat bis
Mitte 2019 eine Überprüfung von Publibike ange-
kündigt –, kannman den städtischenVeloverleih je-
doch einstampfen. Die Stationen können dann zu-
rückgebaut oder allen Velofahrern zur Verfügung
gestellt werden.

Die Stadt soll den Sharing-Anbietern zukünftig
einen verlässlichen Rahmen zur Verfügung stellen
und beispielsweise festlegen,wie vieleVelos und E-
Trottinette die einzelnen Anbieter im Stadtgebiet
abstellen dürfen und wie rasch sie falsch abgestellte
Gefährte einsammelnmüssen.Für alles andere kön-
nen Bird, Lime oder Smide selber sorgen.

2007 wurde im Gemeinderat
ein städtischer Veloverleih
gefordert, 2018 erst realisiert.
Inzwischen ist das von
Publibike verfolgte Prinzip
der fixen Andockstationen
aus der Mode geraten.

KATHRIN ALDERBENJAMIN TRIEBE
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Konsumieren statt sparen, Glitzerwelten statt bodenständige Arbeit – dieses seltsame Phänomen könnte bald vergangen sein. TOMOHIRO OHSUMI / BLOOMBERG

Die Zeit der leichten
Kursgewinne ist vorbei
Die Zinswende zwingt Anleger, Konsumenten, Unternehmen und Staaten zum Umdenken.
Sie können sich nicht mehr länger darauf verlassen, dass ihnen Wertzuwächse einfach so
in den Schoss fallen. Von Christof Leisinger

«Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.» Die-
ser Satz ist zwar schön, an den Finanzmärkten je-
doch gilt oft auch das Gegenteil, wie die Kursbewe-
gungen der letzten zweiWochen gezeigt haben.Wer
sich mit verfrühten Wetten auf strukturelle Trend-
änderungen oder voreiligen Crash-Warnungen aus
der Deckung wagt,wird von Kritikern gerne öffent-
lichkeitswirksam am Nasenring durch die Manege
gezogen – so wie der kalifornische Vermögensver-
walter Bill Gross. Der Altmeister ausgeklügelter
Zinsstrategien ist in den vergangenen Jahrzehnten
mit seinemGeschick an den Finanzmärkten schwer-
reich geworden. Umso hämischer sind die Neider
nun über ihn hergefallen,weil sich derWert der von
ihm verwalteten Vermögen zuletzt überraschend
enttäuschend entwickelt hat.

Strukturelle Trendänderung
Was ist passiert? Gross hatte vor einigen Monaten
die Zeichen der Zeit erkannt, diese aber wohl nicht
ganz richtig gedeutet. Tatsächlich scheint in diesen
Tagen ein langfristiger Trend zu Ende zu gehen, der
seit fast 40 Jahren für sinkende Zinsen gesorgt hat.
In diesem Rahmen ist der amerikanische Leitzins
von 20 Prozent auf bis zu 0,25 Prozent gefallen.Auf-
grund der zunehmendenVernetzung und Internatio-
nalisierung derWeltwirtschaft und der Finanzmärkte
sind auch die Zinsen und Renditen in anderen Tei-
len der Welt immer weiter gefallen. Zehnjährige
Staatsanleihen der Schweiz haben im Jahr 1974 noch
mit gut sieben Prozent rentiert, im Jahr 1981 mit gut
sechs Prozent, und ab dem Januar 2015musstenAn-
leger drei Jahre lang bis zu 0,5 Prozent draufzahlen,
wenn sie solcheWertpapiere in ihren Depots haben
wollten. Obligationenmärkte mit negativen Rendi-
ten befinden sich in einem äusserst seltsamen, früher
kaum vorstellbarer Zustand – einem Ergebnis des
nationalökonomischen Zeitgeistes.

In den vergangenen vier Jahrzehnten sind immer
mehr Regierungen und Notenbanken dazu über-
gegangen, im Falle einer der inzwischen fast regel-
mässig auftretendenWirtschafts- und Finanzkrisen
lieber bloss die Geldschleusen zu öffnen, statt poli-
tisch schwer durchsetzbare, aber im Prinzip langst
überfällige Strukturreformen mit langfristig positi-
ver Wirkung entschieden anzupacken. Bisher hat
das «monetäre Medikament» zwar immer wieder
gewirkt und zu einer gewissen Erholung von dem
Malaise geführt, allerdings musste dafür die Dosis
immer weiter erhöht werden.Die Nebenwirkungen
Hunderter von Leitzinssenkungen, der Geldschöp-
fung der grossen Notenbanken im Wert von etwa
15 000 Milliarden Franken und der extrem tiefen
oder gar negativen Renditen sind enorm – von
Exzessen in Ländern wie Argentinien, Venezuela
oder Simbabwe gar nicht zu reden.

Immer weiter sinkende Zinsen und billiges Geld
imÜberfluss haben nicht nur zu einer unheimlichen
Finanzialisierung der Wirtschaft, sondern auch zu
einem ebenso unheimlichen Mentalitätswandel ge-
führt. Letztgenannter zeigt sich einerseits daran,
dass es in schwierigen Zeiten auf Basis einseitig aus-
gelegter ökonomischer Theorien meist nur noch
darum geht,wieman die Kreditvergabe der Banken,
die Investitionstätigkeit der Unternehmen und den
Konsum stimulieren kann.Andererseits gilt ein fru-
gales Leben inzwischen oft nicht mehr als Tugend,
sondern eher als Sünde. Der Konsument ist der
Held und der normale Sparer der Dumme.Das hat
zur perversen Konsequenz, dass sich bodenständige
Arbeit oft kaum noch lohnt im Vergleich mit dem
Vermögenszuwachs, der sich auf spekulativemWeg
erzielen lässt. So sind die Preise von Vermögens-
werten auf Grund der überaus grosszügigen geld-
politischen Rahmenbedingungen beinahe weltweit
ständig gestiegen, und die Objekte sind meist sehr
teuer geworden – sei es an denAktien- und Obliga-
tionenmärkten oder bei Immobilien.

Gerade auch in der Schweiz ist die Neigung, aus
steuerlichen Gründen möglichst hohe Verbindlich-
keiten aufzutürmen, um vom bisher scheinbar nicht
enden wollenden Wertzuwachs beim Wohneigen-
tum zu profitieren, eine heikle Spekulation.Die pri-
vatenHaushalte sind deswegen so stark verschuldet
wie kaum in einem anderen Land – mit Ausnahme
vielleicht von Dänemark. Jüngst scheint sogar eine
Art Torschlusspanik entstanden zu sein, die den
Preisauftrieb nach einer vorübergehenden Beruhi-
gung auf hohem Niveau erneut beschleunigt hat.
Die Immobilienkäufer wollen sich wohl die anschei-
nend günstigen Refinanzierungsbedingungen
sichern, weil sie offenbar ähnlich denken wie Bill
Gross, der nun schon einige Zeit mit dem Ende des
monetären Schlaraffenlandes rechnet.

Kritisch für die Schweiz
Sollten die Zinsen tatsächlich nicht mehr weiter fal-
len, sondern im Trend steigen, hätte das für die
Schweiz beachtliche Folgen. Denn erstens würden
dieVermögens- und Immobilienpreise unter norma-
len Umständen auch schon wegen der nachlassen-
den Zuwanderung nicht mehr weiter steigen, son-
dern vielleicht sogar fallen. Dazu kommt, dass
grundsätzlich ein umgekehrter Zusammenhang zwi-
schen Zinsniveau und Vermögenspreisen besteht.
Zweitens hätten die privaten Haushalte im Laufe
der Zeit weniger Geld für den Konsum übrig, wenn
sie mehr für den Schuldendienst aufwenden müss-
ten. Drittens liesse die Nachfrage nach Immobilien
nach, was die Immobilien- und Baubranche emp-
findlich treffen würde. Schliesslich könnte die Bau-
branche ihre Kapazitäten nicht mehr auslasten, und
die Immobiliengesellschaften müssten im Extrem-
fall sogar Abschreibungen auf ihre Bestände vor-
nehmen, statt Jahr für Jahr Wertzuwächse als Ge-
winne auszuweisen, die ihnen ohne grosses eigenes
Zutun wieManna vomHimmel in den Schoss gefal-
len sind.Auch für die Banken wären höhere Zinsen
ein zweischneidiges Schwert. Auf der einen Seite
sollten sie ihre Zinserträge steigern können, auf der
anderen liefen sie Gefahr, über den Zinsanstieg
schlecht verkraftbareAnlagen in ihren Immobilien-
portfolios zu stolpern. Der Immobiliensektor lie-
ferte zuletzt einen Beitrag zum Schweizer Brutto-
inlandprodukt von gegen 20 Prozent. Es lässt sich
also leicht ausmalen, was das für den Binnenmarkt
bedeuten würde.

Die vom Erfolg der vergangenen Jahrzehnte
verwöhnte Branche wiegelt natürlich ab, aber die
Konstellation an den internationalen Finanzmärk-
ten sollte ihr zu denken geben. Immerhin hat die
amerikanische Zentralbank den Leitzins in den ver-
gangenen drei Jahren in acht Schritten von 0,25 auf
zuletzt 2,25 Prozent erhöht. Jüngste Äusserungen
des amerikanischen Notenbankchefs Jerome
Powell lassen weitere Leitzinserhöhungen nicht nur
erwarten, sondern geradezu als sicher erscheinen.
Hatten ihn die Anleger noch bis vor kurzem nicht
so richtig ernst genommen, so hat sich das in den
vergangenenTagen geändert. Prompt sind die Ren-
diten amerikanischer Staatsanleihen mit einer
Laufzeit von zehn Jahren in kürzester Zeit auf den
höchsten Stand seit sieben Jahren gestiegen,was an
den Börsen zu einer Neubewertung der Chancen
und Risiken und in der vergangenen Woche
schliesslich an der Wall Street zu deutlichen Kurs-
verlusten wie aus dem Nichts geführt hat.

Natürlich haben sich die Investoren in allerWelt
von der aufgekommenen Nervosität an der globa-
len Leitbörse anstecken lassen, was auch an ande-
ren Aktienmärkten zu beachtlichen Kursverlusten
geführt hat – selbst in der Schweiz. Die Nervosität
hat gute Gründe. Erfahrene Marktbeobachter ma-
chen am amerikanischen Kapitalmarkt einen struk-
turellen Trendwechsel hin zu höheren Zinsen aus.
Die amerikanische Wirtschaft läuft im Moment
heiss, und steigende Renditen liegen auf der Hand,
weil der inzwischen ziemlich ausgetrocknete
Arbeitsmarkt in denUSA anziehende Löhne erwar-
ten lässt und weil der Staat immer mehr Anleihen
auf den Markt bringen muss, um das enorme Bud-
getdefizit zu finanzieren.Das zwingt die amerikani-
sche Notenbank, die gleichzeitig ihre enormen
Wertpapierbestände abbaut, an der Zinsschraube
fester zu drehen, um einer inflationären Entwick-
lung vorzubeugen.Schliesslich wirken Zinsänderun-
gen erst mit einer gewissen zeitlichenVerzögerung.

Selbstverständlich können sich die internationa-
len Finanzmärkte nicht davon abkoppeln.Aufgrund
der Vernetzung ist es wohl nur eine Frage der Zeit,
bis Zinsen und Renditen auch in Europa anziehen
werden. Die ersten Effekte sind schon sichtbar, ob-
wohl die Europäische Zentralbank erst vage ange-
deutet hat, den Fuss vom geldpolitischen Gaspedal
zu nehmen. Die Konsequenzen dieser Zinswende
auf breiter Front werden wohl nicht nur an den
Immobilienmärkten zu spüren sein, sondern ebenso
an den Börsen und imObligationenbereich. Sobald
Analytiker ihre Bewertungsmodelle imAuftrag der
Wertpapierhändler und Anleger mit höheren Zin-
sen füttern, werden Kursrückschläge wahrschein-
lich, wie sie in der vergangenen Woche noch über-
rascht haben.DerWeg aus dem Schlaraffenland an-
dauernder Kursgewinne ist vorgezeichnet. Wahr-
scheinlich erhält dann auch Bill Gross recht, der
einfach zu früh auf eine abnehmende Zinsdifferenz
zwischen Europa und den USA gesetzt hat.

Sollten die Zinsen steigen,
würden Vermögenspreise
stagnieren oder vielleicht
sogar fallen. Und die Haus-
halte hätten weniger Geld für
den Konsum übrig, sobald
sie mehr für den Schulden-
dienst aufwenden müssten.
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Das Kandidatenkarussell für den Bundesrat
dreht sich bei der CVP und der FDP SEITE 14

In der Stadt Bern regt sich Protest
gegen den geplanten Hochwasserschutz SEITE 15

Seilziehen um die neue Rigibahn
Eine geplante Gondelbahn von Weggis nach Kaltbad stösst auf den Widerstand von Naturschützern und Anwohnern

ERICH ASCHWANDEN

Der letzte Sonntag war das, was man in
der Innerschweiz als «Rigitag» bezeich-
net.An einem solchen strahlend blauen
Herbsttag strömen ausländische Touris-
ten undTagesausflügler aus der Schweiz
auf die Königin der Berge. Wartezeiten
gibt es inArth-Goldau undVitznau trotz
dem Grossandrang kaum, da die beiden
Zahnradbahnen laufendmit zusätzlichen
Wagen bestückt werden. Viel Geduld
müssen dagegen die Passagiere aufbrin-
gen,die mit der Luftseilbahn vonWeggis
nach Rigi Kaltbad fahren wollen. Doch
diesenEngpass will dieRigi-BahnenAG
in absehbarer Zeit beseitigen.

Im kommenden Jahr läuft die Kon-
zession der 1968 in Betrieb genommenen
Luftseilbahn ab, und die Betreiberin will
diese Gelegenheit für einen grossen
Wurf nutzen. Die bestehende Pendel-
bahn mit zwei Kabinen soll durch eine
moderneGondel-Umlaufbahnmit mehr,
aber kleineren Kabinen zwischenWeggis
und Rigi Kaltbad ersetzt werden. Noch
haben die Rigibahnen sich nicht defini-
tiv für den Systemwechsel entschieden,
die Präferenz ist jedoch klar. «Die Vor-
teile einer Gondel-Umlaufbahn liegen
auf der Hand», sagt Jörg Lustenberger,
Leiter Betrieb, Technik und Infrastruk-
tur der Rigibahnen. «Jeder Gast hat in
den geräumigen Zehner-Gondeln einen
eigenen Sitzplatz und kann die Aussicht
auf die einmalige Landschaft geniessen.»

Schützenswertes Gebiet

Doch einfach ist ein solches Projekt nicht
zu realisieren. Der exponierte Rigi-Süd-
hang liegt mitten in einem Gebiet, das
zum Bundesinventar der Landschaften
und Naturdenkmäler (BLN) und damit
zu den wertvollsten Landschaften der
Schweiz zählt. Naturschützer sind alar-
miert. «Der Landschaftsschutzverband
Vierwaldstättersee kommt nach Ab-
wägung verschiedener Aspekte eindeu-
tig zum Schluss, dass nur eine Pendel-
bahn,wie sie heute besteht, eine verträg-
liche Lösung darstellen kann», sagt Urs
Steiger, der Präsident des LSVV,der von
den Rigibahnen um eine Stellungnahme
gebeten wurde.

«Es ist offensichtlich, dass eine Gon-
delbahn aufgrund der höheren Anzahl
an Masten und der bodennahen Linien-
führung zu deutlich grösseren Land-
schaftseingriffen führt», betont Steiger.
Statt drei Stützen wie die bisherige Luft-
seilbahn benötigt die projektierte Um-

lauf-Gondelbahn vierzehn Stützen – und
eine davon ist rund 70 Meter hoch. Stei-
ger spricht angesichts der zahlreichen
Gondeln von einer hässlichen «Wösch-
hänki am prägnanten Rigihang».

Bei den Rigibahnen ist man sich be-
wusst, dass die Einbettung derMasten in
die Landschaft unter Wahrung des
Schutzwaldes eine Herausforderung ist.
Lustenberger betont die Vorteile des
neuen Systems: «Gondelbahn-Stützen
sind schlanker, niedriger und weniger
dominant als Pendelbahn-Stützen». In
der aktuellen Planungsphase versuche
man die Seilhöhe und die Standorte der
Stützen so gut wie möglich zu gestalten.

Sehr kritisch eingestellt gegenüber
einer neuenGondel-Umlaufbahn ist auch
der Innerschweizer Heimatschutz. Der
Präsident der Kantonalsektion Luzern,
Rainer Heublein, gibt zu bedenken, dass
für eine solch bodennah geführte Bahn
grössereWaldrodungen unabdingbar sein
werden. «Wenn durch dieseAbholzungen
eine permanente Schneise entsteht, die
sich im ganzen Vierwaldstättersee-Raum

abzeichnet, werden wir uns gegen dieses
Projekt wehren.» Die heutige Pendelbahn
zeige, dass es mit einem äusserst zurück-
haltenden Eingriff auch gehe.

Angst vor noch mehr Touristen

Gegen eine Gondelbahn werden nicht
nur Bedenken wegen des Landschafts-

schutzes ins Feld geführt.Anwohner und
Naturschützer befürchten,dass vor allem
an schönen Tagen noch mehr Touristen
auf den Gipfel gebracht werden. Steiger
vom LSVV ist überzeugt: «Die Situation
auf dem Berg wird verschärft.Der zu er-
wartende Ansturm an Spitzentagen ver-
mindert die Erholungsqualität.» Laut
den Rigibahnen können mit Gondeln
800 Gäste pro Stunde befördert werden.
Die Kapazität der Variante Pendelbahn
liege bei etwa 600 Personen pro Stunde.
Dies allerdings verbunden mit längeren
Wartezeiten und Gedränge in den Kabi-
nen. Die Kosten für beide Bahnsysteme
liegen gemäss Schätzungen zwischen 16
und 20 Millionen Franken.

Interessiert verfolgen die Anwohner
die Diskussionen um die neue Bahn.
«Wichtig ist, dass die Einwohner über
Vor- und Nachteile der Projektvarianten
Gondelbahn und Pendelbahn unterrich-
tet werden», sagt René Stettler, ohne
eine abschliessende Stellungnahme ab-
zugeben. Der Kulturwissenschafter
wohnt in Rigi Kaltbad und ist als Privat-

person von der Erneuerung der Seilbahn
direkt betroffen. Stettler sorgte vor
einem Jahr fürAufsehen mit seiner Peti-
tion «Nein! zu Rigi-Disney-World», die
vonmehr als 3100 Personen unterschrie-
ben wurde.

Inzwischen haben alle Beteiligten die
«Charta Rigi 2030» erarbeitet, in der man
sich auf einen schonungsvollen Umgang
mit der Rigi verpflichtet. Die Vereinba-
rung zum Schutz des ökologischen und
kulturellen Erbes soll auf den 1. Januar
2019 in Kraft treten. Die Zukunft der
Luftseilbahn Weggis–Rigi Kaltbad wird
ein erster Prüfstein sein, ob die Charta
auch die erhoffte Wirkung entfaltet,
wenn unterschiedliche Interessen auf-
einanderprallen.

Ausgelegt auf mehr Gäste

Natürlich istmansichbeidenRigibahnen
bewusst,dass dieRealisierung der neuen
Bahnein schwierigerProzess ist.«Wirbe-
treiben ein intensives Stakeholder-
Management,umdieAnwohner,Grund-
eigentümer und Umweltverbände mit
ihren Bedürfnissen frühzeitig abzu-
holen»,betontLustenberger.DieProjekt-
leitung pflege einen konstruktiven Aus-
tausch mit den Naturschutzverbänden
und informiere sie laufendüberdenFort-
schritt des Projekts. Für die Anwohner
der Bergstation habe man eine Besichti-
gung einer baugleichen Gondelbahn
organisiert.So hätten sie sich einBild der
vorgesehenenAnlage machen können.

Wenig Verständnis haben die Rigi-
bahnen für die Einwände hinsichtlich
der Transportkapazität. «Es wäre unver-
antwortlich, eineAnlage zu erstellen, die
nicht dem State of theArt entspricht und
von der man schon bei der Planung
weiss,dass sie weder aktuelle, geschweige
denn das zukünftige Gästeaufkommen
zu bewältigen vermag», hält Lustenber-
ger fest. Konflikte scheinen also pro-
grammiert zu sein.

Bis zumHerbst 2019 sollte der nötige
Detaillierungsgrad erreicht sein, um den
Entscheid Gondel- oder Pendelbahn fäl-
len zu können.Zu diesemZeitpunkt lau-
fen auch die Konzession und die Be-
triebsbewilligung der alten Bahn ab.Wie
in solchen Fällen üblich, wird die Be-
triebsbewilligung vom Bundesamt für
Verkehr für eine gewisse Zeit verlängert
werden.Trotzdem drängt die Zeit. Sollte
es zu Einsprachen von Umweltverbän-
den oderAnwohnern kommen,muss mit
Verzögerungen von mehreren Monaten
bis Jahren gerechnet werden.

Die Konzession der bestehenden Luftseilbahn läuft bald ab – eine Möglichkeit, sie zu ersetzen. ALESSANDRO DELLA BELLA / KEYSTONE
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Auch Genfer Nationalrat reist auf fremde Kosten
CVP-Mann Guillaume Barazzone liess sich nach Abu Dhabi einladen – wie Regierungsrat Pierre Maudet

SIMON HEHLI

Wenn sichGenfer Politiker auf Luxusrei-
sen in den arabischen Raum einladen
lassen,werden Politbeobachter hellhörig
– dieAffäre PierreMaudet lässt grüssen.
AmMittwochabend hat der CVP-Politi-
ker Guillaume Barazzone im Genfer
Stadtparlament eingeräumt, dass auch er
einen solchen Abstecher unternommen
habe. Barazzone, der sowohl im Natio-
nalrat als auch in der Genfer Stadtregie-
rung sitzt, weilte im November 2017 in
Abu Dhabi und besuchte dabei das For-
mel-1-Rennen.So wie der angeschlagene
Staatsrat Maudet zwei Jahre zuvor.

Wie Barazzone gegenüber der «Tri-
bune deGenève» ausführt, hat die Reise
keinerlei offiziellen Charakter besessen,
er habe sich am Strand erholt und den
Louvre-Ablegerbesucht.Einzigwährend
des Autorennens habe er mit einzelnen

Persönlichkeiten gesprochen.«KeinMit-
glieddesRegimesvonAbuDhabihat zur
Finanzierung dieser Privatreise beigetra-
gen»,betont Barazzone.Er selber jedoch
auchnicht:DieRechnungenfürdieFlüge,
das Hotel und die Eintrittskarten zum
Grand Prix habe ein enger Freund begli-
chen.Zu dieser Person verrät der 36-Jäh-
rige lediglich, dass es sich um einen spa-
nischenAnwalthandle,der inAbuDhabi
wohne.UnddassdieserSpanierkeineBe-
ziehungen zur Regierung habe. Damit
würde der Fall anders liegen als beiMau-
det, der vom Kronprinzen des Emirates,
ScheichMohamed bin Zayed binAl Na-
hyan, eingeladen worden war.Der FDP-
Politiker hatte sich mit der Behauptung
aus der Affäre zu ziehen versucht, ein
Freund eines Freundes sei für die Reise
aufgekommen.

Die Linkspolitikerin Maria Perez
hatte von der Stadtregierung einen Posi-

tionsbezug verlangt, weil in Genf Ge-
rüchtekursierten,dass sichweitere lokale
Magistraten am Persischen Golf hatten
hofieren lassen. Nach eigenen Angaben
wollteBarazzonemit demEingeständnis
seineExekutivkollegendavor bewahren,
unterVerdacht zugeraten.DieParlamen-
tarierin Perez gibt sich aber noch nicht
zufrieden,wie siedemWestschweizerRa-
dio RTS sagte. Es gebe noch offene Fra-
gen,dieBarazzone zu beantworten habe.
Anders sieht das dessen Parteikollegin

Anne-Marie Arx-Vernon: Die Reise
Barazzones sei kein Thema.

Der umtriebige Barazzone, der be-
reits mit 30 Jahren in dieGenfer Exeku-
tive gewählt wurde und als grosse Zu-
kunftshoffnungderWestschweizerCVP
gilt, hat es zu einem seiner Ziele erklärt,
die Beziehungen zu den Golfstaaten zu
fördern.Sowar er dort laut der «Tribune
de Genève» wiederholt auf offizieller
Mission unterwegs. Während seiner
Amtszeit als Stadtpräsident reiste er
2016 mit einer Delegation in die Emi-
rate und traf dort auch Scheich bin
Zayed bin Al Nahyan. 2017 statteten
Vertreter des Emirates Genf einen
Gegenbesuch ab. Und im selben Jahr
tauchten Barazzone und Maudet zu
einem 15-minütigen «Höflichkeits-
besuch» bei einer Party der Bank Mira-
baudauf,anderaucheinSohndesEmirs
vonAbu Dhabi teilnahm.

Guillaume Barazzone
Genfer Nationalrat
und Mitglied
der StadtregierungPD

Waffenexporte
nehmen zu
Das Seco relativiert die Zahlen

(sda) · Die Schweiz hat in den ersten
neun Monaten 2018 deutlich mehr Rüs-
tungsgüter ausgeführt als in der entspre-
chenden Vorjahresperiode. Demnach
exportierten Schweizer Unternehmen
zwischen Januar und September für
299,2 Millionen Franken Kriegsmaterial
in 61 Länder – ein Plus von 44,7 Millio-
nen Franken oder 17,6 Prozent gegen-
über demVorjahreszeitraum.Das Staats-
sekretariat für Wirtschaft (Seco) warnt
davor, die Zahlen überzuinterpretieren.
Bei den Quartalszahlen handle es sich
um reine Momentaufnahmen, die nichts
über die langfristige Entwicklung der
Waffenexporte aussagten, erklärte Seco-
Sprecher FabianMaienfisch aufAnfrage.
DieAusfuhren seien über Jahre gesehen
rückläufig.Zudem könnten bei den Zwi-
schenergebnissen einzelne Geschäfte
sehr grosse Schwankungen auslösen.
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Die Wegbereiterin von Samih Sawiris
Die Urner Justizdirektorin Heidi Z’graggen will Nachfolgerin von Doris Leuthard werden

ERICH ASCHWANDEN

Die Urner CVP-Regierungsrätin Heidi
Z’graggen erfüllt zwei Kriterien, die für
die Nachfolge von Doris Leuthard eine
grosse Bedeutung haben: Sie ist eine
Frau, und sie kommt aus der Inner-
schweiz. Diese Faktoren waren es denn
auch, welche die 52-Jährige bewogen
haben, sich als Kandidatin zurVerfügung
zu stellen. «Nur wenn Frauen sich zur
Wahl stellen, können sie nominiert und
gewählt werden. Es ist mir wichtig, dass

ich mich der Bundeshausfraktion der
CVP Schweiz gerade als Frau zur Wahl
stelle», hält Z’graggen fest.

Sie verweist darauf, dass die Zentral-
schweiz seit 2003 nicht mehr im Bundes-
rat vertreten ist. Es sei an der Zeit, dass
diese wirtschaftlich und kulturell vielfäl-
tige Region in die Landesregierung zu-
rückkehre. «Das hat Symbolkraft, ist
wichtig für den Zusammenhalt unseres
Landes und die Identifikation der Bevöl-
kerung mit der Regierung», betont
Z’graggen. Und ihr Kanton, Uri, stellte
noch gar nie einen Bundesrat.

Grossprojekt Andermatt

Als Regierungsrätin eines kleinen Berg-
kantons ist Z’graggen national nicht sehr
bekannt, was ihre Wahlchancen in der
VereinigtenBundesversammlungschmä-
lert. Doch die aus einfachen Verhältnis-
sen stammende Erstfelderin kann auf
eine lange und bewegte Politkarriere zu-
rückblicken.2004wurde sie imAlter von
38Jahreneherüberraschend indieUrner
Regierung gewählt. Vor ihrem Wechsel
in diePolitik arbeitete sie als Primar- und

Sekundarlehrerin und erwarb das Dok-
torat der Politikwissenschaften.

Kurz nach ihremAmtsantritt trat ein
Mann in ihr Leben, der ihre Laufbahn
bis heute prägt: Samih Sawiris. Der Ent-
scheid des ägyptischen Investors,Ander-
matt in ein international renommiertes
Tourismus-Resort umzugestalten, ver-
langte der frischgebackenen Justizdirek-
torin einiges ab. Sie wurde Präsidentin
des regierungsrätlichen Ausschusses für
dasTourismusprojekt.Es galt, juristische
und raumplanerische Hürden zu über-
winden, die demMegaprojekt entgegen-
standen.Heikle Fragen ergaben sich ins-
besondere im Zusammenhang mit der
Lex Koller und nach der Annahme der
Zweitwohnungsinitiative. Im Laufe die-
ses Prozesses gab es immer wieder die
Kritik, Uri rolle den roten Teppich für
Sawiris etwas gar bereitwillig aus.

Im Zusammenhang mit dem Projekt
Andermatt, aber auch in anderen Funk-
tionen knüpfte Z’graggen ein grosses,
nationales Beziehungsnetz. Sie ist Mit-
glied des leitendenAusschusses der Kon-
ferenz der Kantonsregierungen.Seit dem
1. Januar 2018 präsidiert sie die Eid-

genössische Natur- und Heimatschutz-
kommission. Auch CVP-intern ist
Z’graggen gut verankert, sass sie doch
von 2006 bis 2016 im nationalen Präsi-
dium. Ganz wie gewünscht verlief ihre
Karriere jedoch nicht. ImMärz 2010 ver-
passte sie dieWahl in den Ständerat.Die
Urnerinnen undUrner zogen den partei-
losen Markus Stadler ihr vor.

Für Diskussionen im Umfeld ihrer
Bundesratskandidatur könnte auch der
Justizfall IgnazWalker sorgen,der zweite
Dauerbrenner in Z’graggens Karriere.
Die Irrungen und Wirrungen um einen
mutmasslichenMordauftragdurcheinen
Cabaret-Betreiber beschäftigen die
Urner Justiz und das Bundesgericht seit
nunmehr acht Jahren.DieRolle der poli-
tischen Behörden und der Justiz in die-
sem von den Medien eng verfolgten Fall
ist noch nicht vollständig aufgearbeitet.

Innerschweizer Konkurrenz

Privat ist die 52-Jährige mit Bruno Dob-
ler liiert. Der bekannte Unternehmer ist
Vizepräsident des Bankrats der Zürcher
Kantonalbank.Er sass während acht Jah-

ren für die SVP im Zürcher Kantonsrat.
Dobler war unter anderem CEO der
Fluggesellschaft Helvetic Airways und
der Toggenburger Bergbahnen.

Am Donnerstag hat sich das CVP-
Kandidatenfeld, was die Anwärter aus
der Zentralschweiz betrifft, weitgehend
geklärt.Der Obwaldner Ständerat Erich
Ettlin, der in den letzten Wochen zum
Geheimfavoriten aufgestiegen war, er-
klärte seinenVerzicht. Somit werden sich
am 16. und 17. November voraussichtlich
der Zuger Ständerat Peter Hegglin und
Heidi Z’graggen der CVP-Fraktion stel-
len.Hegglin dürfte die besseren Chancen
haben, als Vertreter dieser Region aufs
Ticket zu kommen.

Allerdings gibt es fraktionsintern Be-
denken gegenüber dem früheren Zuger
Finanzdirektor, der im Stöckli noch nicht
auf Touren gekommen ist. Der wenig
charismatische Hegglin gilt als schlech-
ter Kommunikator. Es ist daher nicht
ausgeschlossen, dass Heidi Z’graggen im
Verlauf der kommendenWoche zu einer
valablen Alternative wird. Der Konkur-
renzkampf unter den Innerschweizern ist
auf jeden Fall lanciert.

Die 52-jährige Heidi Z’graggen hat ein
grosses, nationales Beziehungsnetz. PD

Die europapolitische Stimme der CVP
Die Baselbieter Nationalrätin Elisabeth Schneider-Schneiter ist kein Schwergewicht in Bern

DANIEL GERNY

Würde Nationalrätin Elisabeth Schnei-
der-Schneiter am 5. Dezember in den
Bundesrat gewählt, wäre dies für den
Kanton Basel-Landschaft zwar keine
Premiere: Das Baselbiet war schon ein-
mal in der Landesregierung vertreten,
aber das ist über 120 Jahre her.Der Bun-
desrat Emil Frey trat nach Abstim-
mungsniederlagen 1897 entnervt zurück
– seither steht der Kanton abseits.

Auch Basel-Stadt war in der Ver-
gangenheit in der Exekutive stark
untervertreten, was in der Region den
Ruf nach einer Kandidatur schon seit
einigen Jahren lauter werden lässt. Am
Donnerstagabend hat Schneider-
Schneiter nun an der Parteiversamm-
lung der CVP Basel-Landschaft be-
kanntgegeben, für die Bundesrats-
wahlen zu kandidieren. Mit ihrer Kan-
didatur rückt dieWahl einerVertreterin
aus den beiden Basel erstmals seit län-
gerer Zeit in Griffweite.

Obwohl in ihremKanton derWunsch
nachmehrGewicht imBundeshausgross
ist, tun sich konservative Bürgerliche in
ihrem Kanton teilweise schwer mit der
VorstellungeinerBundesrätinSchneider-
Schneiter.Sie versuchten den ausserhalb
der Region weitgehend unbekannten
Finanzdirektor Anton Lauber zu einer
Kandidatur zu bewegen – ohne Erfolg.

Schneider wird im Baselbiet dem lin-
ken Parteiflügel zugeordnet. Einer der
Gründe für die Skepsis liegt darin, dass
sie sich 2014 für eine Volksinitiative
starkmachte,welche eine Fusion der bei-
den Basel verlangte – ein Vorhaben, das
in ihrem Kanton von vielen als eine Art
Vaterlandsverrat gewertet wurde und
grandios scheiterte. Bis heute wird
Schneider ihr Engagement da und dort
übelgenommen.

Dass die 54-Jährige sich innerhalb
ihrer Partei pointiert links positioniert,
lässt sich dagegen nicht eindeutig bele-
gen. Im NZZ-Parlamentarier-Rating
steht sie innerhalb ihrer Partei ziemlich

genau in derMitte. Sie gilt ausserdem als
vehemente Unterstützerin von Partei-
präsident Gerhard Pfister, der die CVP
wieder auf eine pointiert bürgerliche
Linie zurückgeführt hat.Auch die Nähe
zur Wirtschaft ist vorhanden: Sie präsi-
diert die Handelskammer beider Basel
und gehört dem Vorstand von Econo-
miesuisse an. Schneider ist verheiratet
und hat zwei Kinder.

Die Politikerin sitzt seit 2010 im
Nationalrat, zuvor politisierte sie imKan-
tonsparlament. In Bern hat sie sich vor
allem einen Namen alsAussenpolitikerin

gemacht: Sie gehört der Parlamentarier-
delegation im Europarat an und präsi-
diert die Aussenpolitische Kommission
des Nationalrates. In dieser Funktion
machte sie kürzlich mit der Aussage auf
sich aufmerksam, die Gewerkschaften
müssten sich im Rahmen der Verhand-
lungenmit der EU bezüglich Lohnschutz
bewegen. Es gäbe verschiedene Wege,
den Lohnschutz zu garantieren. Damit
liegt sie auf der Linie von Aussenminis-
ter Ignazio Cassis (fdp.), der mit seinem
Vorstoss in dieser Richtung im Sommer
einigen Staub aufgewirbelt hatte.

Als Nachteil bei der Bundesratswahl
wird sich möglicherweise aber die Tat-
sache erweisen, dass Schneider nicht
über Exekutiverfahrung verfügt. Das
dürfte nicht die einzige Hürde auf dem
Weg in den Bundesrat sein.Als Aussen-
politikerin hat sie zwar auch ausserhalb
des Bundeshauses Bekanntheit undAn-
erkennung erlangt. Sie prägt die europa-
politischen Positionen ihrer Partei mit.
Und dennoch zählt sie im Parlament

nicht zu den Schwergewichten. Sollte die
FDP-Topfavoritin Karin Keller-Sutter in
den Bundesrat gewählt werden, kommt
Schneider zudem der Frauenbonus
gegenüber ihren männlichen Kollegen
abhanden. Heute kaum mehr ins Ge-
wicht fällt hingegen, dass der Baselbiete-
rin ein ursprünglich klassisches CVP-
Merkmal fehlt: Schneider ist nicht katho-
lisch – sondern reformiert.

Ein Bildungspolitiker komplettiert das FDP-Trio
Auch der Schaffhauser Regierungspräsident Christian Amsler will Bundesrat werden – die kantonale FDP nominiert ihn einstimmig

JÖRG KRUMMENACHER, SCHAFFHAUSEN

Nun sind’s drei: Nach der sankt-galli-
schen Ständerätin Karin Keller-Sutter
und dem Nidwaldner Ständerat Hans
Wicki hat auch der Schaffhauser Regie-
rungspräsident Christian Amsler seine
Bewerbung für die Nachfolge von
Johann Schneider-Ammann angekün-
digt. Die FDP Schaffhausen hat ihn an
ihrer Parteiversammlung vom Donners-
tagabend einstimmig zuhanden der
FDP-Bundeshausfraktion nominiert.

Der kantonale Anspruch

Es ist vielsagend, in welch demütige
Tonalität viele Kandidaten ihreAmbitio-
nen für die Landesregierung verkleiden.
«Ich möchte diesem Land etwas zurück-
geben», erklärte Peter Hegglin, als er
jüngst in den Sonntagsmedien seine
Kandidatur für die CVP öffentlich
machte. Christian Amsler setzt nun wie
Hans Wicki einen anderen Akzent:
Beide sind Bewerber aus jenen fünf
Kantonen, die noch nie im Bundesrat
vertreten waren. Entsprechend stellen

sie in den Vordergrund, dass es höchste
Zeit sei, dass Schaffhausen (beziehungs-
weise Nidwalden) endlich einmal in die
Landesregierung einziehe.

Die Schaffhauser FDP schickt mit
Christian Amsler, so Parteipräsident
Marcel Sonderegger, «einen glaubwürdi-
gen Kandidaten in dieses Abenteuer
Bundesratskandidatur». Amsler selbst
will mit seiner Kandidatur innerhalb der
FDP ein Zeichen fürVielfalt und demo-
kratische Auswahl setzen – in einer Par-
tei, die mehr «als nur Fragen der Finan-
zen,der Steuern und derWirtschaft» um-

fasse: «Ich meine, dass ich auch für eine
FDP des Brückenbauens, der gesell-
schaftlichen Fragen, der Kinder und
Jugendlichen, der Familie, der Bildung,
der Umweltfragen stehe.» Gleichzeitig
anerkennt er ausdrücklich den Frauen-
anspruch und die Kandidatur von Karin
Keller-Sutter.Mit dieser stehe «eine aus-
gezeichnete Kandidatin bereit, die
sicherlich eine sehr gute und würdige
Bundesrätin abgeben würde», erklärte
Amsler vor den FDP-Delegierten.

Auch Christian Amsler wäre mit 54
Jahren im besten Bundesratsalter. Seit
Frühling 2010 sitzt er als Erziehungs-
direktor in der Schaffhauser Regierung.
2012 wurde er mit Bestresultat wieder-
gewählt, 2016 mit dem zweitbesten Er-
gebnis der Kandidierenden. Bildung ist
das Elixier des derzeitigen Regierungs-
präsidenten: Der Lehrer war vor seiner
Wahl in die Regierung Prorektor der
Pädagogischen Hochschule Schaffhau-
sen.Von 2013 bis 2016 leitete er die Kon-
ferenz der Erziehungsdirektoren der
Deutschschweiz und machte sich für die
Umsetzung des Lehrplans 21 stark.Neun
Jahre war er Präsident seiner Wohn-

gemeinde Stetten, er leitete die Kantons-
ratsfraktion. Im Militär brachte er es bis
zum Oberst. Seit 29 Jahren ist Amsler
verheiratet – mit einer Lehrerin, er hat
drei erwachsene Kinder. Hat er einmal
genug von der Politik,widmet er sich sei-
nen Wildbienen, setzt sich in den Weid-
ling und geniesst den Rhein oder hört
Musik, am liebsten Jazz. Einst turnte er
in der Jugendriege, wo er mit Vorliebe
den Handstand machte.

Ohne «Stallgeruch»

Diskussionsteilnehmer nanntenAmslers
Kandidatur an der FDP-Delegiertenver-
sammlung «charmant» und lobten ihn,
der sich auch in bestem Französisch äus-
serte, als sehr kommunikativ und füh-
rungskompetent.Amsler selbst sieht sich
als versierten, vielseitigen und erfahre-
nen Exekutivpolitiker und hebt seine na-
tionale wie internationale Vernetzung
hervor.Doch trotz seiner Profilierung in
der nationalen Bildungspolitik, trotz sei-
nem derzeitigen Präsidium der Hoch-
rheinkommission und der Internationa-
len Bodenseekonferenz: Ihm fehlt im

Gegensatz zu Keller-Sutter und Wicki
der «Stallgeruch» des Bundeshauses.Die
Chance, dass er in die Landesregierung
einziehen könnte, ist entsprechend ge-
ring einzuschätzen – geringer noch als
jene von Hans Wicki. Immerhin: Sollte
dieWahl der Favoritin Keller-Sutter aus
irgendeinem Grund scheitern, müsste –
zumindest aus Sicht der gegenwärtig
nicht im Bundesrat vertretenen Ost-
schweiz – Christian Amsler zum Hand-
kuss kommen.

Die Karriere des umgänglichen
«Chrigel», wie er von Freunden genannt
wird, weist keine gröberen Kleckse auf.
Doch mehrfach stand er in den letzten
Jahren, meist im Kreis der Schaffhauser
Gesamtregierung, im Gegenwind, bei-
spielsweise im Rahmen der Sparpro-
gramme. Immer wieder kam es auch zu
Konflikten zwischen Regierung und Par-
lament, eine Reihe von Volksabstim-
mungen ging verloren.

Eine Wahl Christian Amslers in den
Bundesrat wäre jedenfalls eine grosse
Überraschung – auch für ihn. Dann
würde er ihn gewiss machen: den Hand-
stand. Er beherrscht ihn immer noch.

Die 54-jährige Elisabeth Schneider-
Schneiter ist wirtschaftsnah. PD

Der 54-jährige Christian Amsler machte
sich für den Lehrplan 21 stark. PD

Bundesratswahlen vom 5. Dezember 2018
Das Kandidatenkarussell kommt in Schwung: Gleich drei weitere Anwärter haben am Donnerstag ihren Willen bekundet, ins Rennen um die Nachfolge
von Johann Schneider-Ammann beziehungsweise Doris Leuthard in der Landesregierung zu steigen.

Ettlin tritt nicht an
(sda) · Der Obwaldner CVP-Ständerat
Erich Ettlin kandidiert nicht für den
Bundesrat. Er habe sich «nach reiflicher
Überlegung» gegen eine Kandidatur
entschieden, teilte der 56-jährige Steuer-
experte am Donnerstag mit.
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Aufstand an der Aare
Die Berner Altstadt soll mit viel Geld vor Überschwemmungen geschützt werden – doch viele Betroffene wollen diesen Schutz gar nicht

LUCIEN SCHERRER

Die Aare, von Dürrenmatt gepriesen
und von Troubadouren besungen, ist für
die Berner Bevölkerung nicht irgendein
Fluss. Sie ist ein fast kultisch verehrter
Freizeitpark mitten in der Stadt, in dem
sich die von Graffenrieds, Gerbers und
Grazdanis in Badehosen und Bikinis be-
gegnen. Neuerdings gibt es sogar eine
Aare-App (aktuelle Infos:Wassertempe-
ratur 14,4 Grad, «nume für Herti»), und
während andere Städte die Badefreuden
mit Schwimmverboten und subventio-
nierten Touristenbooten verderben, er-
füllt es viele Berner mit Stolz, dass auch
ausländische Gäste vom Glück des
«Urban Swimming» schwärmen.

6000 Unterschriften gesammelt

Wie die Aare schon manch leichtsinni-
gen Schwimmer bestraft hat, so droht
auch jedemÄrger, der an diesem gelieb-
ten Gewässer herumdoktern will. Das
weiss auch die rot-grüne Berner Stadt-
regierung – zumindest jetzt, da es Pro-
teste gegen ein gutgemeintes Hoch-
wasserschutzvorhaben hagelt. «Es ist ein
heikles Projekt», sagt Stadtingenieur
Reto Zurbuchen unumwunden, schliess-
lich müsse man teilweise in der von der
Unesco zum Weltkulturerbe erhobenen
Altstadt bauen, vor allem aber gehe es
um dieAare, «unseren Fluss, in dem alle
schwimmen gehen, zu dem alle den bes-
ten Zugang haben wollen» – kurz, es
gehe um ein höchst emotionales Thema.

Tatsächlich ist die Lage speziell. Um
künftigeÜberschwemmungenzuverhin-
dern,will die Stadt zusammenmit Bund,
Kanton und Energie Wasser Bern über
130 Millionen Franken investieren, da
allein zwei Hochwasser in den Jahren
1999 und 2005 Schäden von insgesamt 90
Millionen Franken angerichtet haben.
Geplant sindunteranderemMauernund
Treppen, aber auch einzelne Rodungen.

Doch im löblichen Bestreben, die
Menschen vor den Gefahren der Aare
zu schützen, haben sich dieVerantwort-
lichen den Zorn der vermeintlich zu Be-
schützenden zugezogen. So mussten
Zurbuchen und Tiefbaudirektorin

Ursula Wyss (sp.) kürzlich eine von
6000 Personen unterschriebene Petition
in Empfang nehmen, in der von «massi-
ven Eingriffen» in die Natur und die
Lebensqualität die Rede ist – das alles
unter dem publikumswirksamen Titel
«Save ourAare».

Und was wird aus dem Biber?

Gleichzeitig haben 47 Hausbesitzer und
Anwohner Einsprache erhoben, Aare-
schwimmer warnen wegen der geplanten
Uferverbauungen vor Badeunfällen und
aufgeschürften Beinen, die Wasserfahrer
sehen die Trainingsstrecke für ihreWeid-
linge in Gefahr, und so mancher Tier-

freund sorgt sich um die Zukunft der
Biber: Die gefrässigen, aber beliebten
Tiere sind während des Hochwassers von
1999 aus dem Tierpark Dählhölzli aus-
gebüxt und bevölkern seither wieder die
Aare.

Während sich der Widerstand in der
traditionell besonders hochwasser-
gefährdeten «Matte» in Grenzen hält –
dank einem Kompromiss setzt man hier
vor allem auf mobile Schutzelemente –,
ist der Unmut im benachbarten Alten-
berg-Quartier überaus gross. Denn des-
sen Bewohner sollen unter anderem mit
neuen, zumTeil hohenMauern geschützt
werden. Der Tenor ist klar: Was die
Stadtoberen da nach 15 Jahren Planung

und einem Projektierungskredit von 11,5
Millionen Franken ausgebrütet haben,
ist ein groteskes Luxusprojekt, bei dem
esmehr um städtebaulicheVerwaltungs-
träume als um Hochwasserschutz geht –
die Behörden sprechen denn auch jar-
gongerecht von einer Aufwertung der
«Aufenthaltsqualität» und der «Attrak-
tivität des Flussraums».

«Alswir gesehen haben,was die Stadt
plant, hatten wir einen grossen Schock»,
sagtAngelaMattli,eineMitgründerinder
Interessengemeinschaft «SaveourAare»,
«niemand braucht diese überdimensio-
nierten Bauten, unser Problem ist vor
allemdasGrundwasser.»Mattliwohnt in
einemaltenHaus inFlussnähe,das schon

manche Flut überstanden hat;derAlten-
berg ist ein idyllisches Quartier,mit Bal-
konen voller wild spriessender Pflanzen.
Selbst das grosse Transparent «Nein zur
Mauer im Altenberg!» wirkt hier be-
schaulich,Aareschwimmer nutzen es an
diesem lauen Oktoberabend als Sicht-
schutz beim Umkleiden. Für Mattli und
ihre Mitstreiterin Pia Stucki ist die Aare
schlicht «das städtische Badezimmer»,
und dieses soll auf keinen Fall «einge-
mauert» werden. Denn wer wolle schon
durch einen Kanal schwimmen?

Kampf dem Knöterich

DasHochwasserrisiko, so argumentieren
Mattli, Stucki und andere Anwohner in
einer Sammeleinsprache, sei in ihrem
Quartier «sehr gering». Die Stadt stellt
sich derweil auf den Standpunkt, das
Ufer hätte ohnehin saniert werden müs-
sen; es droht unterspült zu werden, und
dann hat sich auch noch der Japanische
Knöterich eingenistet, ein Neophyt, den
man loswerden will, während man aus
ökologischen Gründen zugleich ver-
pflichtet ist, Rücksicht auf Biber, Fische
und allerlei Kleinstlebewesen zu neh-
men.Stadtingenieur Zurbuchen gibt sich
aber überzeugt, dass auch die Biber wie-
der ein Plätzchen fänden.

«Bauen ist immer ein Kompromiss»,
sagt er, «gerade in diesem Gebiet.» Die
Hochwasserschutzmassnahmenfindeter
trotzallemUnmutverhältnismässig,auch
jene imAltenberg:DasQuartier sei zwar
weniger gefährdet, aber es laufe bei
HochwasserGefahr,fürRettungsdienste
unzugänglich zu sein.Die Stadt zeigt sich
angesichts des Protests aber gesprächs-
bereit. Man wolle erst einmal mit den
Leuten reden, statt selber Juristen zu
mobilisieren, sagt Zurbuchen: «Es kann
ja nicht sein, dass wir ein Quartier schüt-
zen, das diesen Schutz gar nicht will.»

Über den Baukredit wird frühestens
in der zweiten Hälfte des nächsten Jah-
res abgestimmt, gebaut werden soll von
2021 bis 2026 – es sei denn, der juris-
tische Streit eskaliert. Angela Mattli
drückt es so aus: «Wir erwarten vorerst
nur, dass die Stadt unsere Anliegen
ernst nimmt.»

Angela Mattli und Pia Stucki (v.l.) protestieren dagegen, dass «das städtische Badezimmer eingemauert wird». NATHALIE TAIANA / NZZ

Brissagoinseln sitzen finanziell auf dem Trockenen
Die Inseln im Langensee gehören dem Kanton Tessin und drei Gemeinden – zu viele Parteien für eine Sanierung?

PETER JANKOVSKY, ASCONA

Wer seine Ferien amLagoMaggiore ver-
bringt, kommt um die beiden Brissago-
inseln nicht herum. Einzigartig ist die
Aussicht aufs Festland, und die besonde-
ren Wasserströmungen sorgen für ein
mildes Mikroklima. Darum gedeiht auf
der grösseren Insel ein botanischer Gar-
ten mit Gewächsen, die eine exotische
Atmosphäre verbreiten. Ende 1949 gin-
gen die Inseln in öffentliche Hände über
– und rasch entwickelten sie sich zu
einem Touristenmagneten. Haupteigner
der Isole di Brissago ist der Kanton Tes-
sin, ihm gehören 50 Prozent. Zu einem
Viertel ist sie im Besitz der Gemeinde
Ascona, während sich Brissago und
Ronco die restlichen 25 Prozent teilen.

Defizit von fast einer Million

Die Inselsaison, die von April bis Okto-
ber dauert, neigt sich dem Ende zu. Für
eineBilanzierung ist esnochzu früh,doch
der Kanton und die dreiMitbesitzer-Ge-
meinden stecken längst in Verhandlun-
gen darüber, wie der touristische Re-
launch erfolgen soll. Ein solcher ist not-
wendig, weil die Inseln zu selten besucht
werden und zu wenig Einnahmen gene-
rieren. Laut dem «Corriere del Ticino»
soll sich das Defizit auf 900 000 Franken
belaufen.Diese Zahl will das zuständige
Bau- und Umweltdepartement des Kan-
tonsTessinmitVerweis auf die laufenden
Verhandlungen nicht kommentieren.

Noch Anfang des letzten Jahrzehnts
setzten rund 100 000 Personen pro Sai-

son auf die Inseln über. Mit der Wirt-
schaftskrise 2008 sank die Besucherzahl
aber auf rund 60000 – und stieg niemehr
auf das alte Niveau. Nicht nur die Billig-
anbieter im Mittelmeerraum und der
starke Franken waren daran schuld.Ab-
schreckend wirkte eine Preiserhöhung
derNavigazione LagoMaggiore (NLM):
Dieser italienische Staatsbetrieb, der für
den Schiffsverkehr auf dem ganzen Lan-
gensee zuständig ist, erhöhte die Billett-
preise2012massiv,weilRomdieSubven-
tionen um fast die Hälfte gekürzt hatte.

Vergangenes Jahr besuchten laut der
Zeitung «La Regione» immerhin 69 850
Personen die Brissagoinseln.Der leichte
Anstieg dürfte auf die generelle Er-
holung desTessinerTourismus zurückzu-
führen sein. Der im Dezember 2016 er-
öffnete Gotthard-Basistunnel der Neat
trug sicher dazu bei. Doch dies genügt
nicht, um langfristig aus der touristischen
Misere herauszufinden. Laut Asconas
Sindaco Luca Pissoglio sieht nicht nur
die teuren Schiffsbillette als Problem.Er
spricht von zu wenigen Kursen im
Schweizer Becken des Langensees, dem
Fehlen abendlicher Schiffsverbindungen
zu den Inseln – und ungenügendemMar-
keting. Zudem anerkenne die «Naviga-
zione Lago Maggiore» weder das Halb-
tax- noch das Generalabonnement.

Ende 2016 ist die Konzession der ita-
lienischen NLM erneuert worden.Diese
hat 2018mit der schweizerischen Società
Navigazione del Lago di Lugano (SNL)
ein gemeinsames Betreiberkonsortium
auf dem See gegründet. Dem Konsor-
tium schwebt mittelfristig vor, die Gül-

tigkeit von Halbtax- und Generalabon-
nement auf die touristischen Schiffs-
kurse im Schweizer Langensee-Becken
auszudehnen;die einzige Service-public-
Strecke ist jene von Locarno nachMaga-
dino. Die einzigen Vergünstigungsange-
bote sind derzeit sogenannte See-Tages-
karten oder mehrtägige See-Abon-
nements. Touristen, welche dank
Hotelübernachtungen über das «Ticino
Ticket» verfügen, erhalten die See-
Tageskarte 20 Prozent günstiger.

Schwimmender Fussgängersteg?

Klar ist, es braucht einen gemeinsamen
Innovationsplan der Inselbesitzer. Vor
einigen Jahren war bereits die Rede von
einer Neukonzeption des Eingangs-
bereichs der grösseren Insel, auf der sich
der botanischeGarten und ein Hotel be-
finden. Zudem wurden die Errichtung
einesWartesaals amHafenbecken sowie
die Schaffung eines neuen Glashauses
ins Auge gefasst. Und unlängst hat eine
Gruppe vonTessiner Unternehmern ein
Projekt ausgeschrieben, das die Errich-
tung eines 25 Millionen teuren, schwim-
menden Fussgängerstegs vonAscona zu
den Brissagoinseln vorsieht.

Doch der Relaunch kann erst begin-
nen, wenn die Kompetenzen zwischen
den Inselbesitzern geklärt sind. Einem
schnelleren Vorgehen zuliebe hatte der
Kanton lautdem«Corriere»zunächstan-
geboten, seine 50 Prozent an die dreiAn-
rainergemeinden abzutreten, aber den
Betrieb des botanischen Gartens finan-
ziell zur Hälfte zu unterstützen; das Jah-

resbudget des Gartens beläuft sich auf
etwa450000FrankensamtNebenkosten.
Das Restaurant, das kleine Hotel sowie
das Kongresszentrum wiederum werden
vonPrivatengeführt.Dievorgeschlagene
Lösung schiendenGemeinden finanziell
jedoch nicht tragbar, und so machten sie
einige Gegenvorschläge.

Im Mai 2017 schlug der Kanton den
Gemeinden denn überraschend vor, ihre
Besitzanteile zu übernehmen.Doch dies
behagte vorab der Gemeinde Ronco we-
nig, sie lehnte ab. Und da alle drei Ge-
meinden geschlossen vorgehen wollten,
machten sie einen Gegenvorschlag: Der
Kanton solle ihnen seine Anteile gratis
überlassen, aber seinen Teil zur Tilgung
des Defizits beitragen, den botanischen
Garten weiter mit 400 000 Franken
finanzieren und einen Projektmanager
für den Insel-Relaunch bezahlen.

Die Tessiner Medien begannen vom
«Insel-Pingpong» zu sprechen, denn die
Idee der Gemeinden sagte wiederum
demKanton nicht zu.Sein jüngsterVor-
schlag lautet:DieVerwaltung der Insel-
Gebäude sollten alle vier Besitzer ge-
meinsamandieHandnehmen,während
der Kanton weiter alleine den botani-
schen Garten betreibe – und zudem die
Einnahmen aus den Insel-Eintritten er-
halte, schreibt der «Corriere».Wie sich
die Gemeinden zu diesem Vorschlag
stellen, ist unklar.Deren Sindaci wollen
Stillschweigen bewahren, solange die
Verhandlungen mit dem Kanton im
Gange sind. Bellinzona liess verlauten,
man wolle in einem Monat die Öffent-
lichkeit orientieren.

Regierungsrat
Beat Villiger
tritt sein Amt an
«Fehler als Privatperson gemacht,
aber nicht als Regierungsrat»

ase. · Die Hängepartie nach den Zuger
Wahlen ist zu Ende.Nach einer mehr als
zehntägigen Bedenkzeit hat sich der wie-
dergewählte Sicherheitsdirektor Beat
Villiger jetzt entschieden, seinAmt anzu-
treten. Er habe als amtierender Regie-
rungsrat das drittbeste Resultat der
Regierungsratskandidaten im Kanton
Zug erzielt, schreibt Villiger am Don-
nerstag in einerMitteilung. «Dies darf als
Vertrauensvotum der Zugerinnen und
Zuger gewertet werden», hält BeatVilli-
ger weiter fest.

Er habe in derVergangenheit als Pri-
vatperson Fehler gemacht, nicht jedoch
als Direktionsvorsteher oder Regie-
rungsrat. «Diese Fehler bereue ich sehr,
und sie tun mir für meine Familie, mein
Umfeld und meine Partei leid», so Villi-
ger. Die Vorwürfe seien von der zustän-
digen Staatsanwaltschaft Luzern in allen
Aspekten untersucht und abschliessend
beurteilt worden. Das Verfahren sei ein-
gestellt worden und damit erledigt.

Villiger war kurz vor der Wahl in die
Schlagzeilen geraten.Er hatte einer Frau,
mit der er ein Verhältnis hatte und eine
unehelicheTochter hat, 2017 zweimal ein
Auto überlassen, das auf ihn eingelöst
war. Die Frau besass keinen Führer-
schein und wurde von der Luzerner Poli-
zei zweimal beim Fahren erwischt. In der
Folge ermittelte die Luzerner Staats-
anwaltschaft gegenVilliger – auch wegen
Urkundenfälschung.
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Gedenkfeier für Dr. Beat Richner «Beatocello»

Grossmünster Zürich
Mittwoch, 24. Oktober 2018, um 14 Uhr

Sie sind alle dazu herzlich eingeladen
Kollekte zugunsten der Kantha Bopha Spitäler

Stiftung Kinderspital Kantha Bopha, Dr. med. Beat Richner
www.beat-richner.ch

«Erst wenn alle Arbeit getan ist, wofür wir auf die Erde kamen, dürfen wir unseren Körper ablegen.
Er umschliesst die Seele wie eine Puppe den künftigen, schönen Schmetterling. Und wenn die Zeit reif ist,

können wir ihn zurücklassen. Dann werden wir frei sein von Schmerzen, Angst und allem Kummer
– frei wie ein freier, schöner Schmetterling – und dürfen heimkehren zu Gott.»

Elisabeth Kübler-Ross

Mit ihrer überwältigenden Herzlichkeit und ihrem unerschütterlichen Optimismus
hat sie allen Schicksalsschlägen und ihren Krankheiten bis zuletzt mit viel Humor
und Zuversicht getrotzt. Jetzt ist sie ihrem geliebten Gatten gefolgt. Wir sind zutiefst
traurig, aber werden sie für immer in unseren Herzen tragen.

Lilo
Liselotte Frochaux-Baumgart

17. 7. 1936 – 6. 10. 2018

Danièle Frochaux und Gabor Solt
mit Noémie

Anouk und Egon Baumann-Frochaux
mit Noah und Dario

Jong Frochaux und Susanne Stettler
mit Maxine-Ellie

Thierry Frochaux
Freunde und Verwandte

Wir erweisen ihr die letzte Ehre mit einer Abdankung amDienstag, 30. Oktober 2018
um 14.00 Uhr in der evangelisch-reformierten Kirche Dielsdorf.
Die Urnenbeisetzung hat bereits im engsten Familienkreis stattgefunden.

Statt Blumen gedenke man der Alzheimervereinigung Kanton Zürich (Postkonto 80-36866-5).

Traueradresse: Anouk Baumann, Chatzenackerstrasse 5, 4514 Lommiswil

Und meine Seele spannte weit ihre Flügel aus,
flog durch die stillen Lande, als flöge sie nach Haus.

Joseph von Eichendorff

In tiefer Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem geliebten
Ehemann, unserem lieben fürsorglichen Papi, Schwiegervater und Grosspapi,
unserem lieben Schwager, Götti und Freund

Roland Peter Brönnimann
Dr. Ing. Chem. ETH

27. Januar 1937 – 15. Oktober 2018

Du wirst immer in unseren Gedanken und Herzen sein.

Rosmarie Brönnimann-Engler
Christoph und Nicole Brönnimann mit Lara und Nicolas
Peter und Estelle Brönnimann mit Isabella und Christiaan
Thomas und Martina Brönnimann mit Luc und Anne
Marina und Hans Hüni-Engler mit Familien
Otto und Miriam Engler-Villiger mit Familien
Freunde

Auf Wunsch des Verstorbenen findet die Beisetzung und Abdankungsfeier im Familien- und
engeren Freundeskreis statt.

Traueradresse: Rosmarie Brönnimann-Engler, Schulstrasse 20, 4132 Muttenz

Zürcher Singstudenten

Wir trauern um unseren lieben Alten Herren

Roland Brönnimann
Dr. sc. techn.

27.01.1937 – 15.10.2018

Wir werden unserem Freund und Couleurbruder ein ehrendes Andenken bewahren.

I. N. des A. H. V.: I. N. des A. V.:
Martin Menzi Patric Lohri, X

Die Trauerfeier findet im engen Familien- und Freundeskreis statt.

Von einer renommierten Sterbehilfe-Organisation trotz
klarer Patientenverfügung im Stich gelassen, musste unsere liebe
Mutter einen langsamen und unsäglich qualvollen Tod erleiden. Warum
nur wurde ihr Selbstbestimmungsrecht derart missachtet? Liebes Mami,
unsere Gedanken werden immer bei dir sein.

Massimina (Mina) Hieronymi
9. April 1924 bis 16. Oktober 2018

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied:

Ingrid Hieronymi und Dr. Stephan Senn

Wir danken dem Personal des Pflegezentrums Baar für die hervorragende Pflege und liebevolle
Betreuung unserer Mutter.

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Und Liebe, darf sie nicht dem Adler gleichen?
Doch fürchtet sie; auch fürchten ist ihr selig,
Denn all ihr Glück, was ist's? – ein endlos Wagen!

Traurig nehmen wir Abschied von

Gisela Schoeck
29. Mai 1932 bis 2. Oktober 2018

Selbstbestimmt und eigenrichtig ist sie ihren Weg gegangen.
Ihre beeindruckende und herzliche Persönlichkeit wird uns in lieber Erinnerung bleiben.

Alvaro, Salome, Isabel, Judith, Wolfgang, Luzia und
Konrad Schoeck mit Familien
Christian Busslinger

Othmar Schoeck-Gesellschaft
Kuratorium Othmar Schoeck Festival, Brunnen

Die Beisetzung mit anschliessender Trauerfeier findet am Freitag, 9. November, um 14 Uhr auf
dem Friedhof Manegg, Thujastrasse 60, 8038 Zürich, statt.

Statt Blumen zu spenden, bitten wir Sie, den Schweizer Tierschutz, Postkonto 40-33680-3, IBAN:
CH16 0900 0000 4003 3680 3, zu unterstützen.

Wir vermissen Dich.
Jolanda Marthaler
Rösli und Toni Frey
Doris Frey und Markus Roth
Verwandte und Freunde

Wir nehmen Abschied am Dienstag, 23. Oktober 2018 um 10.30 Uhr
auf dem Friedhof Nordheim, Nordheimstrasse 28, 8057 Zürich.

Traueradresse: Rösli und Toni Frey, Flühstrasse 23, 5415 Rieden

Wir trauern um unseren lieben

Christian Frey
21.5.1981 – 14.10.2018

Unerwartet hat Dein junges Herz aufgehört zu schlagen. So vieles wolltest
Du noch unternehmen.

Als Gott sah, dass der Weg zu lang, der Hügel zu steil,
das Atmen zu schwer wurde,
legte er seinen Arm umd dich und sprach: «Komm heim.»

BESTATTUNGEN UND BEISETZUNGEN

Stadthaus
Stadthausquai 17, 8001 Zürich
Telefon 044 412 31 78
www.stadt-zuerich.ch/bestattungsamt

Bestattungen und Beisetzungen
vom Freitag, dem 19. Oktober 2018

Albornoz Turbi De Leon geb. Albornoz, Maria
Graciela, Jg. 1968, von Winterthur ZH, Gattin des
Turbi de Leon, Maxi Magdiel, 8003 Zürich,
Meinrad-Lienert-Strasse 10. – 11.00 Uhr in der
Halle II, Krematorium Nordheim Abdankungsfeier
mit Sarg.

Bilotta-Scolaro, Antonio, Jg. 1946, von Italien,
Gatte der Bilotta geb. Scolaro, Maria Teresa,
8047 Zürich, Letzigraben 107. – 14.00 Uhr
Erdbestattung im Friedhof Eichbühl, anschlies-
send Abdankung in der Friedhofkapelle Eichbühl.

Erdin, Liselotte Pauline, Jg. 1955, von Gansingen
AG, 8046 Zürich, Wehntalerstrasse 628. – 14.45
Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof Affoltern.

EtterlinWährer geb. Etterlin, Gertrud Karolina,
Jg. 1924, von Zürich und Muri AG, Gattin des
Währer, Dieter, 8049 Zürich, Imbisbühlstrasse
126. – 10.30 Uhr Erdbestattung im Friedhof
Hönggerberg, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Hönggerberg.

Filli geb. Koch, Marlise, Jg. 1959, von Niederhel-
fenschwil SG, 8002 Zürich, Brandschenkestrasse
82. – 10.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Sihlfeld D, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Sihlfeld D.

Haug, Elisabeth Ida, Jg. 1943, von Zürich ZH,
8057 Zürich, Wehntalerstrasse 59. – 14.00 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Nordheim,
anschliessend Abdankung in der Friedhofkapelle
Nordheim.

Hauri-Stalder, Otto Alfred, Jg. 1928, von Seon
AG, Gatte der Hauri geb. Stalder, Anita Irma,
8064 Zürich, Bändlistrasse 10. – 14.30 Uhr
Trauerfeier in der ref. Kirche Chilehuus Grüenau.

Klarer,Margrit, Jg. 1926, von Zürich und
Birwinken TG, 8053 Zürich, Kienastenwiesweg 2.
– 10.30 Uhr Trauerfeier in der Friedhofkapelle
Witikon.

Kolb, Klemenz, Jg. 1919, von Zürich und Romoos
LU, verwitwet von Kolb geb. Wernli, Anna
Thérèse, 8055 Zürich, Burstwiesenstrasse 20. –
14.15 Uhr Trauerfeier in der Friedhofkapelle
Sihlfeld D.

Mozes geb. Fülöp, Magda, Jg. 1935, von Zürich,
verwitwet von Mozes-Fülöp, Balint, 8048 Zürich,
Hohlstrasse 459. – 10.30 Uhr Urnenbeisetzung im
Friedhof Altstetten, anschliessend Abdankung in
der Friedhofkapelle Eichbühl.

Prajczer geb. Antal, Maria, Jg. 1928, von Zürich,
8047 Zürich, Langgrütstrasse 51. – 14.45 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Sihlfeld D.

Schaller-Rohr, Kurt Werner, Jg. 1942, von
Zürich und Dotzigen BE, Gatte der Schaller geb.
Rohr, Liliane, 8037 Zürich, Hönggerstrasse 131.
– 14.00 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Hönggerberg, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Hönggerberg.

Suffa,Maria, Jg. 1925, von Genève GE, 8048
Zürich, Feldblumenstrasse 15. – 14.45 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Altstetten.

Sutera geb. Korte, Rosa Regina, Jg. 1936, von
Dübendorf ZH, Gattin des Sutera, Salvatore, 8051
Zürich, Roswiesenstrasse 187. – 14.00 Uhr
Erdbestattung im Friedhof Schwamendingen.
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Der ideale Grundriss für genossenschaftliche Wohnungen
sieht immer wieder etwas anders aus SEITE 19

Nun soll auch der Anwalt von «Dolder»-Hotelier
Schwarzenbach 2 Millionen Franken Busse bezahlen SEITE 20

Milliarden-Startup kommt nach Zürich
Der amerikanische Anbieter Bird will demnächst E-Trottinette in der Innenstadt verleihen

Ein US-Konzern glaubt, in der
Limmatstadt Potenzial für
zusätzliche Elektro-Vehikel
entdeckt zu haben. Er
verspricht, einiges anders zu
machen als die Vorgänger.

ANDRÉ MÜLLER, JOHANNAWEDL

In den Markt des Verleihs von Fahr-
rädern und Trottinetten steigt ein weite-
res Unternehmen ein. Der US-Konzern
Bird bietet in der Zürcher Innenstadt
künftig elektronische Trottinette zum
Verleih an. Der Markteintritt steht kurz
bevor, wie beim städtischen Tiefbauamt
zu erfahren war.

Zürich ist damit nach Paris, Wien,
Antwerpen und Brüssel die fünfte euro-
päische Stadt, in der die Birds genutzt
werden können, und die siebte ausser-
halb der USA.Denkbar ist, dass sich das
Mobilitätsunternehmen neben Zürich
auch für andere Schweizer Städte inter-
essiert. Wie viele E-Trottinette Bird in
Zürich stellen wird, war nicht in Erfah-
rung zu bringen. Es dürften aber schät-
zungsweise mehrere Dutzend sein; in
Wien sind etwa 100 Trottinette zu mie-
ten. Mehr Trottinette will Bird erst zur
Verfügung stellen, wenn jedes Gefährt
täglichmindestens dreiMal genutzt wird.
Ein Nutzer muss über 18 Jahre alt sein
und dasTrottinett viaApp entriegeln, um
es zu fahren. Zehn Minuten Nutzung

kosten inWien 2 Euro 50, für eine halbe
Stunde bezahlt man 5 Euro 50.

Das Unternehmen sieht die Trotti-
nette als alternatives Verkehrsmittel
(statt Auto oder Töff) für Kurzstrecken.
Anders als die einst massenhaft gestran-
deten Leihvelos von O-Bike sollen die
Bird-Trottinette nicht irgendwo liegen
bleiben. InWien etwa hat man angekün-
digt, jedes einzelne Trottinett abends
wieder aufzulesen und in einemLager zu
parkieren. Defekte Geräte sollen sofort
repariert werden,damit sie gleich wieder
eingesetzt werden können und nicht am

Strassenrand liegen bleiben.Bird kommt
mit einigen Vorschusslorbeeren nach
Zürich. Das Startup wurde 2017 im kali-
fornischen Santa Monica gegründet, ist
schon in 70 amerikanischen Metropolen
und an 18 Universitäten präsent. Unter
anderem hat es diesen Sommer volle
300 Millionen Dollar an Investoren-
geldern eingenommen und war bereits
15 Monate nach der Firmengründung
mehr als eine Milliarde Dollar wert.

Rückzug angekündigt

Bird ist damit das Unternehmen,das welt-
weit am schnellsten den sogenannten
«Einhorn»-Status erreicht hat. Zum Ver-
gleich: Der Zimmer- und Wohnungsver-
mittlerAirbnb,hochgelobterVorreiter der
Sharing-Economy,hat dafür drei Jahre ge-
braucht.Mit seiner Offensive drängt Bird
in ein umkämpftes und schwieriges Ge-
schäftsfeld. Mehrere Firmen bieten in

ZürichVerleihsysteme fürVelos und aller-
lei Gefährte mit elektrischem Antrieb.
Der US-Anbieter Lime hat 2017 seine
giftgrünen Velos und in diesem Sommer
auch E-Trottinette in Zürich eingeführt.
Letztere sind ziemlich beliebt, so dass das
Unternehmen seine Flotte bereits deut-
lich aufgestockt hat. Mobility vermietet
seit einigen Monaten 200 elektrische
Scooter, Smide hält eine kleinere Flotte
von teureren, aber guten E-Bikes; das von
der Mobiliar abgespaltene Startup ist
letzthin auch in Bern in den Mietvelo-
markt eingestiegen und fordert dort den
Platzhirsch Publibike heraus.

Die Postauto-Tochter hat sich auch in
Zürich zur dominierenden Kraft ent-
wickelt, seit sie hier im Frühling ihr Netz
eröffnet hat. Publibike verfügt hier über
700 Fahrzeuge – je hälftig E-Bikes und
Velos. Bis im Sommer 2019 sollen es
über 2000 sein. Publibike operiert dabei
als von der Stadt konzessionierterVerlei-

her und kann auf ein System von festen
Dockingstationen zurückgreifen. Die
Kunden der anderen Anbieter können
ihre Gefährte mehr oder weniger dort
abstellen, wo sie das wollen.

Trotz Vorschusslorbeeren aus Über-
see: Ob Bird (und Lime) langfristig Er-
folg haben werden in Zürich, ist alles an-
dere als klar. Die kalifornischen Neu-
linge entwarfen ihr Geschäft zunächst
mit Blick auf die weitläufigen amerika-
nischen Metropolen, die noch immer
stark aufs Auto ausgerichtet sind. Der
öffentliche Verkehr, mit dem die Ge-
fährte indirekt auch in Konkurrenz ste-
hen, ist dort schlecht ausgebaut bis in-
existent.Wohl auch deshalb preisen Bird
und Lime ihreVerleihsysteme in Kalifor-
nien als Mobilitätsrevolution an.

In Europa ist bereits ein grosser asia-
tischer Anbieter am Markt gescheitert:
Die SingapurerVerleihfirma O-Bike hat
Zürich und andere europäische Städte

2017mit gelb-grauen Billigvelos geflutet,
musste aber relativ schnell wieder den
Rückzug antreten.Die Räder waren von
schlechter Qualität und sammelten
(schlecht geschützte) Daten,was sie sehr
unbeliebt und oft zumOpfer vonVanda-
lenakten machte.O-Bike kümmerte sich
zudem nur ungenügend darum, am fal-
schenOrt abgestellteVelos aus demWeg
zu räumen, und brachte schlicht zu viele
Exemplare in die Städte. Nicht nur in
Zürich kam es rasch zu Konflikten mit
den Behörden, welche die Velos weg-
räumen liessen und nur gegen eine Busse
wieder auslösten.

Unklare Zukunftsperspektiven

Auch Publibike hatte einen harzigen
Start. Im Sommer sprach sich in Bern
und später auch in Zürich herum, dass
sich die Veloschlösser sehr leicht über-
listen liessen. Immer mehr Personen
nutzten diese Sicherheitslücke aus, fuh-
ren gratis durch die Stadt und stellten die
Velos abseits der Stationen ab.Publibike
verordnete daraufhin einen Notstopp
und zog alle Velos ein, um die Schlösser
nachzurüsten.

Inzwischen sind die dunkelgrauen
Velos wieder auf die Zürcher Strassen
zurückgekehrt. Ende Jahr wird die Stadt
die vereinbarten Vergabekriterien über-
prüfen – sollte Publibike den Test be-
stehen, kann die Postauto-Tochter ihr
System wie geplant weiterführen. Das
Tiefbauamt der Stadt Zürich hat keine
Anhaltspunkte, dass Publibike die Kon-
zessionsbedingungen nicht erfüllen wird,
wie die Sprecherin Sabine Mächler auf
Anfrage mitteilte. Das System funktio-
niere nach dem Unterbruch wieder.

Ungemach droht Publibike dagegen
aus der eigenenKonzernspitze:Post-Prä-
sident Urs Schwaller hat kürzlich im
Interview mit der «NZZ am Sonntag»
angekündigt, dass die Post mehrere ihrer
Ventures ausserhalb ihres Kerngebiets
bis Mitte 2019 überprüfen werde. Expli-
zit erwähnte er Publibike, das «auf dem
Prüfstand» stehe. Die Stadt Zürich geht
derzeit nicht davon aus, dass das Ange-
bot eingestellt wird, lässt sich für den Fall
der Fälle aber alle Optionen offen.
«Sollte der Vertrag wider Erwarten auf-
gelöst werden,wäre sowohl der Rückbau
der Stationen als auch dieWeiterführung
des Betriebs durch Dritte möglich», hält
die Sprecherin fest.

Die Trottinette namens Bird aus San Francisco (Bild) fordern bereits ansässige Verleiher in Zürich heraus. DAVID PAUL MORRIS / BLOOMBERG

Zürich braucht
Publibike nicht mehr
Kommentar auf Seite 11

BEZIRKSGERICHT ZÜRICH

Taxifahrer tauscht heimlich Bancomat- und Kreditkarten aus
Innerhalb von 16 Monaten mit 345 Bargeldbezügen und Einkäufen rund 100 000 Franken erwirtschaftet – bedingte Freiheitsstrafe von 22 Monaten

TOM FELBER

Was ein 30-jähriger selbständiger Taxi-
fahrer ausgeheckt hatte und während
rund 16 Monaten praktizierte, hat den
Ruf seines Gewerbes nicht wirklich ver-
bessert: Bezahlte ein Passagier mit einer
Bancomat-, Postomat-, Kredit- oder
Debitkarte, bekam er möglicherweise
ein Problem.Der Fahrer nahm die Karte,
führte sie in sein mobiles Kartenlese-
gerät ein und liess den Gast mittels Ein-
gabe des dazugehörigen PIN-Codes die
Belastung autorisieren. Dabei versuchte
er, sich den PIN-Code zu merken.

Nachdem er die Karte aus dem Lese-
gerät herausgezogen hatte, tauschte er
sie heimlich durch eine andere Karte aus,
die er von einem anderen Fahrgast ein-
gesackt hatte. Dabei achtete er darauf,
dass die beiden Karten sich ähnlich
sahen, damit die Opfer den Betrug nicht
sofort merkten. Die Karten verwendete

der 30-Jährige dann, um Bargeldbezüge
oderOnline-Einkäufe zu tätigen.Die be-
treffenden Beträge wurden jeweils den
ehemaligen Kunden belastet.

86 Seiten Anklage

Die Anklageschrift ist 86 Seiten lang.
Dem in derTürkei geborenen Schweizer
gelang es, zwischen Juni 2015 und Okto-
ber 2016 insgesamt 345 Bargeldbezüge
und Einkäufe zu tätigen. 148 Mal blieb
es beiVersuchen.Er «erwirtschaftete» so
innerhalb von 16Monaten 100 983 Fran-
ken 33 Rappen. Im Betrag von rund
80 000 Franken blieb es bei Versuchen.
Die Karten setzte er zum Teil auch im
Ausland ein, und er kaufte sich Uhren.
Wenn er an Bancomaten mit den frem-
den Karten Geld bezog, vermummte er
sich, um nicht erkannt zu werden.

Der Beschuldigte, der nach wie vor
seinen Beruf täglich ausübt, legte ein

vollumfängliches Geständnis ab. Staats-
anwältin und Verteidiger einigten sich
auf einen Deal, so dass der Fall im abge-
kürzten Verfahren durchgeführt werden
konnte. Einer der Privatkläger hatte
allerdings demUrteilsvorschlag zunächst
nicht zugestimmt, weswegen der Fall ein
erstes Mal an die Staatsanwältin zurück-
gewiesen wurde. Danach kam die Zu-
stimmung aber doch noch zustande, so
dass der Prozess amDonnerstag vor Be-
zirksgericht Zürich stattfinden konnte.

Der schuldenfreie Familienvater, der
nach eigenen Angaben über einen
Monatslohn von rund 5000 Franken
verfügt, anerkannte die Vorwürfe auch
im Gerichtssaal. Die Frage der Ge-
richtsvorsitzenden, wieso es zu den
Taten gekommen sei, obwohl er ja ein
gutes Einkommen gehabt habe, beant-
wortete er ehermerkwürdig:DerKrebs-
tod seiner Mutter habe ihn sehr belas-
tet, es sei alles schiefgelaufen, und er

habe nicht mehr gewusst, was er tun
solle. Er sei deswegen auch zweimal
beim Psychiater gewesen, aber der habe
ihm nicht wirklich geholfen.Auf das In-
sistieren der Richterin, er sei ja nicht
wirklich auf Zusatzeinkünfte angewie-
sen gewesen,meinte er: «Ich kann es mir
auch nicht mehr erklären.» Es sei für ihn
nicht mehr nachvollziehbar. Er wolle
alles wieder zurückzahlen.Vor dem Pro-
zess hatte er bereits ein Bardepositum
von 15 000 Franken geleistet.

«Dreist und raffiniert»

Das Gericht akzeptierte den Urteilsvor-
schlag und verurteilte den Taxifahrer
wegen gewerbsmässigen betrügerischen
Missbrauchs einer Datenverarbeitungs-
anlage, unrechtmässigerAneignung,Ver-
untreuung undUrkundenfälschung, alles
mehrfach, zu einer bedingten Freiheits-
strafe von 22 Monaten bei einer Probe-

zeit von zwei Jahren.DerMannmuss zu-
sätzlich 40 000 Franken als Ersatzforde-
rung an den Staat abliefern und hat
Zivilforderungen von 91 600 Franken
anerkannt. Er wird also noch viele Kilo-
meter in seinem Taxi zurücklegen müs-
sen, bis er alles abbezahlt hat.

Das Gericht attestierte ihm ein relativ
dreistes, aber auch raffiniertesVorgehen.
Er habe über lange Dauer dasVertrauen
seiner Gäste missbraucht und einen
hohenDeliktsbetrag erzielt.Mit einer be-
dingten Strafe sei er nur davongekom-
men,weil er vonAnfang an geständig ge-
wesen sei, die Ersatzforderung und die
Zivilforderungen akzeptiert und das Bar-
depositum geleistet habe. Andernfalls
wäre die Strafe höher als 24 Monate aus-
gefallen, womit kein bedingter Vollzug
möglich gewesen wäre.

Urteil DG180 210 vom 18. 10. 2018, abgekürz-
tes Verfahren.
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GOTTESDIENSTE – KIRCHLICHE VERANSTALTUNGEN IN ZÜRICH BIS ZUM 25. OKTOBER

Kirchen im Stadtzentrum

Fraumünster, So 10.00: Kirche, Pfr. N. Peter,
Gottesdienst anschl. KGV. Grossmünster, So
10.00: Kirche, Pfrn. K. La Roche, Gottesdienst.
Predigern, So 9.30: Pfrundhaus, Pfr. M. Vogel,
Eucharistiefeier. 11.00: Kirche,Pfrn. R. von
Ballmoos, Gottesdienst. St. Anna und Lukas, So
10.00: St. Anna-Kapelle, Pfr. W. Gisin, Gottes-
dienst. St. Peter, So 10.00: Kirche, Pfr. U.
Greminger, Gottesdienst. Wasserkirche, So
18.00: Pfr. M. Schaar, Abendgottesdienst.

Evangelisch-reformierte
Landeskirche

Affoltern, So 10.00: Kirche Glaubten, Pfr. U.
Niklaus, Gottesdienst. Albisrieden, So 10.00:
Neue Kirche, Pfrn. M. Hirt, Gottesdienst zur
Lebensmitte. Altstetten, So 17.00: Kirch-
gemeindesaal, Pfr. F. Schmid, ImPuls-Gottesdienst
mit Kids Point. Aussersihl, So 10.00: Kirche St.
Jakob, Pfr. M. Schaar, Pilgergottesdienst mit
Tischabendmahl. Balgrist, So 10.00: Kirche, Pfrn.
E. Jordi, Gottesdienst. Chiesa evangelica di
lingua italiana, So 10.00: Zwinglihaus,
Aemtlerstr. 23, Zürich, Past. Scornaienchi, Culto.
Eglise réformée française de Zurich, So
10.00: Schanzengasse 25, 8001 Zürich, Pasteure
S. Brandt, Culte. Enge, So 10.30: Kirche, Pfr. U.
Hossbach, Musikgottesdienst mit Taufen.
Fluntern, Sa 18.00: Alte Kirche, Pfr. D. Frei,
Gottesdienst Musik und Poesie. Friesenberg, So
9.30: Gottesdienst in der Bühlkirche Wiedikon.
Gehörlosengemeinde, Kein Gottesdienst.
Hard, So 9.30: Bullingerkirche, Pfr. E. Hollenstein,
Gottesdienst. Hirzenbach, So 10.00: Stefanskir-
che, Pfr. P. Abraham, Gottesdienst. Höngg, So
17.00: Kirche, Pfr. M. Reuter, Liturgische
Abendfeier. Hottingen, So 10.00: Kreuzkirche,
Pfr. H. Kohler, Gottesdienst. Im Gut, So 9.30:
Gottesdienst in der Bühlkirche Wiedikon.
Industriequartier - Zürich, So 10.00:
Johanneskirche, Pfr. F. Wicki, Gottesdienst.
Leimbach, So 10.00: Kirche, Pfrn. A. Steiner, Züri
2 Herbst mit Mission am Nil. Matthäus, So
10.00: Kirche Letten Wipkingen, Pfr. S. Zahn,
Regional-Gottesdienst. Neumünster, So 10.00:
Neumünsterkirche, Pfrn. St. Porš, Gottesdienst.
Oberstrass, So 10.00: Kirche Letten Wipkingen,
Pfr. S. Zahn, Regional-Gottesdienst. Oerlikon, So
10.00: Kirche, Oerlikonerstrasse 99, Pfr. R. Müller,
Gottesdienst mit *. Paulus, So 10.00: Kirche
Letten Wipkingen, Pfr. S. Zahn, Regional-Gottes-
dienst. Saatlen, So 10.00: Kirche, Pfrn. E. Straub
und Kinder der Singwoche, Gottesdienst. Schwa-
mendingen, So 10.00: Kirche Saatlen, Pfrn. E.
Straub und Kinder der Singwoche, Gottesdienst.
Seebach, So 10.00: Markuskirche, Pfrn. E. Gisler
Fischer, Gemeindegottesdienst. Sihlfeld, Fr
19.00: Andreaskirche, Pfr. Th. Schüpbach,

FeierWerk-Gottesdienst. Unterstrass, So 10.00:
Kirche Letten Wipkingen, Pfr. S. Zahn, Regional-
Gottesdienst. Wiedikon, So 9.30: Bühlkirche,
Pfrn. S. Kocher, Gottesdienst mit Taufen.
Wipkingen, So 10.00: Kirche Letten, Pfr. S. Zahn,
Regional-Gottesdienst. Witikon, So 11.00: Neue
Kirche, Pfr. H. P. Rühli , Gottesdienst. Wollis-
hofen, Kein Gottesdienst.

Spitäler

Stadtspital Triemli, So 10.00: Festsaal Etage B,
Pfrn. H. Altmann, Gottesdienst. Stadtspital
Triemli kath., So 10.00-10.45: Reformierter
Gottesdienst, Festsaal Etage B. Stadtspital
Waid evang., So 10.00: Im Kongressforum, Pfr.
G. Auf der Mauer und Seels. K. Oertle, kath.
Gottesdienst. Universitätsspital ref., So 11.00:
Spitalkirche, Pfrn. B. Oberholzer und kath.
Theologin L. Palm, Ökum. Gedenktags-Gottes-
dienst, Abschiedsfeier mit Musik für Angehörige
von im USZ Verstorbenen.

Ökumenische Angebote

Bahnhofkirche, Gesprächszeit Kapelle:
Montag-Freitag, 7.00-19.00 Uhr, Samstag und
Sonntag 10.00-16.00 Uhr; Weg-Wort: Montag-
Freitag, 7.00, 7.30, 8.00, 8.30 Uhr; Abendgebet:
18.45 bzw. 15.45 Uhr. Die Dargebotene Hand,
Tel. 143 / Tag und Nacht ist ein Gesprächspartner
für Sie bereit. Haltestille, Mi 12.15-12.35: Enge:
Wort, Klang und Stille mit Jürg Baumgartner und
Christoph Dachauer, Klang Kirche Enge Bluntschli-
steig. Do 12.15-12.35: Bahnhofstrasse: Musik,
Stille und Wort mit Thomas Münch und Andrea
Recinelli, Gitarre Augustinerkirche Münzplatz/
Bahnhofstrasse. Internet- und SMS-Seelsorge,
www.seelsorge.net, Kostenlose und anonyme
seelsorgerische Beratung über E-Mail (seel-
sorge@seelsorge.net) oder per SMS an 767
(normaler Handy-Tarif). Predigerkirche, Mo
12.15: Mittagsgebet, Montag- Freitag 12.15-12.35
Uhr. 14.00: Montag-Freitag 14.00-18.00 Uhr
(ausser an Feiertagen) Gelegenheit zu seelsorger-
lichen Gesprächen. Sihlcity-Kirche, Mo 10.00:
täglich, morgens 10:00 Uhr bis abends 18:30 Uhr
(ausser an Sonn- und Feiertagen). Raum der Stille.
Seelsorgegespräche. www.sihlcity-kirche.ch.
Stiftung Kirchlicher Sozialdienst Zürich, Mo
8.30: Stiftung Kirchlicher Sozialdienst Zürich
www.ksdz.ch oder Tel. 044 268 50 10, Mo.-Do.,
8.30-12.00 und 13.30-16.30 Uhr, Fr., 8.30-12.00
Uhr, (ausser an Feiertagen). Zürcher Telebibel,
Tel. 044 252 22 22: Kurze biblische Besinnung für
jeden Tag.

Andere Kirchen

Anglican-Episcopal Church, St. Andrew’s
Church, So 9.00: St. Andrew’s Church,
Promenadengasse 9, Said Eucharist. 10.30: Sung

Eucharist www.standrewszurich.org. Baptisten-
gemeinde, So 10.00: Predigt: Pfr. Sebastian
Noss Mittwoch:19.30: Bibelabend www.
baptisten.ch/zuerich. Evangelisch-Lutherische
Kirche Zürich , So 11.00: Martin-Luther-Kirche,
Pfr. Th. Risel und Prof. Dr. N. Stricker, Festgottes-
dienst mit *. 16.00: Martin-Luther-Kirche, Pfr. M.
Nordström, Schwedischer Gottesdienst.
International Protestant Church of Zurich, So
11.30: French Reformed Church, Schanzengasse
25, Morning Worship; Methodist Church. 18.30:
Methodist Church, Promenadengasse 4, Evening
Worship, every Sunday except the last Sunday of
the month. On the last Sunday of the month, the
Evening Worship is held in the French Reformed
Church.

Römisch-katholische Pfarreien

Allerheiligen, Fr 9.00: Eucharistiefeier. Sa
18.00: Eucharistiefeier. So 10.00: Eucharistie-
feier. Di 9.00: Eucharistiefeier. Do 8.30:
Rosenkranz. 9.00: Eucharistiefeier. Bruder
Klaus, Fr 8.30: Messfeier. Sa 17.30: Messfeier.
So 10.00: Messfeier. 11.30: ung. Messe. Di 9.00:
Messfeier. Dreikönigen, Sa 17.30: Eucharistie-
feier (Krypta). So 10.30: Eucharistiefeier. 14.30:
Gottesdienst in portugiesischer Sprache. Di 9.30:
Eucharistiefeier (Krypta). Erlöser, Fr 14.30:
Wort-Gottes-Feier im Pflegeheim Rehalp. 18.00:
Rosenkranz. Sa 17.30: Rosenkranz. 18.00:
Eucharistiefeier. So 10.00: Familiengottesdienst,
Unti-Jahr-Beginn. Mo 18.00: Rosenkranz. Di 9.00:
Euchristiefeier. 18.00: Rosenkranz. Mi 17.30:
Rosenkranz. 18.00: Eucharistiefeier. Do 9.00:
Eucharistiefeier. 18.00: Rosenkranz. Guthirt, Fr
9.00: Eucharistiefeier, Kapelle. Sa 9.00:
Alterszentrum Sydefädeli, Wortgottesdienst.
10.30: Alterszentrum Trotte/Triemli, Wortgottes-
dienst. 17.20-17.50: Beichtgelegenheit (auch
nach Vereinbarung möglich). 18.00: Eucharistie-
feier, Saal. So 9.20-9.50: Beichtgelegenheit
(auch nach Vereinbarung möglich). 10.00:
Eucharistiefeier, Saal. 17.00: Eucharistiefeier der
Slowenen, Saal. Di 18.30: Eucharistiefeier,
Kapelle. Mi 9.00: Eucharistiefeier, Kapelle. Do
8.30: Rosenkranzgebet, Saal. 9.00: Frauen- und
Müttermesse, anschliessend Kafitassli, Saal.
Heilig Geist, Sa 18.00: Eucharistiefeier. So
10.00: Eucharistiefeier. Di 18.00: Eucharistiefeier.
Mi 10.00: Ökum. Andacht in der Hauserstiftung.
Do 9.00: Eucharistiefeier. Heilig Kreuz, Sa
17.00: Beichtgelegenheit. 17.30: JODELMESSE
mit Jodelclub Wipkingen. So 10.00: Eucharistie-
feier. Mo 9.30: Wortgottesdienst Alterszentrum
Mathysweg. 19.00: Anbetungs- und Fürbitte-
stunde für unsere Pfarrei. Di 8.00: Rosenkranz-
gebet. 8.30: Eucharistiefeier. 16.00: Eucharistie-
feier Seniorenresidenz Spirgarten. Do 8.30:
Wortgottesdienst Kirche Am Suteracher. Herz
Jesu Oerlikon, Fr 9.00: Eucharistiefeier. Sa

17.00-17.30: Beichtgelegenheit. 18.00: Hl.
Messe. So 10.00: Hl. Messe. Der Kirchenchor
singt von Licinio Recife die Missa in honorem
Sanctae Assisiensis und von Christopher
Tambling die Motette «Laudate Dominum».
19.00: Santa messa in lingua italiana. Di 18.15:
Eucharistiefeier. Mi 9.00: Eucharistiefeier. 14.00:
Eucharistiefeier im Pflegeheim Gorwiden. Do
9.00: Eucharistiefeier. Herz Jesu Wiedikon, Fr
8.00: Eucharistiefeier, Unterkirche. Sa 8.00:
Eucharistiefeier, Unterkirche. 17.00: Eucharistie-
feier, Unterkirche. So 8.00: Eucharistiefeier,
entfällt. 11.00: Eucharistiefeier zum Tag der
Völker, Oberkirche. Di 19.00: Eucharistiefeier,
Unterkirche. Do 9.00: Eucharistiefeier, Unter-
kirche. 18.15: Gottesdienst, Altersheim
Burstwiese. Fr 8.00: Eucharistiefeier, Unter-
kirche. Liebfrauenkirche, Sa 16.00-17.30:
Beichtgelegenheit (Krypta). 17.30: Eucharistie-
feier. So 9.30: Eucharistiefeier. 11.30: Eucharis-
tiefeier. 16.00: Eucharistiefeier. 20.00: Hoch-
schulgottesdienst. Maria Krönung, Fr 18.15:
Stille Anbetung. 19.30: Eucharistiefeier. Sa
18.00: Orgelvesper (keine Eucharistiefeier). So
11.00: Eucharistiefeier. Di 9.15: Eucharistiefeier.
Mi 9.15: Eucharistiefeier. Do 8.45: Rosenkranz
(Unterkirche). 9.15: Eucharistiefeier (Unterkirche).
Maria Lourdes, Fr 7.00: Frühmesse. 19.30:
Abendmesse. Sa 8.00: Messfeier. 18.00:
Vorabendmesse. So 8.30: Messfeier. 10.00:
Familienmesse mit Pleasure Singers. 11.30:
Messfeier. 16.00: Pilgermesse mit eucharisti-
schem Segen. 18.30: Englische Pilgermesse. Mo
9.30: Messfeier. Di 7.00: Frühmesse. 9.30:
Messfeier. Mi 19.30: Abendmesse. Do 7.00:
Frühmesse. 16.00: Pilgermesse. Maria-Hilf, Fr
8.45: Rosenkranzgebet für Gerechtigkeit und
Frieden. 9.00: Hl. Messe. Sa 17.15-17.45:
Beichtgelegenheit. 18.00: Hl. Messe mit Predigt.
So 10.00: Hl. Messe mit Predigt. Di 16.15:
Rosenkranzgebet für Gerechtigkeit und Frieden.
16.30: Hl. Messe. St. Anton, Fr 8.30-9.00:
Eucharistiefeier (Krypta). Sa 16.30-17.30:
Eucharistiefeier. So 9.30-10.30: Eucharistiefeier.
Mo 8.30-9.00: Eucharistiefeier (Krypta). Di
8.30-9.00: Eucharistiefeier (Krypta). Mi 8.30-9.00:
Eucharistiefeier (Krypta). Do 8.30-9.00:
Eucharistiefeier (Krypta). St. Felix und Regula,
Sa 18.00: Feier-Abend. So 9.30: Eucharistiefeier.
11.30: Gottesdienst in Portugiesisch. St.
Franziskus, Sa 17.30: Wortgottesdienst mit
Kommunionfeier. So 9.30: Wortgottesdienst mit
Kommunionfeier. 11.15: Wortgottesdienst mit
Kommunionfeier. 16.00: Santa Messa in lingua
italiana. St. Gallus, Sa 18.00: Eucharistiefeier.
So 9.30: Misa en español. 10.00: Eucharistiefeier
mit Taufe. St. Josef, Sa 18.00: Eucharistiefeier
(Krypta) offenes Singen mit Frau Musardo. So
8.00: Gottesdienst in kroatischer Sprache. 10.00:
Eucharistiefeier (Kirche) anschliessend

Lesezirkel. 12.15: Gottesdienst in kroatischer
Sprache. Di 19.10: Vesper (Krypta). 19.30:
Wortgottesdienst mit Kommunionfeier (Krypta).
Mi 10.15: Eucharistiefeier im Alterszentrum
Limmat. Do 13.50: Rosenkranz (Krypta). 14.30:
Eucharistiefeier (Krypta). Fr 9.00: Eucharistiefeier
(Krypta). St. Katharina, Fr 7.55: Rosenkranz.
8.30: Eucharistiefeier. Sa 17.30: Heilige Messe.
So 10.00: Heilige Messe. Anschliessend Elimfest
mit Grilloase. 19.00: Heilige Messe. Mo
19.00-21.00: Glaubensgespräche im Foyer. Di
7.55: Rosenkranz. 8.30: Eucharistiefeier. Do
19.00: Eucharistiefeier. 19.30: Anbetung. St.
Konrad, Sa 17.30: Wortgottesdienst mit
Kommunionfeier in der Kirche. So 10.00:
Wortgottesdienst mit Kommunionfeier in der
Kirche. 19.30: Regionalgottesdienst in der
Kapelle. Di 9.30: Gottesdienst in der Kapelle. Do
8.20: Rosenkranz in der Kapelle. 9.00: Gottes-
dienst in der Kapelle. Fr 7.45: Laudes in der
Kapelle. St. Martin, Sa 18.00-19.00: Vorabend-
messe mit Predigt. So 10.30-11.30: Eucharistie-
feier mit Predigt. St. Peter und Paul, Sa 16.30:
Eucharistiefeier. 18.00: Lateinisches Choralamt.
So 9.30: Eucharistiefeier. 11.00: Eucharistiefeier.
17.30: Eucharistiefeier. Mo 6.45: Eucharistiefeier.
9.15: Eucharistiefeier. Di 6.45: Eucharistiefeier.
9.15: Eucharistiefeier. Mi 6.45: Eucharistiefeier.
9.15: Eucharistiefeier. Do 6.45: Eucharistiefeier.
9.15: Eucharistiefeier. Fr 6.45: Eucharistiefeier.
9.15: Eucharistiefeier. St. Theresia, Sa 17.30:
Wortgottesfeier. So 10.00: Wortgottesfeier. Di
8.30: Rosenkranz. 9.00: Eucharistiefeier in der
Werktagskapelle. Do 8.30: Rosenerkranz. 9.00:
Eucharistiefeier in der Werktagskapelle.
Stadtspital Waid kath., So 10.00: Im
Kongressforum (Ebene 0). Eucharistiefeier mit
Pfr. Guido Auf der Mauer. The English-Spea-
king Catholic Mission, Fr 18.00: Holy Mass -
Crypt - St. Anton’s Church, Zurich. Sa 18.00:
Saturday Vigil Mass - Crypt - St. Anton’s Church,
Zurich. So 11.15: Holy Mass - Upper Church - St.
Anton’s Church, Zurich. Universitätsspital
kath., So 11.00: ökum. Gedenkfeier für
Angehörige von im USZ Verstorbenen, mit Lisa
Palm, kath. Theologin und Barbara Oberholzer,
ref. Pfarrerin.

Christkatholische Kirche

Augustinerkirche, So 10.00: Eucharistiefeier
mit Pfr. Bangerter. Do 12.15: Haltestille
Bahnhofstrasse: Mit T. Münch & A. Recinelli,
Gitarre. Anschl. Gesprächsbereitschaft.
Christuskirche, Sa 12.00-14.00: Offene
Christuskirche. So 9.30: Eucharistiefeier mit Pfr.
em. Hagmann. Mi 18.30: Abendmesse mit Pfr.
Bangerter. Weitere Informationen finden Sie
unter www.christkath-zuerich.ch. Kapelle St.
Michael, So 10.00: Eucharistiefeier mit Pfr. em.
Bühler.

Orthodoxe Gottesdienste

Griechisch-orthodoxe Kirchen: Ökumenisches
Patriarchat Konstantinopel. Kirchgemeinde
Hagios Dimitrios, Rousseaustr. 17, So 9.30:
Orthros. 10.30: Göttliche Liturgie. Do 18.00:
Esperinos. Fr Hagiou Dimitriou 8.30: Orthros.
10.30: Bischöfliche Liturgie, Patrozinium.
Patriarchat von Moskau und der ganzen
Rus. Russische Orthodoxe Auferstehungs-
kirche, Narzissenstr. 10, Sa 16.30: Panichida.
17.00: Nachtwache. So 10.00: Liturgie. Fr Iverskoj
Ikony 8.30: Utrenja, Liturgie. Russisch-Ortho-
doxe Kirche (im Ausland), Kirchgemeinde
Hl. Pokrov (Mariaschutz), Haldenbachstr. 2, Sa
17.00: Nachtwache, Vigil. So 10.00: Göttliche
Liturgie. Patriarchat Serbien, Diözese für
Österreich und die Schweiz, Kirchgemeinde
Heilige Dreifaltigkeit in Zürich, Fr 19.00:
Marien Akatist. Sa 18.00: Vesper. So 10.00:
Liturgie. Fr 10.00: Liturgie, Dreifaltigkeitskirche,
Elisabethenstr. 20. Pfarrei Maria Himmelfahrt,
Glattstegweg 91, 8051 Zürich, Fr 18.00: Marien
Moleban. Sa 17.00: Vesper. So 9.30: Liturgija.
Rumänische Orthodoxe Kirchgemeinde St.
Nikolaus, St. Katharina, Wehntalerstr. 451,
Krypta, 8046 Zürich, Sa 17.30: Vecernia si
Spovedanie. So 9.15: Utrenia. 10.15: Sfânta
Liturghie. Do 18.00: Spovedanie. 18.30: Vecernia
si Litie. Fr Sfântul Mucenic Dimitrie 8.15: Utrenia
9.15: Sfânta Liturghie. Bulgarische Orthodoxe
Kirchgemeinde «Sveti Georgi der Sieg-
reiche», Maria Krönung Kirche, Carl-Spitteler-
Strasse 44, 8053 Zürich, So 10.30: Liturgie.
Altorientalische Orthodoxe Kirchen: Armenische
Apostolische Kirche, Kirchgemeinde Surp
Sarkis Zürich (Deutschschweiz), So 14.30:
Surp Badarak, röm.-katholische Kirche, 8600
Dübendorf. Äthiopische Orthodoxe Tewa-
hedo Kirche Debre Gennet Qiddist Maryam,
So 9.00-12.00: Liturgie, Maria Lourdes Church,
Seebachstrasse 3, 8052 Zürich. Äthiopische
Orthodoxe Tewahedo Kirchgemeinde Kidest
Ledeta Le Mariam, Chilehuus Grünau, Bändlistr.
15, 8064 Zürich, So 8.00: Liturgie. Eritreische
Orthodoxe Kirchgemeinde, Kapelle St. Petrus,
Rheinstr. 53, 8424 Embrach, So 8.00: Liturgie.
Eritreische Orthodoxe Tewahedo Kirchge-
meinde Medhanialem, Kirche auf der Egg,
8038 Zürich-Wollishofen, So 8.00: Qedase
Liturgie. Koptische Orthodoxe Kirche Hll.
Markus und Mauritius, Im Stapfacker 18,
Dietlikon, Mi 17.00: Abend-Messe. Fr 6.00:
Morgen-Messe. Koptische Orthodoxe Kirche
Hll. Maria und Verena, Rikoner Str. 8, 8310
Grafstal, Sa 18.00: Vesper. So 9.00: Heilige
Messe.

* Abendmahl, ** Taufen.

Kägis Energiepolitik gerät
von zwei Seiten unter Druck
Solarbranche will ein griffigeres Energiegesetz, die SVP lehnt jede Änderung ab

STEFAN HOTZ

Ein Haus bauen, das mehr Strom produ-
ziert, als darin verbraucht wird, ist keine
Hexerei. Das zeigen zwei neue Mehr-
familienhäuser mit 26 Wohnungen in
Oerlikon. Die Dächer und alle Aussen-
wände, auch nach Norden, sind mit
Solarmodulen versehen, ebenso die Bal-
kongeländer. Die Fassadenelemente in
einem hellem, matten Grau lassen ihre
technische Funktion nur erahnen.

DieHäuser beziehen Fernwärme und
produzieren inZukunft rund 94 000 kWh
Strom im Jahr, ihr effektiver Bedarf be-
trägt etwa 80 000 kWh. Die Mieter ver-
brauchen dank einem sogenannten So-
larsplit mit dem EWZ 40 Prozent direkt
und bezahlen 23 Rappen pro kWh. Der
Überschuss würde reichen, um 10 Elek-
trofahrzeuge für eine Fahrleistung von
12 000 Kilometern im Jahr zu betanken.
Platz für Ladestationen sowie einen Bat-
teriespeicher ist reserviert.

Pfeiler der Energiewende

Für Swissolar, den Fachverband für Son-
nenenergie, und die Unternehmerinitia-
tive Neue Energie Zürich (NEZH) zei-
gen die beiden Häuser auf, weshalb die
geplante Revision des kantonalen Ener-
giegesetzes bei weitem nicht genügt. Im
Fokus steht die Energieversorgung der
Gebäude. Sie verbrauchen schweizweit
etwa 45 Prozent der Gesamtenergie und
stossen rund 40 Prozent der Luftschad-
stoffe aus.Doch besteht ein grosses Sen-
kungspotenzial, deshalb ist es ein Pfeiler
der Energiewende, der das Volk im Mai

2017 mit dem Ausstieg aus der Atom-
energie zustimmte.

Doch ohne Anreize und Vorgaben
geht wenig.Deshalb haben die kantona-
len Energiedirektoren die bereits länger
bestehenden «Mustervorschriften der
Kantone im Energiebereich» (Muken)
Anfang 2016 ergänzt.Aus dem umfang-
reichen Katalog empfehlen die Regie-
rungsräte dringlich, das Basismodul
«zwingend» zu übernehmen.Obwohl der
Zürcher Baudirektor Markus Kägi dem
Vorstand der Energiedirektorenkonfe-
renz angehört, fehlen im Entwurf des
Regierungsrats für die Anpassung des
Energiegesetzes einzelneTeile.AmEnde
der Vernehmlassungsfrist unterzogen
Swissolar und NEZH die Revision vor
den Medien einer deutlichen Kritik.

Die Solarbranche fordere deutliche
Nachbesserungen, sagte Swissolar-Ge-
schäftsführer David Stickelberger. Un-
verständnis erntet, dass die Muken-Be-
stimmung, wonach künftig für Neubau-
ten einAnteil Eigenstromerzeugung vor-
geschrieben ist, nicht in den Entwurf für
das Zürcher Gesetz aufgenommen
wurde. Die Begründung des Kantons,
diese Vorgabe sei bei Bauten mit mehr
als vier Geschossen nicht auf dem Dach
realisierbar, wurde anhand eines Bei-
spiels als falsch bezeichnet. Die neusten
Module erlaubten denArchitekten viel-
fältige Anwendungen und gute Gestal-
tungsmöglichkeiten, sagte Stickelberger.
Mit 10 bis 15 Rp. / kWh sei die Sonne
heute die billigste neue Stromquelle.

Die Regierung verzichtete ebenfalls
auf die Sanierungspflicht zentraler Elek-
troheizungen und Wassererwärmer und

will auch dieVorbildfunktion der öffent-
lichen Hand nicht explizit in das Ener-
giegesetz schreiben. Der Gebäudepark
zähle energetisch aber zur Hoheit der
Kantone, sagte Sebastian von Stauffen-
berg, Präsident NEZH. Die Unterneh-
mer brauchten eine verlässliche und
langfristige Energiepolitik. Neben der
Eindämmung der Klimaerwärmung sei
es ein wichtiges Ziel, die Abhängigkeit
vomAusland zu verringern.

Parteien weit auseinander

Für den grünen Kantonsrat Martin Neu-
kom bietet die Energieversorgung der
Gebäude den grösstenHebel, um für das
Klima langfristig etwas zu bewirken.
BDP-Nationalrätin Rosmarie Quadranti
sieht dank den nötigen Investitionen ein
enormes Potenzial für das Gewerbe.
DessenVerbandmüsste auf die Energie-
wende aufspringen.Den Zweiflern legte
die Bildungspolitikerin nahe, nachzusit-
zen und nachzudenken. Immerhin gehe
es um die Umsetzung des Volkswillens.

Dabei harzt es nicht nur in Zürich.
2020 sollten die Muken überall in Kraft
treten, eines ihrer Ziele ist die Harmoni-
sierung der Vorschriften. Allerdings
haben erst vier Kantone sie ganz oder
teilweise umgesetzt. Im Juni lehnten die
Solothurner die Revision des Energie-
gesetzes ab, die Luzerner stimmten glei-
chentags zu. Im Kanton Zürich stützen
SP und Grüne in der Vernehmlassung
die Solarbranche.Die FDP schliesst sich
bis auf wenige Abweichungen demVor-
schlag der Regierung an, die SVP hin-
gegen lehnt die Revision insgesamt ab.

Der Terrorismus kam
und blieb
Ein NZZ-Podium diskutiert Ursachen des Terrorismus

cog. · Terrorismus ist keine Erscheinung
des 21. Jahrhunderts. Doch in den Jah-
ren seit 2001 hat sich dieArt undWeise,
darüber zu sprechen, markant verän-
dert. Das Wort «Jihad» ist nicht mehr
ein Begriff für Spezialisten, wie Martin
Meyer, ehemaliger Feuilletonchef der
NZZ, zu Beginn des NZZ-Podiums fest-
hielt. Der Begriff ist im Alltagswort-
schatz angekommen, geistert durch
Zugabteile und Dorfbeizen. Der An-
schlag auf die Zwillingstürme in New
York prägte die westliche Gesellschaft,
er veränderte das Thema Sicherheit.
Metalldetektoren und Sicherheitsvor-
schriften an Flughäfen prägen seither
das Reisen.

Trotzdem ist der Politik- und Strate-
gieberater François Heisbourg über-
zeugt, dass die Reaktionen auf denAn-
schlag weitaus desaströser waren als der
Terror selbst. «Die Reaktion auf den
Terrorismus ist oft schädlicher als der
Terrorismus selbst», argumentierte er in
seinem Input-Referat. Die Invasion des
Iraks hat bis heute weitreichende Fol-
gen. Passend dazu schrieb Heisbourg
das Buch «Comment perdre la guerre
contre le terrorisme» – wie man den
Krieg gegen den Terrorismus verliert.
Die Antwort darauf lieferte Heisbourg
gleich mit: «Wir verlieren gegen ihn, in-
dem wir überreagieren.» Staaten wür-
den unter anderem den Fehler begehen,
das Terrorismusproblem als Scheitern
der Integration zu begründen.

Maximale Aufmerksamkeit

Terroristen wollen Aufmerksamkeit.
Diese Feststellung machten Experten
nicht erst nach 2001. Terrorismus gab es
bereits bei denRömern, es gibt ihn schon

so lange, «wir können also davon aus-
gehen, dass der Terrorismus kam, um zu
bleiben», sagte Heisbourg. Die Terroris-
ten würden jedoch ihre Mittel stetig
ändern, um maximale Aufmerksamkeit
zu erreichen.ÄhnlicherAnsicht, wie der
Terrorismus bekämpft werden soll, ist
Bettina Röhl. Die Journalistin schrieb
mit «Die RAF hat euch lieb» dieses Jahr
ihr zweites historisch-biografisches Buch
über die linke Geschichte der Bundesre-
publik. Darin schreibt Röhl auch über
ihreMutter,UlrikeMeinhof,Mitbegrün-
derin der Rote-Armee-Fraktion.

Glauben an eine Mission

Terroristen seien öffentlichkeitssüchtige
Kriminelle, ist Röhl überzeugt. Und als
solche sollten sie auch behandelt werden.
Die Behörden hätten bereits in den
1970er Jahren bei der Rote-Armee-Frak-
tion den Fehler gemacht, sich zu stark
aufMotivsuche zu begeben. «Wirmüssen
den Tätern die Aufmerksamkeit entzie-
hen.» Aufgrund welcher Ideologie sie
ihreTaten begingen, sei für die Bekämp-
fung nicht relevant.

Für Beat Stauffer, Journalist und
Maghreb-Experte, spielt jedoch der
ideologischeHintergrund eine entschei-
dende Rolle.Anders als Röhl ist er der
Ansicht, dass Sympathisanten des Isla-
mismus nicht einfach Kleinkriminelle
sind, sondern dass sie «an eine grössere
Mission glauben». Vor allem im
Maghreb habe sich die ökonomische
Stimmung in den vergangenen Jahren
verschlechtert. Perspektivelosigkeit
biete einen Nährboden für Prediger, die
mit ihrer Ideologie Sympathisanten fin-
den,welche teilweise bereit seien, dafür
in den Krieg zu ziehen.
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Die Suche nach dem perfekten Grundriss
Peter Ess, der langjährige Direktor des Zürcher Amts für Hochbauten, sagt, worauf es ankommt

Seit Jahrzehnten werden in
Zürich für kommunale und
genossenschaftlicheWohnbauten
Wettbewerbe durchgeführt.Also
müsste man doch mittlerweile
wissen, wie der ideale Grundriss
einerWohnung aussieht. Leider
ist es aber nicht ganz so einfach.

ADI KÄLIN

2012 hat der Bund Schweizer Architek-
ten (BSA) eine Ausstellung zu seinem
100-Jahr-Jubiläum veranstaltet. «Der
Architekturwettbewerb ist ein Kultur-
gut», hiess deren Titel. Der Berufsver-
band versteht sich als Hüter desWettbe-
werbs, der die Qualität des Bauens för-
dern soll. Im Rahmen des Jubiläums
wurde Peter Ess mit demBSA-Preis aus-
gezeichnet. Der Architekturwettbewerb
habe in den letzten 25 Jahren vor allem
in der Stadt Zürich eine Blüte erlebt,
hiess es in der Medienmitteilung zur
Preisverleihung.Und diese Blüte sei un-
trennbar verbunden mit dem Namen
Peter Ess. Von 1997 bis 2009 war er
Direktor desAmtes für Hochbauten und
hat in dieser Funktion unzähligeWettbe-
werbe durchgeführt. Und auch nach sei-
ner Pensionierung machte er auf diesem
Feld weiter. Fünf bis sechs Architektur-
wettbewerbe seien es wohl noch pro
Jahr, sagt er im Gespräch.

Genossenschaften in der Pflicht

In den neunziger Jahren ging die Stadt
dazu über, von jenen Genossenschaften,
die städtisches Land im Baurecht woll-
ten, qualitätsvolles Bauen zu verlangen,
was in der Regel hiess: einen Architek-
turwettbewerb durchführen zu lassen.
DasBaurecht gab es nun erst dann,wenn
ein (qualitativ überzeugendes) Projekt
vorlag.Vor allem den grossenGenossen-
schaften,die zuvor alleProjektemit ihren
Hausarchitektendurchgepeitscht hatten,
behagte dies am Anfang gar nicht. «Sie
reagierten, als hätten sie eineTracht Prü-
gel bekommen», sagt Peter Ess.

Die kleineren Genossenschaften
konnten unmittelbarer von denWettbe-
werben profitieren und mit einer qua-
litätvollen neuen Siedlung jeweils einen
gewichtigen Entwicklungsschritt ma-
chen. Auf jeden Fall musste sich aber
auch die Betrachtungsweise der Teams
und Juroren ändern: Damit die Genos-
senschaften hinter den Ergebnissen ste-
hen konnten,durften nicht nurArchitek-
tur und Städtebau beurteilt werden,man
musste auch für qualitätsvolle Wohnun-
gen und durchdachte Grundrisse sorgen.

Mit dieser Forderung taten sich nun
die Architekturbüros, vor allem die eta-
blierteren, sehr schwer. Ess schildert Bei-
spiele von Teams, die anfänglich fanden,
die exaktenGrundrisse «bringeman dann
schon noch rein» in ihre groben Skizzen –
oder von andern, die ihre Räume lieber
nicht anschreiben wollten, weil dadurch
die Ästhetik der Pläne gestört würde.
Jedenfalls sei nicht immer klar gewesen,
was die Architekten gemeint hätten.
Heute sei das ganz anders: Die Pläne für
dieWettbewerbe seien unglaublich präzis,
Kosten und Nachhaltigkeit würden schon
in dieser Phase gebührend berücksichtigt.
Die Qualität sei also ganz klar gestiegen.

Und wie sieht sie denn nun aus, die
idealeWohnung? So einfach, wie es sich
der Journalist erhofft hatte, macht es
ihm Ess leider nicht. Den idealen Woh-
nungsgrundriss könne es gar nicht ge-
ben, sagt er. Dazu müsste man wissen,
für welche Bewohnerschaft man plane.
Sicher mache man das nicht mehr für
eine Familie mit Vater,Mutter und zwei
Kindern, wie das noch in den siebziger
Jahren der Fall war. Ideal wäre eine
Wohnung, die unterschiedlichen Haus-
haltsformen in unterschiedlichen Le-
benszyklen Raum böte.

Räumlich spannende Wohnung

Ein konkretes Beispiel soll Anschau-
ungsmaterial liefern. Peter Ess wählt
den Wettbewerb für die Erweiterung
der SiedlungWeier, die der Neuen Bau-
genossenschaft Rüti gehört. Er hat letz-
tenHerbst die Jury dafür präsidiert.Pas-
send sei dieses Beispiel, weil die Teams
ganz unterschiedliche Wohnungstypen
gewählt hätten, die theoretisch alle
funktionieren könnten, wenn sie in sich
schlüssig durchdacht gewesen wären.
Tatsächlich zeigten sich aber deutliche
qualitative Unterschiede. Betrachtet
wurden – neben der Eignung für ver-
schiedene Haushaltsformen – beispiels-
weise die Wohnatmosphäre, die Möb-
lierbarkeit, die Belichtung und Aussen-
raumqualitäten.

Die Wohnungen des Siegerprojekts
«lapis», entworfen vom Büro Zach +
Zünd, zeigten «innerhalb der sparsamen
Flächenvorgaben eine überraschende
Eleganz und Grosszügigkeit», heisst es

im Jurybericht. Eine «räumlich span-
nendeWohnung», ergänzt Peter Ess.Die
4½-Zimmer-Wohnung begnügt sich zwar
mit 96 Quadratmetern Fläche, dennoch
handle es sich um eineAbfolge vonRäu-
men,die man beimDurchstreifen wie ein
Theaterstück erleben könne.Es gibt viel-
fältigeAufenthaltsbereiche, und man er-
lebt alle Tageszeiten mit, weil die Woh-
nung gut ausgerichtet und «durchge-
steckt» ist und damit Morgen- und
Abendsonne bietet. Im Bericht werden
noch die geschickteAusrichtung der Bal-
kone und die klugeAnordnung der Sani-
tärbereiche lobend erwähnt.

Das wär’s dann also, das Musterbei-
spiel, das wohl viele gerne nähmen.Aber
es gibt durchaus noch andereWohnungs-
typen, die auch gut funktionieren. Beim
Projekt «mitenand» etwa befinden sich
die Sanitärräume in derMitte als Raum-
teiler; beim Eintreten in die Wohnung
sieht man zunächst an die Rückseite die-
ses Blocks. «Ein Klassiker auch dies»,
sagt Peter Ess, vielleicht aber «nicht ganz
so raffiniert wie beim Siegerprojekt».Vor
allem aber sind dieWohnungen weniger
gut in der Landschaft gestaffelt worden.
Beim Siegerprojekt öffnen sich alleWoh-
nungen gegen dieAbendsonne,bei «mit-
enand» beschatten die vorderen die hin-
teren amAbend.

Wie lange ist die Wohnung gut?

Einen ganz andernTyp vonWohnungs-
grundriss präsentiert das Projekt «Ave,
Eva».Hier sind alle Zimmer von einem
zentralen Raum her erschlossen. Die-
ser «Kammertyp» erinnert an herr-

schaftliche Wohnungen des 19. Jahr-
hunderts. Im konkreten Fall kritisierte
die Jury allerdings, dass der zentrale
Raum für die ihm zugedachte Funk-
tion zu eng erscheine. Noch klarere
Worte fand die Jury für das Projekt
«Weierplatz».DasTeam hat jeweils drei
gleiche Wohnungen windmühlenartig
angeordnet,womit mindestens eine von
ihnen schlecht belichtet wird. Ess hat
die Jurymitglieder nur gefragt, ob sie
eine der drei Wohnungen eher nicht

mieten würden – und der Fall war klar.
Auch in sich sind dieWohnungen «eher
einfach organisiert». Wenn man die
Wohnung betritt, befindet man sich in
einem «schwer nutzbaren, eher dunk-
len Korridor»,wie die Jury schrieb.Alle
Zimmer sind hintereinander an diesen
Gang angehängt.

Für Peter Ess ist eine der zentralen
Fragen bei der Beurteilung eines Woh-
nungsgrundrisses: Wird die Wohnung
während ihrer ganzen Lebensdauer ein
begehrtes Objekt sein? Ein gutes Bei-
spiel hat er selber täglich vor Augen: Er
wohnt in einer Genossenschafts-
wohnung im Kreis 3, die auch neunzig

Jahre nach ihrem Bau noch gut funktio-
niert. Altersschwächen wie die Hell-
hörigkeit nimmt man in Kauf, dafür ist
dieWohnung gut in die Umgebung ein-
gebettet und hat – nach der Ergänzung
mit Balkonen – auch einen direkten Be-
zug zum grünen Innenhof.

Nicht zu kleine Zimmer!

Wichtig für die Umnutzbarkeit einer
Wohnung sind einigermassen grosse
Räume. Das war beispielsweise bei der
Siedlung Bernerstrasse in der Grünau,
die als erste städtische Siedlung einem
Ersatzneubau weichen musste, nicht der
Fall. Die Zimmer waren sehr klein, und
es gab viele tragende Wände, was Ver-
besserungen desGrundrisses kaummög-
lich machte. Ess ist deshalb auch skep-
tisch gegenüberWohnungen mit kleine-
ren Räumen, wie es heute wieder ver-
mehrt propagiert werde.

Es brauche im Portfolio einer Genos-
senschaften oder der Stadt eben auch
grosszügige Familienwohnungen. Als
man 1998 das Programm «10 000 Woh-
nungen in 10 Jahren» lancierte, sei es vor
allem darum gegangen, Familien auf
Wohnungssuche in der Stadt halten zu
können – durchaus auch mittelständi-
sche Familien. Man habe damals fest-
gestellt, dass die Familien oft zuerst in
der Stadt gesucht und diese erst verlas-
sen hätten, nachdem sie nichts Passendes
gefunden hätten.

Der vollständige Bericht zur Wohnüberbauung
Weierstrasse kann bei www.planzeit.ch her-
untergeladen werden («Downloads»).

So unterschiedlich wollten vier Architekturbüros am gleichen Ort Wohnungen gestalten
Beiträge aus dem Wettbewerb für die neue Genossenschaftssiedlung Weierstrasse in Rüti
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SO WOHNT ZÜRICH
Wer wohnt wie im Kanton Zürich?Wie
viel Raum braucht man? Und wie wohnen
wir in der Zukunft? Diesen Fragen geht
die Zürich-Redaktion in einer Serie nach.
Im erstenTeil (12. 10.) werden ungeahnte
Vorteile des Lebens im Pflegeheim be-
schrieben, im zweiten (16. 10.) die pionier-
hafte Idee, dass Gewerbetreibende unter
einem Dach arbeiten und wohnen. Auf
die Suche nach dem idealen Grundriss
folgt nächstes Mal (24. 10.) der rot-grüne
Traum vom perfektenWohnen.

nzz.ch/zuerich

«Die Qualität
der Pläne ist
ganz klar besser
geworden.»

Peter Ess
ArchitektN

ZZ
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Wie der Financier Urs E. Schwarzenbach
ins Visier der Schweizer Behörden geriet
Auch der Anwalt des «Dolder»-Hoteliers soll nun strafrechtlich belangt werden: Die wichtigsten Kapitel in einem epischen Rechtsstreit

300 Millionen Franken
fordern Schweizer Zoll-
und Steuerbehörden von
Urs E. Schwarzenbach. Dieser
stellt den Kampf um die Rückgabe
der im «Dolder» beschlagnahmten
Kunst zwar ein. Ein Ende des
Ringens ist aber nicht abzusehen.

RETO FLURY

Die Razzien finden in Liegenschaften
an bester Lage statt. Die Villa Falken-
stein in Zürich, die Villa Meridiana in
St.Moritz, eine Villa in Küsnacht, das
Hotel Dolder Grand – sie alle befinden
sich im Besitz des Financiers und Kunst-
sammlers Urs E. Schwarzenbach, und
gerade deshalb sind sie zur Zielscheibe
der Zollfahnder geworden. Diese be-
schlagnahmen am 16.April 2013 jene
Akten und Datenträger, die später als
Grundlage für mehrereVerfahren gegen
Schwarzenbach dienen.

Seither liegen der heute 70-jährige
Kunstsammler und seine Anwälte auf
der einen und die Zoll- und Steuer-
behörden auf der anderen Seite im
Dauerclinch. Es geht um Kunstschmug-
gel, Aktivitäten in der Villa Falkenstein,
Vermögensarreste undGeldforderungen
in zwei- bis dreistelliger Millionenhöhe.
Juristisch ist bisher vieles in der Schwebe
geblieben.AnfangOktober hat das Bun-
desgericht jedoch zwei wichtige Urteile
veröffentlicht: Erstens lehnte es ein Ge-
such ab, zwei Steuerrechnungen des
Zolls neu zu beurteilen. Und zweitens
stützte es die Steuereinschätzung des
Zürcher Steueramts, soweit sie Schwar-
zenbach persönlich betrifft. Damit lässt
sich jetzt das Bild von einem der gröss-
ten Zoll- und Steuerfälle der Schweiz
entwerfen, dessen Umrisse mit zuneh-
mendem Abstand immer klarer werden
– wie bei einem impressionistischen Ge-
mälde.Wie diese Zwischenbilanz anhand
vonGerichtsurteilen zeigt, haben die Be-
hörden derzeit die Oberhand:

1. Der Kunstschmuggel

Vorwurf: Schwarzenbach soll Kunst-
gegenstände in die Schweiz eingeführt
und derenWert an der Grenze entweder
zu tief oder gar nicht deklariert haben,
um die geschuldete Mehrwertsteuer zu
umgehen.

Alles beginnt am 20. September 2012
im «ExecuJet»-Terminal des Flughafens
Zürich.Bei seinerEinreisewählt Schwar-
zenbach den grünenDurchgang undwird
von Zollbeamten angehalten. Diese be-
merken, dass der Sammler zwei Kunst-
werke imGepäck hat,die er hätte verzol-
len müssen: «An Ancient Custom» von
Edwin Long und eine antike Dose in der
Form eines Elefanten.Vor Ort klären sie
dieHerkunft abund stellen fest:Gemälde
undDose sindTage zuvor aus einemZoll-
lager imLimmattal geholt undmit einem
Privatflugzeug exportiert worden.

Der Vorfall bringt die Angelegenheit
ins Rollen. Bei den Fahndern der Zoll-
kreisdirektion Schaffhausen kommt der
Verdacht auf, es könnten noch weitere
Kunstgegenstände unverzollt eingeführt
worden sein. Sie vergleichen zum Bei-
spiel die Verzeichnisse des Zolllagers,
Ausfuhranmeldungen und Listen der
Dolder HotelAG von Kunstwerken, die
sich in Schwarzenbachs Privatbesitz be-
finden. Die Abklärungen führen zu den
Hausdurchsuchungen im Frühjahr 2013.
In den beiden Folgejahren stellt die Zoll-
kreisdirektion zwei Nachforderungen
von total 11,4 Millionen Franken wegen
Nichtanmeldung vonKunstobjekten und
falscher Wertdeklaration. Schwarzen-
bachs Anwälte fechten die erste Ver-
fügung zunächst an; später wird die Be-
schwerde aber zurückgezogen. Beide
Forderungen werden rechtskräftig.

Als das Geld jedoch ausbleibt, schrei-
ten die Zollfahnder am 7.März 2017 zur
bisher wohl spektakulärsten Aktion in

demepischenStreit:Sienehmen imHotel
Dolder Kunstwerke aus Schwarzenbachs
Privatsammlung von der Wand und las-
sen sie in zwei Lieferwagen abtranspor-
tieren – vor denAugen derGäste und der
von SchwarzenbachsAnwalt herbeigeru-
fenenFotografen.Mehr als zweiDutzend
Kunstwerke werden beschlagnahmt,
unteranderemsolchevonJoanMiró,Niki
de Saint Phalle und Jean Dubuffet. Aus
Sicht der Zollfahnder geht es darum,mit
Zollpfändern ihre Geldforderungen ab-
zusichern.Danachsetzt einmonatelanges
Ringen um die Rückgabe derWerke ein,
das schliesslich vor das Bundesverwal-
tungsgerichtkommt.DiesesweistAnfang
September die Beschwerde gegen den
Zoll und sein Vorgehen ab.Wie Schwar-
zenbachsSprecherSachaWigdorovits auf
Anfragemitteilt,wird der Entscheid jetzt
nicht mehr weitergezogen.

Im äussersten Fall könnten die einge-
zogenen Kunstwerke jetzt versteigert
werden. Denn auch das Bundesgericht
hat im September gegen Schwarzenbach
entschieden.DessenAnwälte hatten un-
mittelbar nach der Razzia versucht, den
Fall um die Steuerrechnungen des Zolls
über 11,4 Millionen Franken neu aufzu-
rollen. Mit einem Wiedererwägungs-
gesuch verlangten sie deren Aufhebung.
Doch wie die Vorinstanzen sieht auch
das Bundesgericht keinen Anlass dazu.
Damit bleiben die Rechnungen, für die
der Zoll die Pfänder gesichert hat, gültig.
Man habe dieses Urteil zur Kenntnis ge-
nommen, schreibtWigdorovits.

Das Schicksal der Kunstwerke ist
aber noch offen. Die Eidgenössische
Zollverwaltung werde vorerst versuchen,
die ordentliche Bezahlung der rechts-
kräftigen Forderungen zu erreichen, teilt
die Medienstelle auf Anfrage mit. Die
Modalitäten würden direkt mit Schwar-
zenbach und seinen Anwälten bespro-
chen. «Die Verwertung von Zollpfän-

dern steht erst später zur Diskussion.»
Die Kunstwerke befinden sich in derOb-
hut einer spezialisierten, von der Zoll-
verwaltung beauftragten Firma.

Nochhängig ist indiesemKomplexdie
Busse: ImApril 2016 büsst die Oberzoll-
direktion Schwarzenbach wegen mehr-
facher Hinterziehung der Einfuhrsteuer
mit 4 Millionen Franken. Das Bezirks-
gericht Bülach bestätigt das Verdikt im
Frühling 2018. Für das Gericht ist erwie-
sen, dass Schwarzenbach in 110 Fällen
Kunstgegenstände ohne Zollanmeldung
und in27Fällenmit falschenWertangaben
importiert hatte. Zum Beispiel ein Ge-
mälde von Sophie Taeuber-Arp, das er
2011 für150 000Euroerworbenhat,oder
eine reichdekorierteZigarettenschachtel
von Carl Fabergé. Er habe «die Wider-
handlungenmitSystembetriebenunddie
UmgehungderZollpflichtenmit standar-
disiertenAbläufengeradezu institutiona-
lisiert», hält das Bezirksgericht fest. Die
Verteidiger fechten dasUrteil umgehend
an. Wann der Prozess vor Obergericht
stattfindet, ist noch offen.

2. Die Kunstgalerie

Vorwurf: Schwarzenbach soll auch mit-
hilfe einer Galerie unrechtmässig Kunst
eingeführt haben.

In mehreren Fällen, so sind die Zoll-
behörden überzeugt, hat Schwarzenbach
mit einer Zürcher Galerie zusammen-
gearbeitet, um die Importsteuer für
Kunstwerke zu umgehen.Dabei soll sich
die Galerie des sogenannten Verlage-
rungsverfahrens bedient haben. Dieses
Verfahren erlaubt es Unternehmen, die
häufig importieren und exportieren, die
Waren an der Grenze nicht zu deklarie-
ren und erst später in der Steuererklä-
rung aufzuführen. Nach Ansicht der
Zollbehörden gehörten die eingeführten
Kunstwerke jedoch faktisch nicht der

Galerie, sondern Schwarzenbach. ImAu-
gust 2015 erlassen sie eine Nachforde-
rung von rund 14 Millionen Franken.
Dieser Fall ist derzeit amBundesverwal-
tungsgericht hängig.

Mittlerweile hat die Oberzolldirek-
tion zusätzlich zur Nachforderung auch
eine Busse ausgesprochen, wie der
«Tages-Anzeiger» im vergangenen Som-
mer gemeldet hat. Sie beträgt 7 Millio-
nen Franken, betroffen sindWerke von
Pablo Picasso,AndyWarhol oder Marc
Chagall. Gemäss der Strafverfügung,
aus der die Zeitung zitiert, gibt es in den
beschlagnahmten Dokumenten keine
Hinweise aufVerkaufsbemühungen der
Galerie. Es sei Schwarzenbach einzig
darum gegangen, für seine private
Sammlung keine Abgaben zu zahlen.
Die Busse wurde angefochten,wieWig-
dorovits bestätigt. Auch von der Zoll-
verwaltung ausgesprochene Bussen
gegen den beteiligten Galeristen sowie
gegen Schwarzenbachs Anwalt werden
angefochten.

3. Die Villa

Vorwurf: Für die Steuerperioden 2005
bis 2012 schuldet Urs E. Schwarzenbach
273,2 Millionen Franken an Staats-, Ge-
meinde- und direkten Bundessteuern.

Die Summen, um die es in diesem
Verfahren geht, bewegen sich in astrono-
mischen Sphären. Zentral ist dabei die
Frage:Was lief in derVilla Falkenstein in
Zürich? Urs E. Schwarzenbach hat nie
verheimlicht oder abgestritten, dass dort
Mitarbeiter für ihn tätig sind.Aus seiner
Sicht handelt es sich um ein Family-
Office, das der privaten Vermögensver-
waltung dient.

Ganz anders sieht es jedoch das
Steueramt des Kantons Zürich. Dank
einem Amtshilfegesuch an den Zoll ge-
langt es an dieAkten, die 2013 beschlag-

nahmt worden sind.Nach der Durchsicht
kommt es zur Überzeugung: Bei den
Aktivitäten in derVilla Falkenstein geht
es nicht bloss umVermögensverwaltung,
sondern um einen veritablen Kunst-
handel. Steuerrechtlich handle es sich
um eine Betriebsstätte, und Schwarzen-
bach gehe dort einer selbständigen Er-
werbstätigkeit nach. Trotz Wohnsitz in
Grossbritannien sei er darum in Zürich
voll steuerpflichtig.

Im Herbst 2015 eröffnen die Steuer-
beamten ein Straf- und Nachsteuerver-
fahrenundverlangennähereAuskünfte.
Doch Schwarzenbach bestreitet wieder-
holt, in Zürich unbeschränkt steuer-
pflichtig zu sein. Darauf greift das
Steueramt zum Zweihänder: Es schätzt
das Ehepaar selber – nach eigenem Er-
messen – ein und stellt horrende Sum-
men inRechnung.Für die Jahre 2005 bis
2012 fordert esnichtweniger als 160Mil-
lionen Franken an Staats- und Ge-
meindesteuern sowie 113,3 Millionen
FrankendirekteBundessteuern.Gleich-
zeitig lässt esVermögenswerte von rund
205 Millionen Franken blockieren. Die
Beträge sind auch deshalb so hoch,weil
das Amt Schwarzenbach Geld zurech-
net, das aus einer Offshore-Firma in
Liberia stammt. Insgesamt, so lässt sich
aus einem späteren Urteil herauslesen,
werden ihm für die Jahre 2005 bis 2013
Geldzuflüsse von rund 3 Milliarden
Franken nachgewiesen.

Wenig überraschend bekämpft
Schwarzenbach auch diese Forderungen.
Zum Beispiel bestreitet er, dass ihm Er-
träge aus der liberianischen Offshore-
Gesellschaft angerechnet werden dürfen.
VorVerwaltungsgericht sagt er etwa, die
Zahlungen auf das Bankkonto der Firma
stammten aus seiner Tätigkeit als Buch-
macher für Pferdewetten.Dabei habe er
für eine Drittperson gehandelt, deren
Name im Gerichtsurteil anonymisiert
wird. Er habe dies bisher verschwiegen,
«um die seinen Geschäftspartnern zuge-
sicherte absolute Diskretion nicht zu
verletzen».

Doch mit dieserArgumentation läuft
er sowohl beim Verwaltungs- als auch
jetzt beim Bundesgericht auf,wie dessen
Anfang Oktober veröffentlichtes Urteil
zeigt.Für die Richter sprechen genügend
Gründe dafür, das Geld aus Liberia ein-
zubeziehen – etwa das Fehlen von Buch-
haltungsunterlagen oder eine Abgren-
zung von Gesellschafts- und Privatver-
mögen. Zu den Pferdewetten hält das
Bundesgericht fest, Schwarzenbach
könne nichts zu seinenGunsten ableiten.
Seine Darstellung sei zu wenig detail-
liert. Zudem habe er sein Wort gegen-
über den Geschäftspartnern lange Zeit
höher gewichtet als seine steuerrecht-
liche Pflicht zur Offenlegung der Fakten
gegenüber den Steuerbehörden.

In zwei Punkten ist die Beschwerde
jedoch erfolgreich: Erstens hat das Zür-
cher Steueramt Schwarzenbachs Ehe-
frau ebenfalls veranlagt. Gemäss Bun-
desgericht gibt es jedoch keinen Hin-
weis, dass sie in der Schweiz erwerbstätig
war, weshalb das Steueramt die Ange-
legenheit neu beurteilenmuss.Zweitens
rügen die Lausanner Richter die Ge-
richtsgebühren, die das Verwaltungs-
gericht festgelegt hatte. Der Betrag von
400 000 Franken sei zu hoch.

Der SprecherWigdorovits sagt, nach-
dem das Bundesgericht die Veranlagun-
gen in Bezug auf Frau Schwarzenbach
aufgehoben und zur Neubeurteilung ans
Steueramt zurückgewiesen habe, müsse
man abwarten, was dieses jetzt tun
werde. «Erst danach lässt sich beurteilen,
welche weiteren Schritte allenfalls not-
wendig und möglich sind.» Mit den Ent-
scheiden des Bundesgerichts aus diesem
Herbst ist jetzt zwar klar, dass Schwar-
zenbach die Nachsteuern des Zolls be-
zahlen muss, und dass er im Kanton
Zürich grundsätzlich steuerpflichtig war.
Doch wie die Stellungnahmen seines
Sprechers zeigen, scheint das letzteWort
noch nicht gesprochen. Der juristische
Mehrfrontenkrieg geht vorerst weiter.

DieAktivitäten in der Villa Falkenstein an der Zürcher Schanzengasse spielten eine zentrale Rolle bei den Ermittlungen. KARIN HOFER / NZZ

Anwalt wehrt sich gerichtlich gegen Vorwürfe der Oberzolldirektion
amü. · Die Steueraffäre um den Financier
und Kunstsammler Urs E. Schwarzen-
bach weitet sich einmal mehr aus: Die
Eidgenössische Oberzolldirektion büsst
Schwarzenbachs Anwalt Ulrich Kohli
laut mehreren Zürcher Zeitungen mit
2 Millionen Franken. Die Zolldirektion
wirft Kohli vor, mit Schwarzenbach und
einer Zürcher Galerie ein System zur
Umgehung der Mehrwertsteuer auf die
Beine gestellt zu haben. Zusammen mit

Schwarzenbach müsse er zudem die
8 Millionen Franken an hinterzogenen
Mehrwertsteuern zurückzahlen. Kohli
teilt auf Anfrage mit, dass er die Vor-
würfe der Oberzolldirektion bestreite
und sich gerichtlich gegen die Busse
wehren werde. Die steuerfreie Verlage-
rung von Kunst durch eine Galerie sei
gesetzlich vorgesehen. Die Eidgenössi-
sche Zollverwaltung äussert sich auf-
grund des Amtsgeheimnisses nicht zu

möglichen laufenden Verfahren. Die
Busse gegen den Anwalt betrifft nur
einen Aspekt im Geflecht von Rechts-
streitigkeiten zwischen den Steuerbehör-
den und Zollfahndern einerseits und
Schwarzenbach andererseits.Es geht um
den Vorwurf, dass der Financier zusam-
menmit der Zürcher Galerie die Import-
steuern für mehrere Kunstwerke umgan-
gen habe – mittels des Verlagerungsver-
fahrens (siehe Haupttext).
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Die Leser sind die Verlierer –
eine Bilanz nach dem Streit
um die revidierte Übersetzung
von Joyce’ «Ulysses».
Lesen Sie mehr dazu am Samstag in «Literatur und Kunst».
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Das Schweizer Wetter Fernsehen: wetter.tv
MeteoNews iPhone App: iphone.meteonews.ch
Ihre persönliche Wetterberatung: 0900 575 775
(CHF 2.80/Min. vom Schweizer Festnetz)
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Die entsprechenden Grenzwerte der Luftreinhalteverordnung lauten:
50, 80, 120, der EU-Ozon-Alarmwert 240 μg/m³ . Messwerte gestern, 14 Uhr.
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ANZEIGEAllgemeine Lage:Ein Hochdruckgebiet
erstreckt sich derzeit vom nahen Atlan-
tik bis nach Nordosteuropa und be-
stimmt auch das Wetter bei uns. Mit
einer Bisenströmung fliesst dabei in
Bodennähe nebelanfällige Luft ein. Am
Wochenende ändert sich an der Wetter-
lage und damit auch am Wetter wenig,
abgesehen von Nebel oder Hochnebel
bleibt es sonnig.

Heute:Über dem Flachland gibt es heute
Nebel- oder Hochnebelfelder mit einer
Obergrenze auf knapp 1000 Metern.
Diese sollten sich tagsüber weitgehend
auflösen. Ausserhalb und über dem
Nebel scheint ganztags die Sonne, sie
wird lediglich gelegentlich von Schleier-
wolken, im Tessin auch harmlosen Quell-
wolken, begleitet. Die Temperaturen
sind für die Jahreszeit weiterhin zu hoch.
Im Flachland weht schwache Bise.

Aussichten: Am Wochenende und zu
Beginn der kommenden Woche geht es
abgesehen von Nebel- oder Hochnebel-
feldern meistens sonnig weiter. Erst am
Montag sind vor allem im Osten auch

Wolkenfelder zu erwarten. Nach einem
jeweils frischen Erwachen steigen die
Temperaturen nachmittags auf ange-
nehme Werte an. Wobei die Tempera-
turkurve leicht nach unten zeigt. Neben
tiefer Bewölkung werden auch im Tessin
jeweils viel Sonnenschein und hohe Tem-
peraturen erwartet.
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Das Zeichen, dass Ihre Spende
dort eingesetzt wird, wo Hilfe
nötig ist. Hilfswerken mit Zewo-
Gütesiegel können Sie vertrauen.
Worauf Sie beim Spenden sonst
noch achten sollten, erfahren Sie
auf www.zewo.ch.
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ZAHLENRÄTSEL NR. 243

SPIELREGELN «KAKURO»: Die Zahlen 1
bis 9 müssen in einer Reihe die Gesamt-
summe ergeben. Diese ist in den schwar-
zen Kästchen links davon bzw. darüber vor-
gegeben. Jede Zahl darf innerhalb einer
Summe nur einmal vorkommen.

Auflösung:
Zahlenrätsel Nr. 242

Bauern leiden, Insekten feiern
Die Trockenheit sorgt für Ernteeinbussen – jetzt ist auch die Winteraussaat bedroht

STEPHANIE LAHRTZ, MÜNCHEN (TEXT),
ANNAWIEDERKEHR (GRAFIK)

Der hiesige Oktober ist in unseren Brei
tengraden sehr zur Freude vieler Bewoh
ner ein zusätzlicher Sommermonat.Aber
nicht nur temperaturmässig macht er
dort weiter, wo die Vormonate aufgehört
haben: Deutschland trocknet weiter aus.
Fast alle Flüsse haben mittlerweile histo
rische Tiefstände erreicht, auf Elbe,
Donau oder Rhein können abschnitts
weise nur noch kaum beladene Schiffe
fahren – oder gar keine mehr. Und wirk
liche Besserung ist laut Wettervorher
sagen nicht in Sicht.

«In die oberste Bodenschicht passen
sozusagen 120 Liter Wasser pro Quadrat
meter», erläutert Andreas Marx, Leiter
des Mitteldeutschen Klimabüros am
Umweltforschungszentrum in Leipzig
(UFZ). «Doch derzeit sind dort nur
20 Liter vorhanden. Um das aufzufüllen,
brauchte es den Niederschlag, der nor
malerweise in vier Monaten fällt.» Diese
Bodentrockenheit sei auch der Haupt
grund, warum die Flüsse derzeit so we
nig Wasser führten. Denn aus den Böden
könne kaum noch etwas abfliessen. Der
Dürreindex des UFZ zeigt eindrücklich,
wie sich die Trockenheit seit Monaten
verstärkt.

Staubtrockene Böden

Für die Landwirte ist der seit Februar
anhaltende Regenmangel vielerorts
doppelt bitter. So sorgte die Trocken
heit im Sommer vor allem im Norden
und Nordosten für drastische Ernteein
bussen bei fast allen Feldfrüchten. Und
nun konnte man in mehreren Regio
nen keinen Raps säen, da in den
staubtrockenen Böden nichts keimt.
Manche Bauern haben es zwar versucht,
aber den Boden bereits wieder um
gepflügt, weil praktisch nichts wuchs.
Derzeit müsste nun Wintergetreide aus
gebracht werden.Aber wenn nicht bald

wenigstens etwas Feuchte käme, könnte
das auch zum Misserfolg werden, so ist
zu hören.

Dass der trockene und heisse Som
mer zwar den Böden arg zugesetzt, da
für aber kleinen Krabbeltieren genützt
hat, können wir derzeit täglich beob
achten. Auf der trocknenden Wäsche
auf dem Balkon oder an Hauswänden
sammeln sich jeweils Dutzende bis
Hunderte Wanzen. Kaum macht man
Fenster und Türen auf, zieht es die klei
nen Krabbler ins Haus. Passt man dann
nicht auf und zerquetscht sie, stinkt es
unangenehm.

Saugende Insekten profitieren

«Es war ein toller Wanzensommer»,
bestätigt Olaf Zimmermann vom Land
wirtschaftlichen Technologiezentrum
Augustenberg in Karlsruhe. Denn sau
gende Insekten gelangten durch das
Anbohren von Blättern oder Stengeln
auch bei Trockenheit immer noch an
Nahrung.

Doch der Experte für Schadinsekten
ist keineswegs nur beglückt von der vor
allem im Rheingraben geradezu explo
sionsartig erfolgten Vermehrung seiner
Studienobjekte. Zwar sind die Wanzen
für uns Menschen unschädlich. Doch ge
rade die aus wärmeren Gefilden in den
letzten Jahren eingeschleppten Arten
wie die Marmorierte Baumwanze (siehe
Zusatz unten) oder die Grüne Reis
wanze sind echte Schädlinge. Fressfeinde
fehlen, daher breiten sie sich nun in
Obstplantagen (die erstgenannte Spe
zies) oder in Ermangelung von Reis
feldern in Gemüsefeldern (die zweit
genannte) aus. Bauern hätten heuer von
40 Prozent Ertragseinbussen durch die
Marmorierte Baumwanze berichtet, sagt
Zimmermann.

Neben den Wanzen haben auch an
dere saugende Insekten von der Wärme
profitiert. So berichtete die Parasitologin
Ute Mackenstedt von der Universität

Hohenheim von erstaunlich vielen und
immer noch aktiven Zecken. Dazu zäh
len sowohl der einheimische kleine
Holzbock als auch die regelmässig via
Vögel aus Südosteuropa eingeflogene
Art Hyalomma. 2018 konnten diese nun
wegen der hohen Temperaturen auf
jeden Fall schon einmal länger überle
ben. Man wolle nun alle gemeldeten
Fundorte möglichst im nächsten Jahr
analysieren, ob sich diese Riesenzecken
in Deutschland auch etablieren konnten,
sagte Mackenstedt. Da diese Art für den
Menschen gefährliche Erreger wie das
WestNilVirus in sich tragen könne, sei
eine Überwachung wichtig.

Auch den Wald massiv schädigende
Krabbler wie der Borkenkäfer finden
das heisse, trockene Wetter grossartig.
Denn die Bäume waren gestresst und
produzierten daher weniger Abwehr
stoffe. Oftmals schälte sich wegen des
Wassermangels im Hochsommer sogar
die Rinde etwas ab, so dass die Käfer
noch besser an ihren gewünschten Auf
enthaltsort gelangen konnten. Zudem
lag nach dem heftigen Februarsturm be
reits viel Bruchholz als idealer Brutraum
in den Wäldern. Laut Forstbeamten gab
es dieses Jahr bis zu drei Generationen
von Borkenkäfern.

Gut für Schmetterlinge

Aber es gibt auch heiss geliebte Profi
teure des Sommers 2018. «Wir haben so
viele Schmetterlinge wie nie in den letz
ten Jahren gesehen», freut sich Lars
Frimann vom deutschen Naturschutz
bund. «Ich habe dieses Jahr sogar den
früher praktisch völlig abwesenden
Taubenschwanzschwärmer wieder ge
sehen.» Denn die Blühpflanzen hätten
oft nur kurz, dafür aber zweimal geblüht
und so den Schmetterlingen den Som
mer über ausreichend Nahrung gebo
ten. Nun bleibt abzuwarten, ob das der
gesamten Population auch langfristig
genutzt hat.

QUELLE: DEUTSCHER WETTERDIENST

Der Mittelwert bezieht sich auf die Messwerte der letzten 100 Jahre.
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Von China über Zürich nach Deutschland
slz. · Laut dem Experten für Schadinsek
ten Olaf Zimmermann gelangte die Mar
morierte Baumwanze in einer Ladung
Dachschindeln, die für den Chinagarten
in Zürich bestimmt war, in den 1990er
Jahren aus Asien in den deutschsprachi
gen Raum. Sie konnte sich in der Lim
matstadt etablieren.Von dort breitete sie
sich seitdem bis an den Bodensee und
nachÖsterreich,vorallemaber imRhein
graben aus. Kleinere Strecken fliegt sie
alleine. Für grössere nimmt sie, vermut
lichmeistverstecktgeschützt inderPlane,
den LKW. Dank dem gewählten Trans
portweg findet man sie häufig in Städten.

Die Marmorierte Baumwanze ist er
nährungstechnisch gesehen flexibel. Sie
mag es nicht so supersüss und befällt da
her noch unreife Früchte. Das alles
macht sie für Obstbauern auch so be
drohlich. Die Tierchen beginnen die Sai
son auf den Kirschen, fliegen dann wei
ter auf Pfirsiche und beenden den
monatelangen Festschmaus auf Äpfeln
und Birnen. Auch Gurken und Tomaten
mögen sie. Befallene Ware wird oft un
verkäuflich, auch wenn nicht jede Frucht
angestochen ist. Denn wer möchte im
Himbeerkörbchen schon eine tote
Wanze finden?Marmorierte Baumwanze HECTONICHUS / CC 4.0

Darf ein Parfum
wie die Schweizer
Armee heissen?
Bund und Victorinox streiten
um Bezeichnung «Swiss Military»

(sda) · Am Handelsgericht des Kantons
Bern hat am Donnerstag ein Prozess
gegen die Firma Victorinox begonnen.
Es geht um die Frage, ob Victorinox in
den USA Bezeichnungen wie «Swiss
Military» verwenden darf, beispielsweise
für Parfümeriewaren. Armasuisse for
dert, dass Victorinox die Marke «Swiss
Military» in Amerika zurückziehe. Wei
ter verlangt das Beschaffungs, Techno
logie und Immobilienzentrum des VBS,
das Schweizer Unternehmen sei zu einer
Schadenersatzklage von mehr als einer
Million Franken zu verurteilen.

Keine amtliche Beziehung

Der Anwalt von Armasuisse sagte vor
Gericht,der Bund wolleVictorinox nicht
schädigen.Der Bund habe aber vom eid
genössischen Parlament den Auftrag er
halten,Marken,die etwas mit derArmee
zu tun hätten, besser zu schützen. Natio
nal und Ständerat überwiesen im Jahr
2013 eine entsprechende Motion des
SchaffhauserStänderatsThomasMinder.

Das Bundesverwaltungsgericht habe
im Februar dieses Jahres in diesem Sinn
geurteilt, sagte der ArmasuisseAnwalt
weiter. Das Gericht entschied, dass eine
Baselbieter Firma keine Uhren mit dem
Begriff «Swiss Military» vertreiben darf.
DasWappengesetz sehe vor,dass gewisse
amtliche Bezeichnungen nicht verwen
detwerdendürften,wenndamiteineamt
liche Beziehung vorgetäuscht werde.Vic
torinox habe «sich verrannt», sagte der
Anwalt. Die Firma dürfe nicht glauben,
siehabeeinexklusivesRechtaufBegriffe
wie «Swiss Army» und «Swiss Military».

Jahrelang zugesehen

Der Anwalt von Victorinox sagte, die
Marke «Swiss Army» habe schon immer
diesem Unternehmen gehört. In einem
2004 abgeschlossenen Vertrag mit dem
Bund habe dieser die Rechte von Victor
inox an der Marke vorbehaltlos an
erkannt. Jahrelang habe Armasuisse
nichts gegen die Verwendung der Be
zeichnung «Swiss Military» in den USA
einzuwenden gehabt. Victorinox habe
auch freiwillig vorgeschlagen, Arma
suisse für das neue Parfumgeschäft
Lizenzgebühren zu überweisen.

Dann sei aber 2013 die Motion Min
der überwiesen worden. Deshalb stehe
Armasuisse nun unter politischem
Druck. Ausserdem habe Armasuisse
2015 einer anderen Firma eine weltweite
Lizenz für Parfumwaren angeboten.

Victorinox hat eine Gegenklage
gegen Armasuisse eingereicht und bean
tragt Ablehnung der ArmasuisseKlage.
Beide Seiten sind auf eine Frage des
Gerichtspräsidenten bereit,Verhandlun
gen mit Blick auf einen allfälligen Ver
gleich aufzunehmen.

Stadt Pompeji
später zerstört
als angenommen
Neu entdeckte Inschrift weist
auf Vulkanausbruch im Herbst hin

(afp) · Der 24. August des Jahres 79 nach
Christus galt als das Datum, an dem die
Stadt Pompeji am Golf von Neapel unter
ging. Doch ein neuer Fund widerlegt
diese Annahme.Archäologen stiessen in
den Überresten eines Hauses auf die In
schrift eines Arbeiters, die vom «16. Tag
vor den Kalenden des November»
datiert, wie Ausgrabungsleiter Massimo
Osanna am Dienstag berichtete.Das ent
spricht dem 17. Oktober des Jahres 79.

Bis anhin gingen Forscher auf der
Grundlage zeitgenössischer Berichte
und archäologischer Funde davon aus,
dass Pompeji und die nahe gelegene
Stadt Herculaneum am 24. August 79
nach Christus bei einer gewaltigen Erup
tion des Vulkans Vesuv verschüttet wur
den. Allerdings deuteten laut dem Aus
grabungsleiter Osanna bereits im
19. Jahrhundert in den Ruinen gefun
dene Lebensmittelreste von im Herbst
reifenden Früchten wie etwa Kastanien,
Granatäpfeln und Oliven auf ein späte
res Datum hin. «Mit dem heutigen Tag
werden wir möglicherweise die Ge
schichtsbücher neu schreiben, weil wir
den Vulkanausbruch auf die zweite
Hälfte des Oktober datieren», erklärte
Italiens Kulturminister Alberto Bonisoli.

Pompeji ist nach dem Kolosseum in
Rom die zweitwichtigste Touristen
attraktion Italiens. Allein in den ersten
acht Monaten dieses Jahres zählte die
Ausgrabungsstätte mehr als drei Millio
nen Besucher.

IN KÜRZE

20-Jährige stürzt
in Urner Alpen in den Tod
(sda) · Eine 20jährige Frau ist am frü
hen Mittwochabend beim Balmer Grätli
in Unterschächen über eine 50 Meter
hohe, senkrechte Felswand abgestürzt.
Sie zog sich tödliche Verletzungen zu.
Die Frau war zusammen mit einem
Begleiter vom Märcher Stöckli in Rich
tung Balmer Grätli unterwegs, wie die
Urner Kantonspolizei am Donnerstag
mitteilte. Weshalb sie abstürzte, ist noch
unklar. Die ausgerückten Rettungskräfte
konnten nur noch den Tod der im Kan
ton Aargau wohnhaften Frau feststellen.

Ein Toter im Dorfbrunnen
in Aadorf
(sda) · Am Donnerstagmorgen ist in Aa
dorf im Thurgau ein Mann leblos in
einem Brunnen entdeckt worden. Iden
tität und Todesursache sind noch nicht
bekannt. Eine Passantin hatte kurz vor
neun Uhr der Notrufzentrale gemeldet,
dass im Brunnen beim Kirchplatz eine
leblose Person liege, teilte die Thurgauer
Polizei mit. Die Einsatzkräfte konnten
nur noch den Tod des Mannes feststellen.

Gewaltdelikt in Brunnen
fordert Todesopfer
(sda) · Die Polizei hat am Donnerstag
nachmittag in Brunnen im Kanton
Schwyz eine leblose Person gefunden.
Weitere Angaben machten die Behörden
zunächst nicht. Ob es sich beim Opfer um
einen Mann oder eine Frau handle, sei
unklar, sagte ein Sprecher der Schwyzer
Kantonspolizei auf Anfrage. Die Identi
tät des Opfers werde ebenso wie die
Todesursache gemeinsam mit dem Insti
tut für Rechtsmedizin abgeklärt. Die
Polizei wurde am Nachmittag alarmiert,
weil die vermisste Person nicht zur Arbeit
erschienen war. Als die Einsatzkräfte an
deren Wohnort eintrafen, stiessen sie laut
Communiqué im Anbau des Wohn
hauses auf den leblosen Körper und auf
einen jungen Mann, der flüchten wollte.
Er wurde festgenommen. Die Situation
vor Ort lasse auf ein Gewaltdelikt schlies
sen, schreibt die Kantonspolizei.
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Das US-Finanzministerium kann bislang
keine Währungsmanipulationen feststellen SEITE 25

Deutschland könnte durch die Bankenunion
wichtige Befugnisse verlieren SEITE 28

ANZEIGE

Härtetests für die Sozialpartnerschaft
Was die wohlklingende Deklaration der Spitzenverbände der Sozialpartner wert ist, muss sich schon bald zeigen

HANSUELI SCHÖCHLI

Die Sozialpartnerschaft hat in der
Schweiz einen ähnlichen Status wie die
direkte Demokratie und der Föderalis-
mus: Es klingt urhelvetisch, und quer
durch das politische Spektrum gehören
Glaubensbezeugungen fast zum Pflicht-
stoff. Auf Betreiben des Wirtschafts-
departements haben die Spitzenver-
bände der Sozialpartner mit Bundesrat
Johann Schneider-Ammann am Don-
nerstag in Bern eine «Erklärung zur Zu-
kunft der Arbeit und der Sozialpartner-
schaft in der Schweiz im Zeitalter der
Digitalisierung» unterzeichnet. Die Er-
klärung hat Sonntagsschulcharakter –
mit wohlklingenden Formeln, die allge-
mein genug gehalten sind, so dass kaum
jemand dagegen sein kann.

So soll laut der Erklärung zum Bei-
spiel die Digitalisierung den Arbeitneh-
mern wie den Arbeitgebern Nutzen brin-
gen, die Sozialpartnerschaft ein Erfolgs-
faktor bleiben und ein konstruktiver
Dialog nachhaltig zum Wohlstand beitra-
gen. Einige Formulierungen klingen wie
typische Kompromisse. So soll etwa die
kontinuierliche Aus- und Weiterbildung
«einerseits» in der Verantwortung der
Arbeitnehmer liegen und «anderseits»
auch vom Arbeitgeber «begünstigt» wer-
den. Weiter sollen sich die Sozialpartner
um Lösungen «bemühen», die eine «bes-
sere» Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie sowie von Freizeit und Arbeitszeit
«fördern». Und das System der Gesamt-
arbeitsverträge soll mit seiner «Flexibili-
tät» zu einer «aktiv gelebten Sozialpart-
nerschaft» gehören.

Die EU als Elefant im Raum

Solche Erklärungen werden nicht scha-
den. Ob sie nützen, ist eine andere Frage.
Entscheidend ist das Tagesgeschäft, und
dort ist zuweilen von «aktiv gelebter
Sozialpartnerschaft» nicht viel zu sehen.
Der Elefant im Raum bei der Unter-
zeichnungszeremonie am Donnerstag im
Bundeshaus war der Konflikt über ein
mögliches Rahmenabkommen der
Schweiz mit der EU. Die EU fordert von
der Schweiz unter anderem eine Anpas-
sung ihrer Lohnschutzmassnahmen im
Kontext der Personenfreizügigkeit; im
Visier ist die Voranmeldefrist von acht
Tagen für Selbständige und entsandte

Arbeitnehmer aus dem EU-Raum; eine
Vier-Tages-Frist wäre für Brüssel dem
Vernehmen nach eher akzeptabel. Auch
die Kautionspflicht für gewisse EU-Fir-
men sowie die Dichte der Lohnkontrol-
len sind Streitpunkte.

Der Wirtschaftsminister und die
Arbeitgeber hatten den Gewerkschaften
diesen Sommer beim Thema Lohn-
schutzmassnahmen Gesprächsverweige-
rung vorgeworfen. Die Gewerkschaften
wollen keinen Millimeter preisgeben
und bilden lieber zusammen mit der SVP
eine unheilige Allianz zur Blockierung
eines Rahmenabkommens. Die Lohn-
schutzmassnahmen sind allerdings nicht
das einzige Hindernis bei den Verhand-
lungen Schweiz - EU. Auch die EU-For-
derungen in Sachen Staatsbeihilfen (Pro-
bleme für die Kantonalbanken) sowie
zur Unionsbürgerrichtlinie (Ausdeh-
nung der Rechte zum Aufenthalt und

zum Zugang zum Schweizer Sozial-
system) sind gemäss jüngsten Einschät-
zungen noch Kröten, die innenpolitisch
kaum verdaubar wären.

Es muss wohl zuerst weh tun

Folgt in den nächsten Wochen nicht noch
ein überraschender Durchbruch, ist nach
verbreiteter Einschätzung angesichts der
Wahlen 2019 in der EU und in der
Schweiz der Abschluss eines Rahmen-
abkommens wohl für eine Weile vom
Tisch. Das würde die Schweizer Gewerk-
schaften beruhigen, und auch manche
Arbeitgeber erachten ein Abkommen
offenbar nicht als sehr dringlich. Doch
Wirtschaftsvertreter wollen früher oder
später ein abgesichertes Verhältnis zur
EU. Dieses läge im Prinzip auch im
Interesse der Arbeitnehmer. Innenpoli-
tisch lässt sich aber «Rechtssicherheit»

nur schlecht verkaufen, weil dies abs-
trakt klingt.

Konkret sind dagegen mögliche
Nadelstiche der EU bei Absenz eines
Rahmenvertrags – wie die fortgesetzte
Verweigerung des Abschlusses eines
Stromabkommens, die definitive Verwei-
gerung der Anerkennung der Schweizer
Börsenrichtlinien, Hindernisse in der
Forschungszusammenarbeit und vieles
mehr. Wenn es weh tut, kann die Stim-
mung in der Schweiz rasch kippen, wie
die Vergangenheit gezeigt hat. Der Preis
für einen Rahmenvertrag mit der EU ist
bei einem solchen Szenario in einigen
Jahren im Vergleich zu heute vielleicht
eher höher als tiefer; dies könnte die
Sozialpartnerschaft in der Schweiz
einem Härtetest aussetzen.

Was die hehre Deklaration vom Don-
nerstag zur Sozialpartnerschaft wert ist,
kann sich schon viel früher zeigen. Bei

einem weiteren grossen Konfliktthema –
der Altersvorsorge – müssen die Sozial-
partner dem Bundesrat bis nächstes
Frühjahr Lösungsvorschläge für die
zweite Säule liefern. Die Differenzen
sind anscheinend noch gross, doch die
Beteiligten haben noch etwas Zeit.

Konflikt um Arbeitszeiten

Schützengrabenrhetorik ist auch beim
Konflikt über die Arbeitszeiten zu ver-
nehmen.Vorstösse im Parlament fordern
eine Lockerung der Regeln, doch die
Gewerkschaften kämpfen dagegen.
Auch in diesem Konflikt kann die Dekla-
ration vom Donnerstag wohl nicht wirk-
lich weiterhelfen.Ähnliches mag für den
Streit der Sozialpartner im Bausektor
gelten. Doch hier ist die gute Nachricht:
Unterhalb der Spitzenverbände funktio-
niert die Sozialpartnerschaft allem An-
schein nach weiterhin befriedigend. Das
gilt typischerweise auch für die jähr-
lichen Lohnverhandlungen.

Und auf der abstrakten Ebene gibt es
kaum Differenzen:Sozialpartnerschaft ist
eine gute Sache. Das sagen nicht nur die
Sozialpartner selbst, sondern auch Stu-
dienverfasser wie der globale Länderver-
ein OECD. Auch Gesamtarbeitsverträge
können demnach eine gute Sache sein,ob-
wohl sie Kartellabsprachen darstellen.
Auf Produktmärkten tönt «Kartellabspra-
che» fürchterlich, doch auf dem Arbeits-
markt können Kollektivverträge Vorteile
haben. Sie schaffen einen Ausgleich zur
potenziell schwachen Verhandlungsposi-
tion des einzelnenArbeitnehmers,verhin-
dern Konflikte, lösen Koordinationspro-
bleme und nehmen Rücksicht auf die wirt-
schaftliche Entwicklung .

Die fortschreitende Dienstleistungs-
gesellschaft und der sich verstärkende
Trend zu hochqualifizierten Arbeitskräf-
ten schwächt die Attraktivität der Ge-
werkschaften. Informatiker fühlen sich
von Klassenkampf weniger angespro-
chen als Bau- oder Fabrikarbeiter. Der
Anteil der gewerkschaftlich organisier-
ten Arbeitnehmer ist seit 1985 im Durch-
schnitt der OECD-Länder von rund
45% auf 35% gesunken und in der
Schweiz von 25% auf etwa 16%. Kollek-
tivverträge decken aber noch weit mehr
Angestellte ab – in der Schweiz rund
50% der Arbeitnehmer. Damit kann das
Land gut leben.

Beim Streit der Sozialpartner im Bausektor wird die Erklärung der Sozialpartnerschaft wohl nicht weiterhelfen. GORAN BASIC / NZZ

Swiss Re schultert schwere Schäden
Naturkatastrophen und der Brückeneinsturz in Genua belasten das dritte Quartal

Der Schweizer Rückversicherer
meldet Grossschäden in Höhe
von mehr als 1 Mrd. $. Das lässt
sich dank der soliden Kapital-
basis ohne Probleme verkraften.

WERNER ENZ

Zwei Wochen vor der Präsentation der
Quartalszahlen hat Swiss Re eine Be-
standesaufnahme gemacht, um den
Aktionären früh reinen Wein einzu-
schenken. Für das dritte Quartal wird als
Folge mehrerer Naturkatastrophen mit
Belastungen von 1,1 Mrd. $ nach Retro-
zession und vor Steuern gerechnet. Dazu
kommen von Menschenhand verur-
sachte Schäden von ungefähr 300 Mio. $.

Weniger dramatisch als 2017

Der Einsturz der Autobahnbrücke in
Genua, ein Grossbrand in einer deut-
schen Schiffswerft und vor allem Über-
schwemmungen beim Staudamm Itu-

ango in Kolumbien führten zu dieser Be-
lastung. Die Konzerneinheiten Reinsu-
rance und Corporate Solutions werden
sie etwa hälftig schultern müssen.

Im langfristigen Vergleich liegen die
kumulierten Schäden für die ersten neun
Monate im Rahmen der Erwartungen.
Im Vorjahr war im dritten Quartal ein
viel grösserer Schaden, nämlich einer
von 3,6 Mrd. $ infolge der drei Hurri-
kane «Harvey», «Irma» und «Maria» so-
wie aufgrund von Erdbeben in Mexiko,
angefallen. Daraufhin war in den ersten
neun Monaten von 2017 ein Konzernver-
lust von 468 Mio. $ verbucht worden.

Obschon es für die ersten neun
Monate von 2018 wenig dramatisch aus-
sieht, bleibt abzuwarten, wie stark der
Hurrikan «Michael» das vierte Quartal
belasten wird. Dieser Hurrikan hat in
Florida und Georgia eine breite Spur der
Zerstörung hinterlassen.

Was das dritte Quartal angeht, spre-
chen zwar viele vom Hurrikan «Flo-
rence», aber für Swiss Re war der Taifun
«Jebi» in Japan mit anteiligen Schäden

von rund 500 Mio. $ gut viermal grösser.
Dieser Taifun traf die Insel Shikoku und
die Region Kansai mit der Millionen-
stadt Osaka, wobei der internationale
Flughafen unter Wasser gesetzt wurde.

Gesalzene Rechnung in Japan

Den gesamten versicherten Schaden
von «Jebi» für alle Versicherer zusam-
men schätzt Swiss Re auf 6 Mrd. $. Der
Rückversicherer hält in Japan hohe
Marktanteile. Im Falle des Hurrikans
«Florence», der Sturmfluten in North
und South Carolina verursachte, wird
der gesamte versicherte Schaden auf
4 Mrd. $ geschätzt; davon wird der
Schweizer Rückversicherer zirka 120
Mio. $ tragen.

Es gab im dritten Quartal noch wei-
tere Naturkatastrophen, und auch diese
ereigneten sich vorwiegend in Japan.
Sintflutartige Regenfälle und der Taifun
«Trami» sowie Waldbrände in Kalifor-
nien führten für Swiss Re zu Schäden
von addiert nochmals 500 Mio. $.
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Philip Morris
ist optimistisch
Stefan Paravicini, NewYork · Der Zigaret-
tenhersteller PhilipMorris hat im dritten
Quartal die Erwartungen übertroffen
und hält nach zwei Prognosesenkungen
jetzt an seinemAusblick für den laufen-
denTurnus fest.Umsatz undGewinn des
Herstellers von Marken wie Marlboro,
Chesterfield und L&M lagen über den
durchschnittlichen Schätzungen von
Analysten. Im Geschäft mit demTabak-
stift Iqos, mit dem der Tabak nur erhitzt
wird, statt ihn zu verbrennen, spürte Phi-
lipMorrisdieanstehendeEinführungder
nächstenProduktversionIqos3.InJapan,
dem wichtigsten Markt für die Ziga-
rettenalternative, hätten Händler ihre
Lagerbestände abgebaut, teilte Philip
Morrismit.Insgesamt fielendieVerkäufe
vonIqosum11%aufknapp8,7Mrd.Ein-
heiten. An der Prognose für die welt-
weiten Verkäufe des Tabakstiftes, die im
Gesamtjahr auf 41 bis 42Mrd.Einheiten
verdoppelt werden sollen, hält der Kon-
zern dennoch fest.DieAktie kletterte im
frühenHandel inNewYorkmehr als 5%.

Unter dem Strich verdiente Philip
Morris im drittenQuartal 1,44 $ jeAktie,
während Analysten durchschnittlich
1,27 $ auf dem Zettel stehen hatten. Im
Vergleich zumVorjahr stieg der Gewinn
damit um gut 13%. Für das Gesamtjahr
hält der Konzern an einem Ziel von
4,97 $ bis 5,02 $Gewinn jeAktie fest,was
einem Plus von 8 bis 9% gegenüber dem
Vorjahr entspricht Der Umsatz im drit-
ten Quartal trat bei 7,5 Mrd. $ auf der
Stelle, während Marktbeobachter dem
Konzern im Schnitt nur 7,2 Mrd. $ zuge-
traut hatten. Insgesamt verkaufte Philip
Morris im dritten Quartal fast 204 Mrd.
Zigaretten und Tabakstifte, während es
imVergleichszeitraum noch gut 208Mrd.
Glimmstengel waren.

IN KÜRZE

Adria Airways
fliegt in Turbulenzen
nz. · Die slowenische Fluggesellschaft
Adria distanziert sich wortreich von
Pressemeldungen, die von der Gefahr
eines Groundings berichten. Es sei ein
übliches Prozedere, dass die slowenische
Aufsichtsbehörde von ihr einen Finanz-
nachweis auf Ende Jahr verlange. Der
wichtigste Grund für die im Vergleich
mit demVorjahr gestiegenenAnnullatio-
nen sei die Überlastung des EU-Luft-
raums. Lufthansa habe jüngst gesagt,
dass sie deswegen dieses Jahr schon
18 000 Flüge habe absagen müssen.
Adria Airways räumt weiter ein, dass es
dieses Jahr nicht möglich gewesen sei,
den Personalbestand im Gleichschritt
mit dem Mehrangebot von Flügen aus-
zubauen.Wenn ein Pilot oder Kabinen-
personal krankheitsbedingt ausgefallen
sei, habe es Probleme gegeben.

Unilever legt
in allen Sparten zu
(Reuters) · Preiserhöhungen haben dem
Konsumgüterkonzern Unilever im drit-
ten Quartal zu einem stärkeren Umsatz-
wachstum verholfen. Das um Sonder-
effekte bereinigte Wachstum lag bei
3,8%, wie der Hersteller von Magnum-
Eiscreme, Rexona-Deo und Seifen wie
Dove am Donnerstag mitteilte. Davon
wurde ein Grossteil aber von negativen
Währungseffekten und demVerkauf des
Brotaufstrich-Geschäfts an den Investor
KKR aufgezehrt, so dass die Erlöse um
4,8% auf 12,5 Mrd. € sanken. Konzern-
chef Paul Polman zeigte sich dennoch zu-
versichtlich: «DasWachstum hat sich im
dritten Quartal in allen Sparten be-

HERAUSGEGRIFFEN

Deutsche Chefs verdienen
mehr als die Schweizer
Natalie Gratwohl · Eine neue Studie zu den Managersalären
dürfte den Schweizer Konzernchefs wohl zu denken geben.
Hierzulande haben Geschäftsleitungsmitglieder nämlich im
vergangenen Jahr laut PwC Schweiz tendenziell weniger ver-
dient als Manager in Deutschland. Das Salär eines Konzern-
chefs in einem SMI-Unternehmen mit Medianeinkommen lag
laut der Studie 2014 noch 14% über demjenigen eines DAX-
Konzern-Chefs. Drei Jahre später verdiente ein SMI-Chef mit
Medianeinkommen einen Fünftel weniger. Denn zwischen
2014 und 2017 sind die Gehälter in Deutschlands Chefetagen
gestiegen, während dieVergütung in der Schweiz stabil geblie-
ben oder gesunken ist.

Im letzten Jahr betrug der Verdienst der Konzernchefs der
20 im SMI kotiertenUnternehmen imMedian 5,5Mio.Fr.,was
einem Rückgang von knapp 30% gegenüber demVorjahr ent-
spricht.DiegleicheEntwicklungwiebeidenSMI-Firmenzeigte
sich auch bei kleineren Unternehmen. So verdiente bei den
Schweizer Small-Caps ein Geschäftsführer imMedian 1,4Mio.
Fr., was 87% des Gehalts der deutschen Kollegen entspricht.
Anders sah es jedoch bei den mittelgrossen Unternehmen aus.
SchweizerChefs vonSMIM-Firmen verdienten 3,3Mio.Fr.und
damit rundeinZehntelmehralsdiedeutschenGeschäftsführer.

Dass die deutschen Konzernchefs nun tendenziell mehr ver-
dienen als die Schweizer, ist laut PwC auf verschiedene Fakto-
ren zurückzuführen.EineUrsache ist, dass es 2017 einigeWech-
sel an der Spitze von SMI-Firmen gab und die neuen Konzern-
chefs weniger in der Lohntüte haben als ihre Vorgänger. Ein
weiterer Grund ist die unterschiedliche Indexzusammenset-
zung.Auch die «Abzocker»-Initiative dürfte einen Einfluss ge-
habt haben, ebenso wie der wachsende Druck der Gewerk-
schaften. Da die Entlöhnung der Manager viel genauer unter
die Lupe genommen wird, sind die Firmen in der Schweiz vor-
sichtiger geworden. InDeutschland dürfte die guteWirtschafts-
entwicklung derweil zu steigenden Gehältern beigetragen
haben. Die Interpretation ist schwierig. Zudem ist unklar, ob
sich der Trend im nächsten Jahr fortsetzen wird.

schleunigt.» Für das Gesamtjahr bekräf-
tigte der Nestlé-Konkurrent die Pro-
gnose, die einen bereinigten Umsatz-
anstieg von 3 bis 5% sowie eine Verbes-
serung der operativen Rendite vorsieht.

EU-Kommission stellt
Verfahren gegen Irland ein
(dpa) · Im Streit um illegale Steuerver-
günstigungen für den iPhone-Hersteller
Apple hat die EU-Kommission ihr Ver-
fahren gegen Irland eingestellt. Zuvor
hatte der Technologiekonzern mehr als
14 Mrd. € auf einemTreuhandkonto hin-
terlegt. Diese Zahlung gleiche dieWett-
bewerbsverzerrung aus, teilte die Kom-
mission mit. Die EU-Wettbewerbshüter
waren 2016 zu demErgebnis gekommen,
dass IrlandApple illegale Steuervorteile
in Milliardenhöhe gewährt hatte.Wegen
der Weigerung Irlands, das zu wenig ge-
zahlte Geld plus Zinsen nachzufordern,
leitete die EU-Kommission 2017 juristi-
sche Schritte vor demEuropäischen Ge-
richtshof ein.Das nun vonApple auf ein
Treuhandkonto überwiesene Geld soll
ausgezahlt werden, wenn EU-Gerichte
über noch laufende Einsprüche von
Apple und Irland entschieden haben.

Takeda wächst zum globalen
Pharmariesen heran
(Reuters) · Der japanische Pharmakon-
zernTakeda hat in seinemHeimatmarkt
grünes Licht für die 62 Mrd. $ schwere
Übernahme des irischen Arzneimittel-
herstellers Shire erhalten.Neben der nun
erfolgten Zustimmung in Japan hatte
Takeda bereits die nötigen Freigaben für
den Deal aus den USA, Brasilien und
China bekommen.Der Zukauf wäre der
grösste eines japanischenUnternehmens
imAusland.Takeda wird damit zu einem
der weltweit führenden Pharmariesen.
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Die USA verschärfen den Ton gegenüber China
Das US-Finanzministerium kann zwar keine Währungsmanipulationen feststellen, behält das Reich der Mitte aber genau im Auge

MARTIN LANZ, WASHINGTON

Das amerikanische Finanzministerium
brandmarkt weiterhin keinen wichtigen
Handelspartner als Währungsmanipula-
tor. Sechs Länder bleiben jedoch auf
einer Beobachtungsliste: China, Japan,
Südkorea,Deutschland,die Schweiz und
Indien. Das ist der neusten Ausgabe des
halbjährlichen behördlichen Berichts
über die Währungspolitik der wichtigs-
ten amerikanischen Handelspartner an
den Kongress zu entnehmen. Das Ziel
des Berichtes ist es Praktiken anzupran-
gern, die den freien, fairen und rezipro-
ken Handel behindern. Zu diesen Prak-
tiken gehört dieWährungsmanipulation,
also die Praxis, die Landeswährung ab-
sichtlich und auf unfaireWeise auf einem
niedrigenWert zu halten, um so im inter-
nationalen HandelVorteile zu erwirken.

Die tückische Beobachtungsliste

WeilWährungsmanipulation nicht direkt
feststellbar ist – Währungen sind allen
Arten von Einflüssen ausgesetzt –, ver-
folgen die amerikanischen Behörden
eine Reihe von Indikatoren, die auf
manipulativeTätigkeit deuten.Ein Land
muss drei Kriterien erfüllen, damit die
USA eine vertiefte Analyse und bilate-
rale Konsultationen zur Unterbindung
von Währungsmanipulation auslösen:
Der jährliche bilaterale Aussenhandels-
überschuss gegenüber den USA muss
mindestens 20 Mrd. $ – oder etwa 0,1%
des US-Bruttoinlandprodukts (BIP) –
betragen; der jährliche Leistungsbilanz-
überschuss muss mindestens 3%des BIP
betragen und der Netto-Erwerb von
Devisen mindestens 2% des BIP über
eine Zwölfmonatsperiode. Kein wichti-
ger Handelspartner der USA hat per
Ende Juni 2018 alle drei Kriterien erfüllt.
Japan,Deutschland und Südkorea erfül-
len jedoch zwei von drei Kriterien.

Wer zwei von drei Kriterien erfüllt,
kommt auf eine Beobachtungsliste.
Neben Japan, Deutschland und Süd-
korea sind darauf auch China, die
Schweiz und Indien zu finden. Der
Grund ist, dass die Schweiz und Indien
bei früheren Prüfungen zwei der drei
Kriterien erfüllt haben und deshalb auf
die Liste kamen. Wer einmal auf der
Liste steht, bleibt während mindestens
zweier aufeinanderfolgender Berichts-
perioden darauf. Das soll in den Augen
des Finanzministeriums sicherstellen,
dass allfällige Verbesserungen in Bezug

auf die drei Kriterien dauerhaft und
nicht nur temporär sind.

Auf der Liste bleibt aber auch,wer für
einen grossen und überproportionalen
Teil des gesamten US-Aussenhandels-
defizits verantwortlich ist. Das ist bei
China der Fall. Das Finanzministerium
erkennt zwar an, dass Chinas Leistungs-
bilanzüberschuss seit der Finanzkrise
stark zurückgegangen ist, auf jüngst noch
0,5% des BIP per Mitte 2018. Dieser
bleibe aber ungleich verteilt, heisst es in
dem Bericht. So erziele China weiterhin
einen hohen und beständigen Handels-
überschuss gegenüber den USA von
jüngst 390 Mrd. $ auf Jahresbasis per
Mitte 2018.

China erhält in der neusten Ausgabe
des halbjährlichen Berichts des amerika-
nischen Finanzministeriums besondere
Aufmerksamkeit, auch wenn das Land

lediglich ein Kriterium der Währungs-
manipulation erfüllt.Ein Grund dafür ist
politisch, weil sich Amerika unter
Donald Trump zur Konfrontation mit
China entschieden hat. Der für den Be-
richt zuständige Finanzminister Steven
Mnuchin äusserte sich aber zu diesem
Aspekt nicht.

China manipuliert nicht

Er hielt lediglich fest, dass derMangel an
Transparenz in der chinesischen Wäh-
rungspolitik und die Schwäche des Ren-
minbi Beunruhigung auslösten. Das
stehe einer faireren und ausgeglichene-
ren Handelsbeziehung im Weg. Man
werde deshalb die chinesische Wäh-
rungspolitik und -praxis in den kommen-
den Monaten sehr eng verfolgen und
prüfen, unter anderem im Rahmen von

laufenden Diskussionen mit der chinesi-
schen Zentralbank (People’s Bank of
China), sagte Mnuchin.

Das Finanzministerium räumt ein,
dass die direktenDevisenmarktinterven-
tionen der People’s Bank of China dieses
Jahr bisher begrenzt gewesen seien. Die
Abschwächung des Renminbi in den ver-
gangenen Monaten werde aber den
hohen bilateralen Aussenhandelsüber-
schuss Chinas mit den USA weiter er-
höhen. Das amerikanische Finanzminis-
terium forderte deshalb am Mittwoch,
dass sich China an die Abmachungen
halte und davon absehe, eine kompeti-
tiveAbwertung vorzunehmen oder seine
Währung zuWettbewerbszwecken zu be-
einflussen. China solle seine Wirtschaft
stattdessen weiter liberalisieren, was
auch das Vertrauen in den Renminbi
stärken würde.

In Bezug auf die Bewertung des Ren-
minbi hält das amerikanische Finanz-
ministerium fest, dass die Währung im
vergangenen Jahrzehnt auf realer han-
delsgewichteter Basis erstarkt sei.Diese
Entwicklung hat auch den Internationa-
len Währungsfonds (IMF) dazu ge-
bracht, die Bewertung der chinesischen
Währung als mehr oder weniger den
ökonomischen Fundamentaldaten ent-
sprechend und denRenminbi als fair be-
wertet einzustufen. Entgegen dieser
Entwicklung habe sich nun aber der
Renminbi im bilateralenVerhältnis zum
Dollar jüngst wieder abgeschwächt und
sei nominal wieder auf dem Wert von
vor etwa zehn Jahren, schreibt das
Finanzministerium.

Schweiz interveniert am meisten

Zur Schweiz hält der Bericht fest, dass
die Devisenmarktinterventionen der
Schweizerischen Nationalbank (SNB)
seit Mitte 2017 merklich abgenommen
hätten.Die Nettokäufe von Devisen der
SNB betrugen laut demBericht des ame-
rikanischen Finanzministeriums von
Mitte 2017 bisMitte 2018 noch 17 Mrd. $
oder 2,4% des BIP. Der Schweizerfran-
ken sei sowohl nominal wie auch real
und handelsgewichtet in der ersten
Hälfte 2018 leicht erstarkt; der reale han-
delsgewichtete Handelskurs liege aber
weniger als 6% über dem Durchschnitt
der letzten zwanzig Jahre.

Der Bericht hebt einmal mehr den
hohen Leistungsbilanzüberschuss der
Schweiz von 10,2% des BIP hervor.Um
die Handels- und Leistungsbilanzüber-
schüsse zu verringern, solle die Schweiz
ihre Wirtschaftspolitik stärker auf die
Förderung der Inlandsnachfrage aus-
richten, fordert das Finanzministerium.
Die Schweiz wird zudem wie schon in
früheren Ausgaben des Berichts dazu
aufgerufen, die Transparenz bezüglich
ihrer Devisenmarktinterventionen zu
verbessern.

Derzeit diskutiert die Schweiz über
die Möglichkeit eines bilateralen Han-
delsabkommens mit der amerikani-
schen Regierung. Der Währungsmani-
pulation bezichtigt zu werden, würde
diesem Unterfangen sicher nicht hel-
fen. So oder so muss sich die Schweiz
darauf einrichten, dass ein solches Ab-
kommen auch eine Klausel zur Wäh-
rungspolitik – also ein Bekenntnis gegen
Devisenmarktinterventionen zu Wett-
bewerbszwecken – enthalten würde.

Brüssel geht gegen Italiens Haushaltpläne vor
«Beispiellose» Abweichung von den EU-Empfehlungen – der Budgetstreit überschattet die Reformdebatte am Euro-Gipfel

RENÉ HÖLTSCHI, BRÜSSEL

Der Streit zwischen Rom und Brüssel
über den italienischen Budgetentwurf
für 2019 spitzt sich zu. Am Donners-
tagabend haben Valdis Dombrovskis,
der für den Euro zuständige Vizepräsi-
dent der EU-Kommission, und Wirt-
schaftskommissar Pierre Moscovici in
einemBrief an den italienischen Finanz-
minister Giovanni Tria schwere Beden-
ken geäussert. Die Pläne würden in
einer Weise von den EU-Empfehlun-
gen abweichen, die in der Geschichte
des EU-Stabilitätspakts (das Leitplan-
ken für die nationalen Finanzpolitiken
enthält) «beispiellos» sei, schrieben sie.
Moscovici erläuterte die Einwände bei
einem Besuch in Rom auch an einer
gemeinsamen Medienkonferenz mit
Tria den Medien.

Nächste Stufen der Eskalation

Italien hat bis Montagmittag Zeit für
eine Stellungnahme. Man wolle wissen,
warum die Regierung eine offensichtlich
bedeutende Abweichung von den EU-
Empfehlungen plane, heisst es im Brief.
DieAntwort aus Romwird die Kommis-
sion berücksichtigen, wenn sie in einem
nächsten Schritt, der spätestens bis Ende

Oktober erfolgen muss, über die endgül-
tige Einschätzung des Budgetentwurfs
entscheidet. Bleibt es bei der erwähnten
erheblichenAbweichung,kann die Brüs-
seler Behörde Italien auffordern, innert
dreier Wochen einen überarbeiteten
Entwurf einzureichen.

Dass Italien bis am Montag einlenkt,
ist unwahrscheinlich. Vielmehr sagte
Ministerpräsident Giuseppe Conte noch
kurz vor der Publikation des Schreibens
am Rande des EU-Gipfels in Brüssel, er
verstehe vollkommen,dass dies nicht der
Entwurf sei, den die Kommission erwar-
tet habe. Doch je mehr Zeit vergehe,
desto mehr sei er überzeugt, dass das ita-
lienische Budget «sehr schön» sei.

Der Brief der beiden Kommissare
hebt drei Kritikpunkte hervor. Erstens
geisselt er die Abweichungen von den
EU-Empfehlungen für die Budgets 2019,
welche die Mitgliedstaaten Ende Juni
einstimmig gebilligt hätten. So werden
die Primärausgaben (Staatsausgaben
ohne Schuldendienst) nächstes Jahr laut
demEntwurf um 2,7% statt wie empfoh-
len um «maximal 0,1%» steigen. Das
strukturelle (um Konjunktur- und ein-
malige Einflüsse bereinigte) Staatsdefi-
zit wiederum soll um 0,8% des Brutto-
inlandprodukts (BIP) steigen statt um
0,6% sinken. Zweitens weise die vorläu-

fige Einschätzung durch die Kommission
darauf hin, dass die Pläne die Einhaltung
der Vorgaben zum Abbau der hohen
Staatsverschuldung von rund 130% des
BIP nicht sicherstellen würden. Drittens
bemängelt der Brief, dass die (optimisti-
schen) Wirtschaftsprognosen, auf denen
das Budget beruht, von der zuständigen
unabhängigen Stelle in Italien,demBud-
getbüro des Parlaments, nicht gebilligt
worden seien.

Verlangt die Kommission im nächsten
Schritt – wie zu erwarten ist – eine Über-
arbeitung des Budgetentwurfs wegen
eines besonders schweren Verstosses
gegen den Stabilitätspakt, wäre dies der
erste solche Fall seit Einführung der «Ex-
ante-Kontrolle» der Budgets der Euro-
Staaten.Diese wurde 2013 als Lehre aus
der Griechenland-Krise geschaffen.
Auch nach einer Zurückweisung des
Budgets ist das letzteWort dem italieni-
schen Parlament vorbehalten, das die
Brüsseler Warnungen auch in denWind
schlagen kann. Allerdings ist dann klar,
dass es einen Haushalt beschliesst, der
EU-Vorgaben verletzt. In der Folge
wären weitere (Defizit-)Verfahren der
EU möglich, die zumindest theoretisch
bis zu Sanktionen führen könnten.

Kurz vor der Veröffentlichung des
Briefes an Italien haben die expansiven

Budgetpläne der populistischen italieni-
schen Regierung am Donnerstagnach-
mittag auch am Euro-Gipfel der 27 ver-
bleibenden EU-Staaten (EU-27) für Ge-
sprächsstoff gesorgt. Zu den schärfsten
Kritikern des italienischen Kurses zählt
der niederländische Ministerpräsident
Mark Rutte, der seine Einwände in
einem bilateralen Gespräch mit Conte
auch direkt vortrug.Er sei «ernsthaft be-
sorgt» über dessen Pläne, sagte Rutte
später vor Journalisten. Sie seien nicht
gut für Italien und nicht gut für den
Euro-Raum. Er glaube nicht, dass man
dank mehr Ausgaben aus einer Krise
herauskommen könne.

Wie mehrere andere Amtskollegen
betonte Rutte, dass sein Land das Vor-
gehen der EU-Kommission zur Durch-
setzung des Stabilitätspakts voll und
ganz unterstützen werde. Mario Draghi
wiederum, der Chef der Europäischen
Zentralbank, sagte laut Teilnehmern des
Euro-Gipfels hinter verschlossenen
Türen, aber ohne Nennung von Namen,
die Unterhöhlung aller Regeln führe
nicht zuWohlstand, sondern habe einen
hohen Preis für alle Akteure.

Laut Rutte erschwert die Sorge um
Italien auch die ohnehin heikleArbeit an
den nächsten Reformen der Währungs-
union. Diese bildeten eigentlich das

Hauptthema des Euro-Treffens. Anläss-
lich des letzten Euro-Gipfels im Juni hat-
ten die Staats- und Regierungschefs den
Finanzministern den Auftrag gegeben,
sich bis im Dezember auf die Modalitä-
ten eines finanziellen Sicherheitsnetzes
für die Bankenabwicklung und einer
Stärkung des Euro-Krisenfonds (ESM)
zu einigen.

Zu langsame Reformdebatte

AmDonnerstag hat der Euro-Gruppen-
Chef Mario Centeno die Gipfelteilneh-
mer über den Stand dieser Debatte
unterrichtet. Entschieden ist allerdings
noch nichts, und auch vom Gipfel gin-
gen offenbar kaum neue Impulse aus.
Dass überhaupt ein solcher stattfand,
ging vor allem auf einen Wunsch des
französischen Staatspräsidenten Emma-
nuel Macron zurück. Dieser versucht
zu verhindern, dass die erlahmte
Reformdebatte ganz einschläft.Ähnlich
wie der EU-Rats-Präsident Donald
Tusk forderte er nach dem Treffen vor
den Medien eine Beschleunigung der
Arbeiten. In dieselbe Kerbe hieb der
EU-Kommissionspräsident Jean-Claude
Juncker, als er sagte, es gebe zu den ge-
planten Reformen kein Bewusstsein der
Dringlichkeit, aber sie seien dringend.
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Ein hohes bilaterales US-Handelsdefizit von mindestens 20 Mrd. $ gilt als
einer der Indikatoren für eine mögliche Währungsmanipulation.

Nettokäufe von Devisen
Jahreswert per Mitte 2018, in % des BIP

BrasilienJapanMexikoChinaIndienSüdkoreaTaiwanSchweiz
Nettokäufe von Devisen im Wert von 2% des BIP gelten als einer der Indikatoren für eine mögliche Währungsmanipulation. Für die Euro-Zone, zu der Deutschland, Italien und Frankreich gehören,
stellt das Treasury keine Devisenmarktinterventionen fest. Für Kanada und Grossbritannien werden keine Werte angegeben.

Kein Land erfüllt alle drei US-Kriterien zur Identifizierung vonWährungsmanipulation

Leistungsbilanzüberschüsse der wichtigsten US-Handelspartner und . . . . . . bilaterale Defizite im US-Güterhandel

QUELLE: US TREASURY NZZ-Infografik/cke.

Jahreswert per Mitte 2018, in % des BIP

Ein Leistungsbilanzüberschuss von 3% des BIP oder mehr gilt als einer der Indikatoren
für eine mögliche Währungsmanipulation.
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Eine rasch wachsende
Weltbevölkerung, soziale
Ungleichheit und endliche
Ressourcen erfordern einen
neuenAnlageansatz.Wir sind
überzeugt, dass nachhaltigere
Finanzmodelle die positive
Entwicklung unserer Kapital-
anlagen und unseres Planeten
sicherstellen können.

Nachhaltigkeit neu gedacht –
unter LombardOdier.com

РЕЛИЗ ПОДГОТОВИЛА ГРУППА "What's News" VK.COM/WSNWS



Freitag, 19. Oktober 2018 WIRTSCHAFT 27

Novartis entledigt sich der Altlasten
Umbau des Portfolios trägt bei der Pharmafirma zusehends Früchte

SERGIO AIOLFI

Novartis kommt zusehends in die Gänge.
Nach einer Umsatzerhöhung von 4% im
ersten Quartal und 5% im zweiten haben
die Verkäufe im neusten Berichts-
abschnitt währungsbereinigt um 6% zu-
gelegt. Per Ende September kam der
Nettoumsatz so auf 12,78 (i. V. 12,41)
Mrd. $ zu stehen. Die treibende Kraft
war wie gewohnt die unter dem Namen
Innovative Medicines geführte Pharma-
sparte, die ihre Erlöse um 9% auswei-
tete; dabei hat der Bereich vor allem von
der steigenden Nachfrage nach zwei
Schlüsselprodukten profitiert: dem Herz-
mittel Entresto, dessen Umsatz im drit-
ten Quartal auf 271 Mio. $ (+113%) ge-
stiegen ist, sowie dem Schuppenflechte-
Präparat Cosentyx (+37% auf 750
Mio. $). Die am Markt gehegten Hoff-
nungen und Erwartungen sind damit
vollumfänglich erfüllt worden.

Alcon wächst – Sandoz lahmt

Die Leistung von Alcon war mit einer
Avance von 5% bescheidener als jene
von Pharma. Wichtiger bei der Augen-
sparte ist jedoch, dass sich das Wachstum,
das zwischen 2015 und 2016 negativ ge-
wesen war, inzwischen stabilisiert hat.
Seit nunmehr sieben Quartalen weist die
Division positive Zuwachsraten auf; im
Hinblick auf den Plan von Novartis,
Alcon dereinst abzuspalten und als sepa-
rate Einheit an die Börse zu bringen, ist
diese Verstetigung nicht unwichtig.

Dem dritten Segment, Sandoz, steht
die Wende zum Besseren noch bevor.
Der Generikahersteller musste im Quar-

tal ein Umsatzminus um 4% hinnehmen,
was auf den anhaltenden Preisdruck in
den USA zurückzuführen war.Als Reak-
tion auf diesen chronisch gewordenen
Abwärtstrend hat man sich für eine An-
passung des Geschäftsmodells entschie-
den; Sandoz wird sich aus der Herstel-
lung einfacher (und den Preispressionen
stärker ausgesetzter) Produkte zurück-
ziehen und vermehrt auf Biosimilars und
komplexe Generika setzen.

Bei dem Versuch, die Gewinnlage von
Novartis zu beurteilen, steht man vor der
Wahl, ob man die vom Unternehmen
dargebotenen Kern-Kennzahlen als
Basis nimmt oder die Angaben gemäss
International Financial Reporting Stan-
dards (IFRS). Im ersten Fall hat der Be-
triebsertrag im Quartal um 9% zuge-
nommen, im zweiten Fall ist er 13% ein-
gebrochen, und der Nettogewinn hat gar
um 18% nachgelassen.

Wesentlicher Grund für den Gewinn-
schwund gemäss IFRS ist ein Vorkomm-
nis bei Alcon. Ende August beschloss die
Augenheilsparte, ein Produkt namens
Cypass Micro-Stent zurückzurufen, ein
Implantat zur Behandlung des grünen
Stars. Eine nach der Marktzulassung
durchgeführte klinische Studie hatte er-
geben, dass Patienten, bei denen das Pro-
dukt eingesetzt worden war, unter einer
Verschlechterung der Hornhaut-Zellen
litten. Der daraufhin global angeordnete
Rückruf kostete den Konzern, wie sich
jetzt zeigt, 300 Mio. $. Und für Alcon
resultierte daraus im dritten Quartal ein
Verlust von 297 Mio. $. Spuren der Cy-
pass-Rückrufaktion sind auch noch im
9-Monate-Ergebnis von Alcon (–142
Mio. $) zu erkennen. Dass der Rein-
gewinn des Gesamtkonzerns in den ers-
ten drei Quartalen trotz diesem Rück-
schlag eine Verdoppelung auf 11,4 Mrd. $

erfuhr, ist dem Betrag von 5,7 Mrd. $ zu-
zuschreiben, die Einnahmen aus dem
Verkauf der Beteiligung am GSK-Con-
sumer-Healthcare-Joint-Venture.

Mittel gegen Prostatakrebs

Ganz im Zeichen des Gesamtumbaus
von Novartis steht die am Donnerstag
angekündigte Akquisition der Pharma-
firma Endocyte, für welche die Basler
2,1 Mrd. $ bezahlen. Das Unternehmen
ist im Bereich der sogenannten Radio-
liganden-Therapie tätig, die etwa in der
Behandlung von Prostatakrebs zum Ein-
satz kommt. Novartis hatte bereits vor
einem Jahr für 3,9 Mrd. $ die Firma
Advanced Accelerator Applications
(AAA) erworben, die sich ebenfalls mit
Radioliganden-Therapie beschäftigt.
AAA und Endocyte bilden die Basis
einer neuen Onkologie-Plattform.

Vasant Narasimhan schaut in seinem ersten Jahr als CEO von Novartis auf ein weiteres erfolgreiches Quartal zurück. M. LIMINA / BLOOMBERG

Schneider
geht Nestlés
Schwächen an
Die Handschrift des CEO ist beim
Nahrungsmittelhersteller erkennbar

imr. · Nestlé-Chef Mark Schneider steht
unter genauer Beobachtung der Aktio-
näre.Vor mehr als eineinhalb Jahren hat
er beim Nahrungsmittelhersteller den
Chefposten mit dem Anspruch über-
nommen, dem träge gewordenen Riesen
neues Leben einzuhauchen. In den ers-
ten neun Monaten des Jahres sind Nest-
lés Verkäufe nun organisch um 2,8% ge-
stiegen, was die Investoren einigermas-
sen zufriedenstellte. Sie nehmen Schnei-
der auch die Ankündigung ab, den
Umsatz über 12 Monate um 3% erhöhen
zu können.

Manche jüngst bei Nestlé getroffenen
Massnahmen tragen Schneiders Hand-
schrift, etwa die noch stärke Ausrichtung
auf die margen- und wachstumsstarken
Kaffeeaktivitäten. In Europa herrscht
zwar in diesem Bereich ein harter Kon-
kurrenzkampf, weil die Kapselsysteme
bei den Konsumenten schon weit ver-
breitet sind. In Amerika sowie in Asien
ist das Verkaufsvolumen aber noch ge-
ringer, und Nestlé nutzt laut eigenen An-
gaben diese Wachstumsmöglichkeit.
Schneider legt ferner Wert darauf, dass
neue Produkte rascher als bisher von den
Labors in die Regale gelangen. Dieser
Prozess nahm bei Nestlé zu viel Zeit in
Anspruch. Mittelgrossen Anbietern mit
viel kleineren Forschungsbudgets gelang
es in der Folge, dem Giganten Markt-
anteile abzunehmen. Damit will sich
Schneider nicht mehr abfinden.

Nestlé ist so global aufgestellt, dass
es immer wieder Geschäfte und Regio-
nen gibt, wo es harzt, und solche, die

nach einer Durststrecke wieder Fahrt
aufnehmen. Grundsätzlich ist es den
Nahrungsmittelherstellern wahrschein-
lich schon lange nicht mehr so schwer-
gefallen wie jüngst, die Preise zu er-
höhen. Anspruchsvoll ist die Lage der-
zeit in Westeuropa. Detailhändler übten
im Frühjahr grossen Druck auf Nestlé
und andere Produzenten aus, die Preise
zu senken. In den Neun-Monate-Zahlen
hat sich das niedergeschlagen. Die in
der Region getätigten Verkäufe sind ge-
ringer ausgefallen als im Vorjahr. Auch
punkto Organisation ist bei Nestlé in
Westeuropa nicht alles zum Besten be-
stellt. Schneider tönte an, dass die Ab-
teilungen zu sehr Silos bilden würden.
Er hat veranlasst, dass diese aufgebro-
chen werden.

Behoben sind dagegen die Probleme,
die Nestlé bis vor kurzem in Asien ge-
plagt hatten. In Indien enthielten Nudeln
des Herstellers angeblich zu viel Blei,
und in China stockten die Geschäfte mit
Babynahrungsmitteln. Nun sticht die
Region Asien, Ozeanien und südliches
Afrika (AOA) mit einer Wachstumsrate
von 4,4% im Konzernvergleich wieder
hervor. Die Chefin der Zone, Wan Ling
Martello, sieht ihre Mission damit erfüllt
und verlässt Nestlé nach sieben Jahren.
Ihre Stelle übernimmt Chris Johnson,
der schon 35 Jahre für die Firma tätig ist
und somit eine typische Nestlé-Karriere
absolviert hat. Seine Nachfolgerin ist
Béatrice Guillaume-Grabisch, derzeit
Chefin von Nestlé Deutschland.
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Nestlé in Zahlen
Geldwerte in Mrd. Fr.

Januar bis September 2017 2018 +/-%
Umsatz Gruppe 65,1 66,4 2,0
Nord-/Südamerika 22,6 21,9 –2,9
Europa/Nahost/Nordafrika 13,2 13,7 3,7
Asien/Ozeanien/südl. Afrika 15,3 15,8 3,1
Nestlé Waters 6,1 6,1 0,6
Übrige Geschäfte 7,9 8,9 12,1

Unbehagen
über lockere Geldpolitik
Die Wirtschaft ist in einem ständigen Ausnahmezustand

NICOLE RÜTTI, BASEL

Wie fragil die derzeitige Lage an den
Finanzmärkten ist, haben die jüngsten
Kursrückschläge an den Aktienmärkten
vor Augen geführt. Innert kürzester Frist
wich die euphorische Börsenstimmung,
während sich unter den Anlegern Furcht
vor schwelenden Handelskonflikten und
steigenden Zinsen ausbreitete. Derweil
hat die geldpolitische Straffung in den
USA eben erst begonnen.

Es erstaunt denn auch nicht, dass das
Unbehagen über die ultralockere Geld-
politik weit verbreitet ist. Nicht wenige
Ökonomen stellen sich die bange Frage,
ob die Rückkehr zu einer normalen
Geldpolitik ohne grössere Verwerfungen
zu bewerkstelligen ist. Die Ansicht, dass
die grosszügige Geldversorgung zu
einem schwer kontrollierbaren Infla-
tionsschub oder einbrechenden Immobi-
lienmärkten führen könnte, ist jedenfalls
weit verbreitet, wie eine Befragung der
Teilnehmer der Herbstprognosetagung
von BAK Economics ergab.

Differenziert fielen die Voten an der
Veranstaltung des Forschungsinstitutes
aus. So bietet die derzeitige Situation
laut Mathias Binswanger, Professor an
der Fachhochschule Nordwestschweiz
und der Universität St. Gallen, unmittel-

bar keinen Grund zu grosser Sorge.
Doch zu glauben, dass die Inflation ein-
fach verschwunden sei, wäre ein Trug-
schluss. Die Inflation habe sich nämlich
verlagert – und zwar in Richtung Immo-
bilienmarkt. Damit erkläre sich, weshalb
trotz ultralockerer Geldpolitik kein all-
gemeiner Preisdruck zu verspüren sei,
während die Preise von Immobilien in
die Höhe kletterten.

Auch der BAK-Chefökonom Martin
Eichler glaubt nicht, dass es an den
Finanz- oder Immobilienmärkten kurz-
fristig zu einem abrupten Einbruch kom-
men wird. Gleichwohl zeigten sich die
Ökonomen besorgt, dass den National-
banken in Anbetracht der niedrigen Zin-
sen der Spielraum fehlen könnte, um in
einer erneuten Krise geldpolitisch
Gegensteuer zu geben.

Auf der Hand liegt auch, dass die
ultralockere Geldpolitik Gewinner und
Verlierer hervorgebracht hat: Nicht zu-
letzt in den Sparbüchern habe sie Spuren
hinterlassen, erklärte Felix Brill von der
VP Bank. Rentner befänden sich trotz
gewissen Abstrichen bei der Pensions-
kasse in einer guten Situation, relati-
vierte Binswanger. Profitiert hätten nicht
zuletzt die Hausbesitzer, was sich aber
ändern dürfte, sobald die Zinsen denn
einmal steigen würden.

Novartis in Zahlen
Geldwerte in Mio. Fr. (IFRS)

Januar bis September 2017 2018 �%
Umsatz 36 194 38 631 5
Betriebsergebnis Ebit 6 559 6 870 3
Ebit-Marge (%) 18,1 17,8
Konzernergebnis 5 727 11 420 99
Cashflow aus Geschäftstätigkeit 9 213 10 506 14
Nettoschulden 20 739 17 072 –17
Segmentinformationen UmsatzEbit-Marge (%)
Januar bis September 2017 2018 2017 2018
Innovative Medicines 23 719 25 870 24,6 25,4
Sandoz 7 465 7 400 14,2 14,8
Alcon 5 010 5 361 0,5 –2,6

Keine Ermüdung
bei Kühne + Nagel
Der Logistikkonzern ist weiterhin auf Wachstumskurs

WERNER ENZ

Der Logistikkonzern Kühne + Nagel
(KN) hat im dritten Quartal den Rein-
gewinn um gut 3% auf 190 Mio.Fr.gestei-
gert, worauf die Aktie am Donnerstag im
Tagesverlauf um mehr als 5% zurück-
gestuft wurde.Für die ersten neun Monate
fällt die Bilanz solide aus.Ein um 12% auf
5,7 Mrd. Fr. gesteigerter Rohertrag und
ein um 7% auf 580 Mio.Fr.erhöhter Rein-
gewinn spiegeln die starke Entwicklung.

Mit Argusaugen wird zurzeit die See-
fracht beobachtet,denn vieleAnbieter be-
kunden in diesem von Überkapazitäten
und hoher Volatilität der Frachtraten ge-
kennzeichneten Geschäft grosse Mühe.

KN liess in den Monaten Januar bis Sep-
tember 3,52 Mio. Standardcontainer be-
fördern, womit der bereits starke Vorjah-
reswert um 8,8% übertroffen wurde. Der
Einsatz digitaler Plattformen brachte
neuen Schwung.

Mit einer Zunahme von 16% auf
1,3 Mio. t expandierte die Luftfracht fast
doppelt so schnell wie die Seefracht. In
den letzten Quartalen ist viel investiert
worden, etwa in den Transport von leicht
verderblichen Nahrungsmitteln und Blu-
men. Hierbei stimmten auch die Margen,
was sich in den ersten neun Monaten an
der Erhöhung des Betriebsgewinns um
19,4% auf 271 Mio. Fr. ablesen lässt.

Weitere Fortschritte erzielte die stra-
tegisch wichtige Einheit Landverkehr.
KN hat seine Positionen im amerikani-
schen Geschäft verstärkt und hierbei von
einer Erholung der Erdölindustrie profi-
tiert. Einen ertragsmässigen Dämpfer
musste einzig die Einheit Kontraktlogis-
tik hinnehmen. KN sagt dazu, es sei zu-
lasten der Ertragsrechnung in die Digi-
talisierung der Lagerhaus-Management-
systeme investiert worden. Mit dem Kauf
eines chinesischen Logistikers für die
Autobranche sowie dem Erwerb eines
indonesischen Unternehmens wird die
globale Präsenz weiter verstärkt.

«Reflexe», Seite 34

Kühne + Nagel in Zahlen
Geldwerte in Mio. Fr. (IFRS)

Januar bis September 2017 2018 �%
Nettoumsatz 13 525 15 361 14
Rohertrag 5 136 5 736 12
in % des Umsatzes 38,0 37,3 –

Betriebsgewinn 685 745 9
Seefracht 308 324 5
Luftfracht 227 271 19
Landverkehr 36 57 58
Kontraktlogistik 114 93 –18

Reingewinn 540 580 7
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Die Europäische Bankenunion
kommt vor das deutsche Verfassungsgericht
Kläger fürchten die Entkoppelung von Herrschaft und Haftung sowie eine potenziell unbegrenzte Haftung der Steuerzahler

Deutschland könnte durch
die Bankenunion wichtige
Befugnisse verlieren und zugleich
mehr Risiken tragen müssen.
Vor allem der Backstop durch
den Rettungsschirm berge grosse
Gefahren, klagen Kritiker.

MICHAEL RASCH, FRANKFURT

In Karlsruhe bahnt sich der nächste
juristische Showdown im Kampf gegen
wirtschaftspolitische Entscheidungen
von Institutionen der Euro-Zone an.
Nach der Europäischen Zentralbank
(EZB) mit ihrer Geldpolitik steht dem-
nächst die Europäische Bankenunion
vor dem höchsten deutschen Richter-
tisch. Ende November findet vor dem
Bundesverfassungsgericht (BVerfG) die
mündliche Verhandlung über eine seit
2014 hängige Verfassungsbeschwerde
mehrerer Kläger gegen die Banken-
union statt.

Als Verfahrensbevollmächtigter tritt
Markus C.Kerber, Professor für öffent-
liche Finanzwirtschaft und Wirtschafts-
politik an der TU Berlin sowie Gründer
der Denkfabrik Europolis, vor die Rich-
ter mit den roten Roben.Angesichts des
Klumpenrisikos im italienischen Ban-
kensektor hoffen die Kläger laut Kerber
darauf, dass die deutsche Öffentlichkeit
durch den Prozess endlich «den Ernst
der Lage erkennen werde». Der Profes-
sor erhofft sich zudem, dass «die deut-
sche Regierung von einer Beteiligung an
den Haftungserweiterungen und der
Vergemeinschaftung von Risiken Ab-
stand nehmen werde».

Unbegrenzte Haftungsrisiken

Letztlich müsse Karlsruhe die Zustim-
mung der Regierung zur Bankenunion
für unwirksam erklären, weil sie gegen
dieVerfassung verstosse,meinen die sie-
ben Initiatoren der Beschwerde. Zu
ihnen gehören auch der emeritierte Pro-
fessor für Betriebswirtschaftslehre
JohannHeinrich von Stein und der Bun-
desdisziplinaranwalt a. D. Norbert von
Nieding.Die Bankenunion soll nach den
Ideen der BrüsselerVerwaltung auf ins-
gesamt drei Säulen stehen. Die erste ist
die einheitlicheAufsicht über die Gross-
banken in der Euro-Zone durch die

EZB (Single Supervisory Mechanism,
SSM). Die zweite ist die einheitliche
Abwicklung von taumelnden system-
relevanten Instituten (Single Resolution
Mechanism, SRM) durch eine zentrale
Behörde, das sogenannte Single Reso-
lution Board (SRB). Diese beiden Pfei-
ler hat Brüssel bereits errichtet.

Das Single Resolution Board wie-
derum kann unter bestimmten Bedin-
gungen auf Gelder eines Anfang 2016
gegründeten Fonds (Single Resolution
Funds, SRF) zurückgreifen, um die Ab-
wicklung zu finanzieren.Der Fondsmuss
allerdings noch gefüllt werden. Bis zum
Ende der achtjährigenAufbauphase sol-
len sich die Mittel des SRF auf 1% der
gedeckten Einlagen der gut 3500 bei-
tragspflichtigen Institute in den 19 Mit-
gliedsstaaten der Bankenunion belaufen,
das sind schätzungsweise 55 Mrd. €. Als
sogenannter Backstop fungiert der Euro-
päische Rettungsschirm (European Sta-
bilityMechanism,ESM), falls die Gelder
des Fonds nicht ausreichen sollten. Für

den ESM haften allerdings die National-
staaten. Darin erkennt der Kläger von
Stein eine grosse Gefahr, denn hier wür-
den letztlich unbegrenzte Haftungsrisi-
ken für Deutschland lauern.

Besonders umstritten ist die geplante
dritte Säule, die gemeinsame Einlagen-
sicherung (Edis), weil die Abwicklung
eines Instituts und die Einlagensiche-
rung engmiteinander verzahnt sind.Edis
ist aber noch Zukunftsmusik und daher
nicht Teil der Klage. Ohnehin wehren
sich verschiedene Euro-Staaten, beson-
ders Deutschland, gegen die gemein-
same Einlagensicherung. Zumindest so-
lange die Risiken in den Büchern von
Banken vor allem in Griechenland,
Zypern, Italien und anderen primär süd-
oder südosteuropäischen Ländern nicht
massiv reduziert worden sind. Dort
haben Banken nämlich noch immer eine
grosse Zahl von faulen Krediten in ihren
Büchern,die ihnen irgendwann zumVer-
hängnis werden könnten. Bei einer ge-
meinsamen Einlagensicherung kann es
letztlich, so auch die Befürchtung der
Kläger, zu einer automatischen Ver-
gemeinschaftung der Verluste kommen.

Warnung von Weidmann

Der Präsident der Deutschen Bundes-
bank, Jens Weidmann, hatte eine vor-
eiligeEinführung der gemeinsamenEin-
lagensicherung bereits mehrfach damit
verglichen,dassmancheLänderdurch sie
im Nachhinein eine Versicherung für
einen Schaden abschliessen könnten,der
bereits entstanden sei. So etwas ist im
Versicherungswesen wegen der abwegi-
gen Anreize völlig undenkbar – und so
sollte es auch inderBankenwelt sein.Der
Deutsche Sparkassen- und Giroverband
(DSGV)sowiedieVolks- undRaiffeisen-
banken lehnen die Vergemeinschaftung
ebenfalls ab.DieSparkassen-Gruppehat
wie auch die Volks- und Raiffeisenban-
ken einen eigenen Haftungsverbund.
Zwar zahlen dort die Kunden jeweils
nichts direkt ein, denn der Sicherungs-
fonds wird durch die Gewinne der Insti-
tute gefüllt. Doch laut Befragungen des
DSGVwürden ihreKunden einemeuro-
päischen System weniger vertrauen als
dem gruppeneigenen Fonds.

Die Kläger befürchten zudem, dass
Deutschland bereits durch die ersten
beiden Säulen der Bankenunion wich-
tige Befugnisse verliert, dafür aber mehr
Risiken tragen muss. Herrschaft und
Haftung würden entkoppelt. Sie zielen

daher mit ihrer Verfassungsbeschwerde
darauf, dass die Bundesregierung ihrer
Integrationsverantwortung bei der
Schaffung der Bankenunion nicht ge-
recht geworden sei. Im Rahmen der
Bankenunion habe die Regierung näm-
lich Kompetenzen ohne Ermächtigung
und ohne Not nach Brüssel verlagert,
sagt Kerber.Dazu wäre aber eineÄnde-
rung der europäischen Verträge nötig
gewesen. Deutsche Behörden wie die
Bundesbank und die Finanzaufsicht
(Bafin) würden so weniger Zugriff auf
die Banken erhalten. ImGegenzug wür-
den aber für die deutschen Bürger die
Risiken durch die bei den südeuropäi-
schen Banken schlummernden Gefah-

ren erheblich steigen. Doch gerade in
Finanzkrisen sei es enorm wichtig, dass
man schnell handeln könne, wie die Er-
fahrungen im Jahr 2008 gezeigt hätten.
Von Stein sieht durch die Addition der
Probleme bei der Bankenunion und die
unterschiedlichen Anreize für die
Nationalstaaten die Entwicklung in der
Euro-Zone sowie die europäische Eini-
gung insgesamt gefährdet.

Gescheiterter Praxistest

Zudem habe sich in der Praxis bereits ge-
zeigt, dass die Bankenunion nicht funk-
tioniere, da Regeln wie das Bail-in im
Zweifelsfall aus politischen Gründen
nicht angewendet würden, argumentiert
Kerber, der sich alsVerfechter des natio-
nalen Selbstbestimmungsrechts sieht.
Ein Beispiel dafür ist Italien. Aufgrund
der in diesem Fall sichtbar gewordenen
Dysfunktionalität der Bankenunion sei
sie für die gewünschte Zielerreichung
nicht geeignet.

Darüber hinaus echauffieren sich die
Kläger über die Backstop-Funktion des
ESM. Dessen Gelder würden Banken
im Gegensatz zu Rettungsprogrammen

für ganze Länder ohne Konditionalität
zurVerfügung gestellt.Zudem hafte der
jeweilige Mitgleidstaat gegenüber dem
ESM nicht. Hier drohten den nationa-
len Steuerzahlern unabsehbar hohe
Kosten für die Abwicklung von Ban-
ken aus anderen Mitgliedsstaaten.

Sehr ähnliche Kritik hatte bereits
früher die Bundesbank am Backstop
durch den ESM geübt. Eine gemein-
schaftliche Haftung von Banken oder
Staaten für die Kosten einer Banken-
abwicklung könne nationale Regierun-
gen zu einer riskanteren Wirtschafts-
und Finanzpolitik verleiten, warnte die
Bundesbank 2014.Dies vor allem,wenn
derenVorteile auf der nationalen Ebene
anfallen, die potenziellen Kosten jedoch
teilweise von der Gemeinschaft getra-
gen würden. Zudem gelten die in der
Verordnung über den ESM vorgesehe-
nen Entscheidungsprozesse als komplex
und schwerfällig, was die Glaubwürdig-
keit des Mechanismus von Anfang an
beeinträchtigt hat.

Haushaltsrecht des Parlaments

NachAnsicht von Bettina Stark-Watzin-
ger (FDP), derVorsitzenden des Finanz-
ausschusses im Deutschen Bundestag,
tangiert der ESM-Backstop das Haus-
haltsrecht des Parlaments. Laut einem
von der FDP inAuftrag gegebenen Gut-
achten von Frank Schorkopf,Rechtspro-
fessor an der Universität Göttingen, be-
nötigt die ZustimmungDeutschlands zur
Backstop-Regel daher eine Zweidrittel-
mehrheit im Bundestag. Selbst unter
Einbezug derGrünen erreicht die Regie-
rung diese nicht. Ohnehin könne ein
falsch konstruierter Backstop den fal-
schenAnreiz setzen, höhere Risiken ein-
zugehen. Das sieht Jan Pieter Krahnen
ähnlich. Für den Finanzprofessor des
Forschungszentrums Safe an der Goe-
the-Universität Frankfurt wäre eine
dauerhafte,marktbasierte Rückversiche-
rungslösung, wie sie in Deutschland dis-
kutiert wird, der bessere Ansatz. Dieser
würde nämlich für einzelne Staaten über
deren Erstversicherung sinnvollere An-
reize erzeugen, die heimischen Banken
zu kontrollieren.

Grundsätzlich sieht Krahnen die
Bankenunion jedoch als ein Mittel, um
ordnungspolitische Vorstellungen der
Deutschen auf die Euro-Zone zu über-
tragen und wieder marktwirtschaftliche
Verhältnisse zu implementieren. In
Deutschland sei während der Finanz-

krise besonders viel staatliches Geld in
angeschlagene Institute geflossen, und
es bestehe bis heute eine implizite
Staatsgarantie. Banken müssten jedoch
abwickelbar werden, und dafür sei die
Bankenunion ein gutes Mittel, wenn-
gleich es in der Praxis noch einige Frage-
zeichen gebe.

Erstens stehe nämlich die Feuerprobe
noch aus, da die Regeln vollständig erst
seit Anfang dieses Jahres gälten. Zwei-
tens würden Politiker immer dazu nei-
gen, sich in grosse Insolvenzen einzu-
mischen. Deshalb müsse gewährleistet
werden, dass diejenigen Fremdkapital-
bestandteile von Banken, die zur Haf-
tung herangezogen würden, in den Hän-
den von geeigneten Investoren lägen.
Das sind nachAnsicht von Krahnen Pen-
sionskassen und Lebensversicherungen,
aber sicherlich nicht Privatanleger.

Teilenteignung der Bankkunden

Für die Kläger geht es aber auch um
die Finanzstabilität. Diese sei letztlich
ein öffentliches Gut und damit Teil der
Eigentumsgarantie durch das Grund-
gesetz, sagt Kerber. Er ist auch Autor
des neuen Buchs «Die Draghi-Krise», in
dem er Draghi als Sprössling des italie-
nischen Systems vorwirft, immer noch
Teil desselben zu sein und die EZB in
eine Banca d’Italia verwandeln zu wol-
len. Für die Eigentumsgarantie müsse
die Regierung bürgen können. Das sei
künftig aber nicht mehr möglich, da die
Kompetenzen auf nicht weisungsabhän-
gige europäische Behörden übertragen
worden seien.Dies obwohl sich die Risi-

ken für Deutschland angesichts der gros-
sen Zahl notleidender Kredite in Ban-
kensystemen anderer europäischer Län-
der zugleichmassiv erhöht hätten.Durch
die Vergemeinschaftung der Einlagen-
sicherung käme es zu einer Teilenteig-
nung der Bankkunden als Zwangsver-
sicherungsnehmer. Ähnlich sieht das
Stark-Watzinger, die auch auf mittlere
Sicht – nach dem Motto «Wehret den
Anfängen» – keine Notwendigkeit für
einen Einstieg in die Vergemeinschaf-
tung der Einlagensicherung sieht. Rolle
der Zug erst einmal, sei er erfahrungs-
gemäss nicht mehr aufzuhalten.

Angst vor der Regierung?

Eigentlichmüssten laut Beobachtern die
Sparkassen sowie die Volks- und Raiff-
eisenbanken gegen die Bankenunion in
Karlsruhe klagen, vor allem angesichts
der geplanten Vergemeinschaftung der
Einlagensicherung.Doch das scheint für
keine der beiden Bankengruppen ein
Thema zu sein.Wie hinter den Kulissen
zu hören ist, haben die Institute zu viel
Respekt vor dem Zorn der Politik, wenn
sie die Brüsseler Pläne torpedieren.Aus
Berlin kam offenbar die unverhohlene
Ansage, dass die Regierung sich entspre-
chend weniger für die Anliegen der bei-
den Bankenverbünde in Deutschland
und andernorts einsetzen werde, wenn
diese mit ihrer Kritik an der gemeinsa-
men Einlagensicherung überzögen und
in Karlsruhe vorstellig würden. Ob die
privaten Kläger nun mit ihrer Verfas-
sungsbeschwerde mehr Erfolg haben
werden als die Kläger gegen die Geld-
politik der EZB, ist offen. Doch immer-
hin wird das Thema einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt.
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Für die Kläger geht es
aber auch um die
Finanzstabilität.
Diese sei letztlich
ein öffentliches Gut.

Nach der EZB steht demnächst die Europäische Bankenunion vor den höchsten deutschen Richtern. KRISZTIAN BOCSI / BLOOMBERG

Besonders umstritten
ist die geplante
dritte Säule, die
gemeinsame Einlagen-
sicherung (Edis).
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GELD- UND KAPITALMÄRKTE

Schluss Schluss Schluss
2017 17.10. 18.10.

Bond-Indizes (3 Monate, Vortag)
Swiss-Bond-Index (SIX) 136.41 134.52 134.68
Repo-Index (Raiff.) 150.48 147.78 147.99
Liquid-Swiss-I. (CS) 172.21 169.29 169.47
Geldmarkt (3 Monate, Vortag)
Franken-Libor -0.7462 -0.7388 -0.7424
Euro-Libor -0.3847 -0.3483 -0.3509
Dollar-Libor 1.6943 2.4446 2.4496
Yen-Libor -0.0242 -0.0835 -0.0835
Kapitalmarkt (10-jährige Staatsanleihen)
Schweiz -0.07% 0.06% 0.04%
Deutschland 0.43% 0.46% 0.45%
Grossbritannien 1.19% 1.44% 1.44%
USA 2.42% 3.15% 3.20%
Japan 0.04% 0.14% 0.15%

Schweiz (10-j.)
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Schluss Schluss % absolut
(22.13 Uhr) 17.10. 18.10. 18.10. 18.10.
Franken
in Euro 0.8737 0.8766 0.33 0.0029
in Pfund 0.7668 0.7712 0.58 0.0044
in Dollar 1.0047 1.0045 -0.03 -0.0003
in Yen 113.20 112.71 -0.43 -0.4885
Euro
in Franken 1.1446 1.1408 -0.33 -0.0038
in Pfund 0.8776 0.8798 0.24 0.0021
in Dollar 1.1501 1.1459 -0.36 -0.0042
in Yen 129.57 128.58 -0.76 -0.9873
Dollar
in Franken 0.9952 0.9955 0.02 0.0002
in Euro 0.8696 0.8727 0.36 0.0031
in Pfund 0.7632 0.7678 0.60 0.0046
in Yen 112.69 112.21 -0.42 -0.4725

Euro in Franken
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Bloomberg Commodity Index
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Schluss Schluss % abs.
(22.13 Uhr) 17.10. 18.10. 18.10. 18.10.
Energie
Erdöl ICE, Brent, $/Barrel 80.36 79.35 -1.26 -1.01
Erdöl ICE, WTI, $/Barrel 69.99 68.79 -1.71 -1.20
Erdgas Nymex, $/mmBtu 3.3190 3.2280 -2.74 -0.09
Edelmetalle
Gold Comex, $/oz. 1227.40 1228.80 0.11 1.40
Silber UBS, $/oz. 14.70 14.52 -1.22 -0.18
Platin UBS, $/oz. 841.50 831.00 -1.25 -10.50
Palladium UBS, $/oz. 1085.00 1078.00 -0.65 -7.00
Industriemetalle
Kupfer Grade A, LME, $/t 6248.50 6146.00 -1.64-102.50
Aluminium hg, LME, $/t 2017.75 2007.25 -0.52 -10.50
Nickel LME, $/t 12437.50 12137.50 -2.41-300.00
Agrargüter
Weizen CBOT, ¢/bu 517.50 512.50 -0.97 -5.00
Kakao Liffe, £/t 1613.00 1575.00 -2.36 -38.00
Kaffee Liffe, $/t 1775.00 1774.00 -0.06 -1.00
Zucker Nr.11, CSCE, ¢/lb 13.74 13.83 0.66 0.09
Orangensaft ICE, ¢/lb 142.00 142.05 0.04 0.05
Sojabohnen CBOT, ¢/bu 885.75 864.25 -2.43 -21.50
Baumwolle ICE-US, ¢/lb 77.88 78.07 0.24 0.19

Schluss Schluss % absolut
(22.13 Uhr) 17.10. 18.10. 18.10. 18.10.
Europa
SMI 8750.35 8779.18 0.33 28.83
SPI 10349.93 10377.84 0.27 27.91
ATX 3286.04 3261.78 -0.74 -24.26
DAX 11715.03 11589.21 -1.07 -125.82
CAC 40 5144.95 5116.79 -0.55 -28.16
S&P UK 1424.09 1418.97 -0.36 -5.12
Euro Stoxx 50 3243.08 3211.59 -0.97 -31.49
Stoxx Europe 50 2940.39 2925.28 -0.51 -15.11
Amerika
Dow Jones 25706.68 25379.45 -1.27 -327.23
S&P 500 2809.21 2768.78 -1.44 -40.43
Nasdaq 7642.70 7485.14 -2.06 -157.56
S&P TSX 15529.90 15404.13 -0.81 -125.77
Mexiko IPC 47887.95 47559.59 -0.69 -328.36
Bovespa 85763.95 84802.50 -1.12 -961.45
Merval 28721.37 28589.47 -0.46 -131.90
Asien und Afrika
Nikkei 225 22841.12 22658.16 -0.80 -182.96
Hang Seng gs. 25402.97
Shanghai Comp. 2561.61 2486.42 -2.94 -75.20
Indien BSE 34779.58 gs.
S&P ASX 200 5939.10 5942.40 0.06 3.30
S&P SA 50 2755.11 2747.19 -0.29 -7.92

AKTIENMÄRKTE
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Der Schweizer Obligationenmarkt hat
am Donnerstagnachmittag leicht schwächer tendiert SEITE 31

Ist Tesla wirklich ein disruptives Unternehmen?
Startups haben schon verschiedene Branchen aufgemischt − möglicherweise ist nun der Automobilsektor an der Reihe

KRIM DELKO, SAN FRANCISCO

Disruption ist ein Schlagwort im Silicon
Valley. Den einen gibt es Mut – und an-
dere bringt es zum Zittern. Bricht ein
Startup traditionelle Strukturen auf, kon-
kurriert es plötzlich mit bisher führen-
den Unternehmen einer Branche. So
überrascht es kaum, dass die Unterneh-
mer im Valley diesen Begriff gerne be-
nutzen. Doch was heisst das genau? Ein
gutes Beispiel ist dieAutobranche.Diese
ist in jüngererVergangenheit unter ande-
rem vonTesla in den Sog der Disruption
gezogen worden. In Detroit, Deutsch-
land oder Japan wird das zwar bestritten,
doch lohnt sich trotzdem ein näherer
Blick auf die Lage.Wirkt Tesla wirklich
disruptiv? Und falls nicht, vielleicht je-
mand anders, wie etwa Uber?Wie wirkt
das SiliconValley auf die Autobranche?

Auto-Aktien unter Druck

Die Wall Street hat die Antwort längst
gegeben. Denn in den vergangenen fünf
Jahren hat sich die Marktkapitalisierung
des Autosektors kaum verändert, wäh-
rend Firmen wie Tesla und viele andere
Startups imAuto- undMobilitätsbereich
wertvoller geworden sind. Glaubt man
also der Börse, so scheint die Autobran-
che also tatsächlich von Disruption be-
troffen zu sein. Immerhin hat sich der
Kurs derAktien von Ford in den vergan-
genen fünf Jahren halbiert. Das ist selt-
sam, immerhin sollte es derAutobranche
eigentlich sehr gut gehen. Die Konsu-
menten haben Geld und kaufen mit

günstigen Krediten so viele Autos wie
selten zuvor. So werde der Kursverfall
bei Ford durch schleichende Disruption
ausgelöst, argumentierenAnalytiker.

«Disruption» ist von Clayton Chris-
tensen in seinemBestseller «The Innova-
tor’s Dilemma» im Jahr 1997 als Begriff
etabliert worden.DerHarvard-Professor
hatte zeitlich ein glückliches Händchen,
schliesslich kam das Buch kurz vor der
ersten Welle der Interneteuphorie her-
aus. Es galt für viele als Vorlage für das,
was dann passierte. Die Internetfirmen
schossen förmlich aus dem Boden und
drohten die etablierten Verhältnisse auf
den Kopf zu stellen. Christensen defi-
niert «Disruption» präzise als den Ein-
fluss neuer Technologien darauf, wie
Startups bessere Produkte und Dienst-
leistungen billiger anbieten können, als
das vorher der Fall war.

Wie aber konnte es sein, dass erfah-
rene Manager, die ihre Branche meist
sehr genau kannten, solche Trends nicht
rechtzeitigwahrnahmenund sichvonder
neuen Konkurrenz in die Ecke treiben
liessen?Christensen zeigt,dass institutio-
nalisierte, kulturelle Verhaltensnormen
dafür verantwortlichwaren.Die etablier-
ten Platzhirsche maximierten ihre Vor-
teile und versuchten ihre Marktposition
mit dem bestehenden Portfolio an Pro-
dukten und Dienstleistungen zu stärken.

Die Startups dagegen treten zunächst
mit Angeboten in einen Markt ein, die
von den etablierten Firmen anfänglich
ignoriert werden. In den siebziger Jahren
entwickelten zumBeispiel die sogenann-
ten Mini-Mills neue Fertigungsmetho-

den. Zu Beginn waren ihre Produkte
nicht so gut, und die dominanten Stahl-
hersteller überliessen ihnen den Tief-
preismarkt, um sich auf höherwertige
Produkte zu konzentrieren. Doch die
Mini-Mills wurden mit der Zeit immer
besser und konnten schliesslich auch
konkurrenzfähige Produkte in höheren
Preissegmenten anbieten. Ihre Kosten-
struktur war so gut, dass sie im Laufe der
Zeit die herkömmlichen Stahlproduzen-
ten vomMarkt verdrängten. Genau die-
ser Prozess zeigt sich gerade im Techno-
logiebereich sehr oft.

Zeigt er sich auch in der Automobil-
branche? Tesla passt zwar auf gewisse
Weise in dieses Schema, doch ein Faktor
ist hier ganz bestimmt anders. Tesla ist
nicht mit billigen Produkten an den
Markt getreten, sondern mit teuren.An-
gefangen hat Tesla mit dem Sportwagen
Roadster, der für über 100 000 $ ver-
kauft wurde. Dann wurden die Modelle
S und X entwickelt, die ebenfalls rund
100 000 $ kosten. Erst jetzt versucht
CEO Elon Musk, mit dem Model 3 tie-
fere Preissegmente zu erschliessen.

Was jedoch sehr gut zur These von
der Disruption passt, ist das Verhalten
der etablierten Autohersteller. Diese
haben dasThemaElektromobilität näm-
lich ziemlich lange ignoriert.Erst mit den
ersten Erfolgen von Tesla sind die Kon-
kurrenten aufgewacht und kündigen nun
reihenweise eigene Elektroautos an.Der
Hauptgrund für diesen Sinneswandel ist
wohl dieTatsache, dassTesla in verschie-
denen Segmenten desAutomarkts innert
Kürze hoheMarktanteile gewonnen hat.

Handelt es sich hier also um Dis-
ruption? DieAntwort lautet wohl: zum
Teil. Klar ist jedoch, dass die herkömm-
lichen Autobauer nun auf jeden Fall
etwas gegen die drohende Konkurrenz
des Elektroautos tun müssen. Die gute
Nachricht ist, dass sie zum grössten Teil
Zugriff auf dieselbe Technologie haben
wieTesla.DieWertschöpfungskette des
Elektroautos ist offen und zugänglich
für alle. Sowohl die Batterien als auch
der Elektromotor sind nichts Ausser-
gewöhnliches. Es geht hier also nicht
um proprietäre Technologien, die mit
Patenten geschützt sind.Wer will, kann
hier mitspielen. So lässt sich zum Bei-
spiel erklären, wieso sich der Staub-
saugerhersteller Dyson entschloss, bald
ein eigenes Elektroauto an den Markt
zu bringen.

Die Konkurrenz nimmt zu

Aus Sicht derAktionäre vonTesla ist das
zunächst nicht gerade ermutigend. Wie
genau sich Elon Musk die Konkurrenz
vom Leibe halten will, ist nicht klar.
Allerdings darf man nicht vergessen,
dass viele grosse Technologieunterneh-
men früher in einer ähnlichen Lage
waren.Apple hat mit dem iPhone keine
Patentschlacht gewonnen, sondern «nur»
bestehende Technologien klug neu
arrangiert.Dasselbe gilt fürAmazon.Ob
sich Tesla also durchsetzt oder am Ende
auf der Liste vermeintlich disruptiver,
aber schliesslich untergegangener Start-
ups wie Palm,Blackberry oder Netscape
enden wird, ist noch offen.

Die Schweizer sind die Reichsten
Vermögen wachsen weltweit – sie sind jedoch extrem ungleich verteilt

MICHAEL SCHÄFER

Die beruhigende Nachricht vorneweg:
Auch in diesem Jahr konnte die Schweiz
ihren Spitzenplatz in der Rangliste der
vermögendsten Länder behaupten. Im
Durchschnitt besitze jeder Erwachsene
hierzulande rund 530 000 $, schreibt die
Credit Suisse in der jüngsten Ausgabe
ihres «Global Wealth Report». In Nord-
amerika bringt es ein Erwachsener auf
ein durchschnittliches Vermögen von
rund 392 000 $, in Europa sind es gerade
einmal 145 000 $.Weit abgeschlagen sind
Lateinamerika,Afrika und Indien, wäh-
rend der asiatisch-pazifische Raum und
China Plätze in der Mitte einnehmen.

Viele neue Millionäre

Die Schweizer konnten ihren Rang ver-
teidigen, obwohl sie in Dollar – der
Hauptwährung der Studie – gerechnet
etwas ärmer geworden sind. Sie haben
etwa 21 000 $ eingebüsst.Aber auch hier
gibt es eine beruhigende Nachricht: Die
Einbussen sind in erster Linie auf den
Franken zurückzuführen, der sich im
Untersuchungszeitraum gegenüber dem
Dollar abgeschwächt hat. In Franken ge-
rechnet haben dieVermögen der Schwei-
zerinnen und Schweizer denn auch leicht
zugenommen.

Weltweit sind die Vermögen im Be-
richtszeitraum (Mitte 2017 bis Mitte
2018) deutlich gestiegen, und zwar um
14,0 Bio. auf 317 Bio. $ (+4,6%). Auch
die Zahl der Dollar-Millionäre ist deut-
lich gewachsen,und zwar um 2,3Mio. auf
42,2 Mio. Die meisten von ihnen sitzen
mit 17,4Mio. in denUSA,wo es auch den
grössten Zuwachs gab (knapp 900 000).
Den zweiten Platz nimmt hier schon
China mit rund 3,5 Mio.Millionären ein,
auch wenn im vergangenen Jahr ver-
gleichsweise wenige dazugekommen
sind.Die Schweiz bringt es immerhin auf
725 000 Millionäre.

Eklatant hoch ist nach wie vor die
Konzentration der Vermögen. Während
den reichsten 42Mio. (1% der erwachse-
nenWeltbevölkerung) 44,8% der globa-
len Vermögenswerte gehören, besitzen
die 3,2 Mrd. ärmsten (64% der erwach-
senen Weltbevölkerung) gerade einmal
1,9%. In Industrieländern besitzt knapp
ein Drittel der Erwachsenen weniger als
10 000 $, wobei dieser Status dort oft
vorübergehend ist, zum Beispiel wegen
einer temporären Arbeitslosigkeit.
Anders sieht es dagegen in Indien und
Afrika aus, wo rund 90% der Erwachse-
nen auf der untersten Stufe der Vermö-
genspyramide stehen.

Frauen holen immer mehr auf

Ein grosses Kapitel widmet die Credit
Suisse den Frauen. Sie haben in den ver-
gangenen Jahren aufgeholt und besitzen
nach Berechnungen der Grossbank in-
zwischen etwa 40% der weltweiten Ver-
mögen. Die Credit Suisse kommt hier
auf einen höheren Wert als andere Stu-
dien,was sie darauf zurückführt, dass sie
nicht nur das verfügbare Finanzvermö-
gen und teilweise Pensionsguthaben be-

rücksichtigt hat, sondern auch andere
Vermögenswerte wie Immobilien.

Zwar befinden sich unter den Er-
wachsenen mit geringem Vermögen
noch immer überproportional viele
alleinerziehende Mütter, allerdings
schaffen es auch immer mehr Frauen an
die absolute Spitze.Auf der jüngstenMil-
liardärsliste von «Forbes» tauchen unter
den 2200 Namen 244 Frauen auf, Ten-
denz steigend.Dass sich die Position der
Frauen in den vergangenen Jahren insge-
samt verbessert hat, führen die Experten
der Credit Suisse unter anderem darauf
zurück, dass sie einen verbesserten Zu-
gang zu Bildung besitzen. Zudem blei-
ben Frauen länger im Arbeitsprozess,
weil sie Kinder tendenziell später be-
kommen und schneller wieder ins
Arbeitsleben zurückkehren.

Zu vorsichtig bei Geldanlagen

Vergleichsweise besser abgeschnitten
haben die Frauen laut der Credit Suisse
auch in der Phase nach der Finanzkrise.
Zumindest in den USA waren sie weni-
ger von Jobverlusten betroffen, die be-
sonders stark im Bau und in der Finanz-
branche zu verzeichnen waren. Dies
habe ebenfalls zurVerringerung desAb-
stands zu den Männern beigetragen.

Allerdings, so die Credit Suisse, stün-
den sich Frauen beimVermögensaufbau
oftmals selbst imWeg.Zwar begingen sie
auf der einen Seite weniger Fehler als
Männer, die ihre eigenen Fähigkeiten im
Anlagebereich oft überschätzten, was
sich unter anderem in häufigen und kos-
tentreibenden Transaktionen äussere.
Auf der anderen Seite agierten Frauen
beimThemaGeldanlage eher zu vorsich-
tig.Das schlage sich beispielsweise in tie-
feren Quoten von riskantenAnlageklas-
sen wie Aktien in den Portfolios nieder.
Damit beschneide man langfristig aber
auch die Renditeerwartungen, resümiert
die Grossbank nicht ganz uneigennützig.
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Schwergewichte im Plus
(awp) · Der Schweizer Aktienmarkt hat
am Donnerstag wenig verändert ge-
schlossen. Der internationale Aktien-
handel blieb von Zinssorgen belastet,
was sowohl an derWall Street als auch in
Europa die Dividendenpapiere unter
Druck setzte. Die Anleger sahen in dem
am Mittwochabend veröffentlichten Pro-
tokoll zur jüngsten US-Zinssitzung Hin-
weise für eine weitere Straffung der
Geldpolitik. Die Notenbank Fed könnte
die Zinsen in mehreren Schritten auf
über 3% anheben, lautete die Befürch-
tung.Darüber hinaus drückten die Schul-
densorgen um Italien sowie ungelöste
Fragen zum Austritt Grossbritanniens
aus der EU auf die Stimmung.

Der Swiss-Market-Index (SMI)
rückte um 0,3% auf 8779 Punkte vor.
Der breite Swiss-Performance-Index

(SPI) gewann ebenfalls 0,3% auf 10 378
Zähler.

Auf der Gewinnerseite gaben dieTitel
der Pharmaschwergewichte Novartis
(+1,9%) und Roche (+1,1%) sowie die
Aktien des Nahrungsmittelkonzerns
Nestlé (+0,7%) die Richtung vor. Novar-
tis wuchs auch im dritten Quartal und
korrigierte zur Freude der Anleger die
Umsatzprognose nach oben. Das
Management sieht sich mit der einge-
schlagenen Strategie, die unter anderem
den Börsengang der Augenheilsparte
Alcon vorsieht, auf Kurs. Nestlé wuchs in
den ersten neun Monaten etwa so,wie das
von Analytikern erwartet worden war.

Der Kurs vonTemenos sprang gar um
5,6% in die Höhe. Der Bankensoftware-
Anbieter hatte Umsatz und Gewinn im
dritten Quartal kräftig gesteigert und
den Ausblick nach oben korrigiert.

Deutlich verbilligten sich die Aktien
der Uhrenkonzerne Swatch (–2,3%) und
Richemont (–1,8%). Erstmals seit gut
anderthalb Jahren sind die Schweizer
Uhrenexporte im September über-
raschend wieder rückläufig ausgefallen.
Noch deutlicher gaben die Papiere von
Kühne + Nagel nach (–6,0%).Der Logis-
tikkonzern ist im dritten Quartal zwar
weiter gewachsen, erreichte aber mit
dem Gewinn die Erwartungen nicht.

Schluss Vol. in % absolut
18.10. Stück 18.10. 18.10.

TAGESGEWINNER
SMI
Novartis N 85.88 5618t 1.90 1.60
Roche GS 238.55 1609t 1.08 2.55
Swisscom N 449.40 141t 0.99 4.40
Nestlé N 79.58 5626t 0.66 0.52
Lonza N 328.70 277t 0.64 2.10

SPI
Kuros Biosc. N 5.36 69t 15.52 0.72
Cassiopea 49.60 19t 6.67 3.10
Temenos N 139.40 692t 5.61 7.40
Siegfried N 402.00 25t 3.74 14.50
Orascom N 12.80 32t 3.64 0.45

TAGESVERLIERER
SMI
LafargeHolcim N 43.58 7150t -3.90 -1.77
Swatch I 333.90 414t -2.25 -7.70
Sika 124.50 998t -2.20 -2.80
Richemont N 71.00 2536t -1.83 -1.32
Julius Bär N 45.35 710t -1.33 -0.61

SPI
Autoneum Hold. N 176.00 53t -10.98 -21.70
Swissquote N 51.90 53t -7.32 -4.10
AMS 48.28 1004t -6.76 -3.50
Arundel N 3.26 23 -6.32 -0.22
Meyer Burger N 0.54 6946t -5.98 -0.03

MEISTGEHANDELTE TITEL
SMI
UBS Group N 13.97 11219t -1.31 -0.19
Credit Suisse Group N 13.31 8056t -1.08 -0.15
LafargeHolcim N 43.58 7150t -3.90 -1.77
ABB N 21.16 6895t -0.05 -0.01
Nestlé N 79.58 5626t 0.66 0.52

SPI
Relief Therap. 0.01 7775t 0.00 0.00
Meyer Burger N 0.54 6946t -5.98 -0.03
Clariant N 22.03 2100t -1.43 -0.32
AMS 48.28 1004t -6.76 -3.50
OC Oerlikon N 11.67 980t -1.35 -0.16

8779,18
0.33%

10377,84
0.27%

SPI

SCHWEIZ: SWISS-MARKET-INDEX (SMI) SMI: 0.33%

52-Wochen-Vergleich 52 Wochen Schluss Vol. in Schluss % % % % % letzte GV erwartete Diff. zu Marktkap.
Tief Hoch Hoch Tief 17.10. Stück 18.10. 18.10. 2018 1 Jahr 3 Jahre 5 Jahre gez. Div. Termin Div. Div.Rend. KGV KBV 200-TL in Mio.

27.24 20.66 ABB N 21.17 6895t 21.16 -0.05 -18.99 -13.56 21.89 -0.66 0.78 29.03.18 0.83 3.90 14.23 2.83 -8.61 45878.02
80.10 48.21 Adecco Group N 49.23 1688t 49.50 0.55 -33.60 -35.42 -31.91 -25.00 2.50 19.04.18 2.64 5.36 8.30 1.73 -22.60 8245.51
18.81 13.21 Credit Suisse Group N 13.45 8056t 13.31 -1.08 -23.53 -14.98 -43.26 -53.65 0.25 26.04.19 0.57 4.22 8.68 0.74 -16.51 34007.74

475.60 405.60 Geberit N 433.80 103t 430.90 -0.67 0.42 -7.61 36.79 76.96 10.40 03.04.19 11.93 2.75 23.14 7.95 -0.79 15961.15
2472 2010 Givaudan N 2329 23t 2320 -0.39 3.02 7.26 33.95 84.13 58.00 28.03.19 61.98 2.66 25.20 5.49 2.79 21421.92
65.40 44.68 Julius Bär N 45.96 710t 45.35 -1.33 -23.91 -22.54 -3.96 2.05 1.40 10.04.19 1.77 3.86 10.10 1.52 -20.87 10149.76
59.98 43.21 LafargeHolcim N 45.35 7150t 43.58 -3.90 -20.69 -22.59 -20.26 -33.21 2.00 08.05.18 2.00 4.41 12.16 0.95 -15.14 26449.10

342.00 218.00 Lonza N 326.60 277t 328.70 0.64 24.84 26.47 157.71 363.27 2.75 18.04.19 3.51 1.08 23.86 3.34 20.13 24477.88
86.40 72.92 Nestlé N 79.06 5626t 79.58 0.66 -5.04 -6.10 7.91 22.81 2.35 11.04.19 2.61 3.30 19.33 4.10 1.65 243753.54
88.30 71.84 Novartis N 84.28 5618t 85.88 1.90 4.22 1.45 -4.89 27.04 2.80 28.02.19 2.97 3.53 16.11 2.49 7.95 219047.65
99.02 70.48 Richemont N 72.32 2536t 71.00 -1.83 -19.59 -20.45 -11.64 -23.74 1.90 10.09.18 2.28 3.15 15.42 2.21 -17.89 40768.20

252.85 206.35 Roche GS 236.00 1609t 238.55 1.08 -3.23 -2.35 -8.07 -1.47 8.30 14.03.17 8.68 3.68 13.28 5.35 4.48 205764.33
2683 2241 SGS N 2286 19t 2278 -0.35 -10.35 -2.27 26.63 8.53 75.00 22.03.19 82.75 3.62 21.70 8.10 -9.10 17389.64

149.00 113.23 Sika 127.30 998t 124.50 -2.20 -3.68 4.49 135.18 180.27 1.85 11.06.18 2.52 1.98 21.35 8.42 -6.89 17651.75
499.10 330.30 Swatch I 341.60 414t 333.90 -2.25 -15.98 -15.55 -12.22 -42.53 7.50 24.05.18 9.02 2.64 14.91 1.46 -22.34 51716.10
378.30 324.40 Swiss Life N 367.50 187t 368.10 0.16 6.70 7.16 61.09 103.93 13.50 30.04.19 17.09 4.65 11.11 0.77 5.25 12597.53
98.80 84.20 Swiss Re N 89.36 1957t 89.86 0.56 -1.52 -0.32 3.64 15.06 5.00 17.04.19 5.47 6.12 10.22 0.86 -1.48 30428.35

530.60 427.00 Swisscom N 445.00 141t 449.40 0.99 -13.33 -10.08 -7.95 -3.46 22.00 02.04.19 22.00 4.94 15.55 2.68 -3.68 23279.79
19.77 13.96 UBS Group N 14.15 11219t 13.97 -1.31 -22.16 -17.76 -28.38 -26.85 0.65 02.05.19 0.74 5.23 8.90 0.99 -14.60 53836.77

321.80 288.70 Zurich Insur. Grp N 303.90 343t 304.10 0.07 2.53 4.07 19.49 25.71 18.00 03.04.19 19.83 6.53 11.20 1.37 -0.22 46024.94

Erläuterungen: Beim 52-Wochen-Vergleich zeigt das Dreieck an, wie nah der derzeitige Kurs am Höchst- bzw. Tiefststand der vergangenen 52 Wochen liegt.
Die ausgewiesenen Unternehmenskennzahlen (Quelle ) basieren auf den Analystenerwartungen der nächsten 12 Monate. Copyright © 2018 FactSet Research Systems Inc. All rights reserved.

A
4.00 2.12 Addex Therapeutics 2.42 12t 2.46 1.65

270.00 200.00 Adval Tech N 225.00 - 225.00 0.00
63.00 56.85 Aevis Victoria N 62.60 268 62.40 -0.32
1.45 1.08 Airesis N 1.30 194 1.28 -1.54

10.25 7.28 Airopack Tech. N 7.80 29 7.80 0.00
170.90 150.00 Allreal N 154.00 12t 154.50 0.32
145.60 103.00 Also Holding 115.60 5933 115.80 0.17
121.20 43.58 AMS 51.78 1004t 48.28 -6.76
465.00 320.50 APG SGA N 334.50 987 329.00 -1.64
18.30 12.52 Arbonia N 13.56 93t 13.26 -2.21
7.62 3.26 Arundel N 3.48 23 3.26 -6.32

38.89 8.10 Aryzta N 9.80 444t 9.78 -0.16
25.80 16.70 Ascom N 17.40 25t 17.26 -0.80
22.45 2.70 Asmallworld 4.99 7215 4.73 -5.21

317.00 174.70 Autoneum Hold. N 197.70 53t 176.00 -10.98
B
163.00 106.60 Bachem Hold. N 115.60 8226 118.20 2.25
159.90 141.20 Bâloise N 145.60 110t 145.20 -0.27
55.00 41.30 Bank Cler 52.00 2621 52.00 0.00

518.50 432.00 Bank Linth 462.00 44 466.00 0.87
2086 1482 Barry Callebaut N 1922 10t 1945 1.20

934.00 890.00 Baselland KB 910.00 71 910.00 0.00
84.10 46.80 Basilea Pharmac. N 49.50 55t 49.00 -1.01
82.00 69.00 Basler KB PS 81.00 5946 81.20 0.25
74.60 61.85 BB Biotech N 69.45 132t 70.10 0.94
4995 3755 Belimo N 4575 198 4545 -0.66

409.08 274.50 Bell Food Group N 304.50 4328 307.00 0.82
27.30 22.10 Bellevue N 23.70 2805 24.20 2.11

450.00 380.75 Bergb. Eng.Trüb.Titlis 399.00 72 400.00 0.25
223.50 173.50 Berner KB N 212.00 3873 213.00 0.47
45.35 41.10 BFW Liegensch. N 43.50 2500 43.50 0.00
69.30 53.40 BKW N 60.30 48t 61.10 1.33
13.85 5.50 Blackstone 6.50 10t 6.46 -0.62

133.70 69.80 Bobst N 71.95 20t 70.25 -2.36
252.00 154.00 Bossard N 166.10 18t 163.60 -1.51
196.00 160.50 Bq. Cant. Geneve N 188.00 1723 190.00 1.06
823.00 688.00 Bq. Cant. Vaudoise N 710.00 2063 701.00 -1.27
60.00 50.50 Bq. Canton de Jura N 54.50 304 54.50 0.00
5.00 2.50 Bq. Profil de Gestion I 3.50 1464 3.34 -4.57

450.60 274.00 Bucher Ind. N 294.40 37t 289.20 -1.77
382.40 276.75 Burckhardt Comp. N 348.80 4705 342.80 -1.72
130.20 72.00 Burkhalter 74.20 4583 74.60 0.54
925.00 660.50 BVZ N 810.00 17 830.00 2.47
C

39.15 32.30 Calida Holding N 32.40 938 32.40 0.00
364.00 250.00 Carlo Gavazzi I 295.00 123 296.00 0.34
61.40 30.00 Cassiopea 46.50 19t 49.60 6.67
94.35 76.00 Cembra Money Bk N 82.30 63t 82.55 0.30
27.69 18.30 CEVA Logistics 25.20 111t 25.05 -0.60

477.75 390.00 Cham Group N 428.00 56 428.00 0.00
5.85 3.16 CI Com I 3.20 - 3.20 0.00

80.60 46.75 Cicor Technologies N 50.60 198 50.80 0.40
29.48 21.92 Clariant N 22.35 2100t 22.03 -1.43

115.00 74.31 Coltene N 99.40 4178 99.90 0.50
168.90 77.50 Comet N 93.30 20t 93.55 0.27
110.00 92.60 Comp. Fin. Tradition I 101.00 769 101.00 0.00

1320 917.50 Conzzeta N 1004 719 970.00 -3.39
151.00 103.60 Cosmo Pharmac.N 122.00 26t 124.00 1.64
89.00 52.05 CPH N 86.00 926 86.00 0.00

180.00 133.60 Crealogix N 143.00 1044 141.00 -1.40
D
211.50 152.80 Dätwyler I 162.40 26t 161.40 -0.62
92.65 61.95 DKSH Holding N 65.00 77t 66.25 1.92
1004 584.50 dormakaba N 725.00 15t 720.50 -0.62

154.00 101.85 Dufry N 109.05 368t 107.85 -1.10
E

72.00 40.30 Edisun Power N 63.00 141 63.00 0.00
11.20 6.90 EFG N 7.48 233t 7.40 -1.07

424.00 380.00 Elma Electronic N 404.00 - 404.00 0.00
875.00 600.50 Emmi N 716.50 3233 712.00 -0.63
695.50 521.00 EMS-Chemie N 542.50 26t 541.00 -0.28

0.43 0.22 Evolva Holding N 0.28 625t 0.28 -2.13
F
130.00 91.20 Feintool Intern. N 98.80 4111 97.50 -1.32
241.60 180.00 Flughafen Zürich N 192.20 64t 195.60 1.77

SCHWEIZ: SWISS-PERFORMANCE-INDEX (SPI) SPI: 0.27%

1620 1302 Forbo N 1512 3180 1511 -0.07
G

58.95 44.88 Galenica N 52.55 107t 52.30 -0.48
18.18 6.66 GAM N 7.65 634t 7.54 -1.44
1420 936.50 Georg Fischer N 967.00 24t 940.50 -2.74
34.70 26.10 Glarner KB N 28.40 1480 28.20 -0.70
1535 1385 Graubündner KB PS 1415 76 1435 1.41

408.00 331.25 Grp. Minoteries SA 386.00 100 386.00 0.00
1165 745.00 Gurit I 886.00 1182 902.00 1.81

H
615.00 524.00 Helvetia N 597.50 12t 597.00 -0.08
131.50 112.00 HIAG Immobilien N 120.50 4483 122.50 1.66
24.00 16.30 Highlight E. and E. I 20.40 406 20.00 -1.96

314.50 156.40 Hochdorf N 168.80 433 164.40 -2.61
74.90 50.55 Huber + Suhner N 68.20 19t 67.50 -1.03
4680 4420 Hypo Lenzburg N 4600 2 4540 -1.30

I
30.70 17.10 Idorsia 20.42 299t 20.52 0.49
81.05 54.50 Implenia N 57.55 17t 58.05 0.87

636.00 403.80 Inficon N 450.00 13t 463.60 3.02
2020 1290 Interroll N 1732 1466 1708 -1.39

509.00 462.00 Intershop N 481.00 1133 483.00 0.42
67.80 55.40 Investis Holding 61.40 273 61.00 -0.65

200.00 168.00 IVF Hartmann N 178.00 1 178.00 0.00
J
167.50 122.60 Jungfraubahn N 134.00 1547 132.50 -1.12
K
180.00 106.40 Kardex N 139.60 21t 141.80 1.58
55.25 43.60 Klingelnberg 45.70 2179 45.80 0.22

333.20 248.40 Komax N 285.40 6833 281.40 -1.40
82.80 63.10 KTM Industries 69.20 6009 69.60 0.58
13.25 6.19 Kudelski I 7.07 163t 6.85 -3.11

181.80 133.35 Kühne + Nagel N 143.55 542t 135.00 -5.96
14.10 4.12 Kuros Biosc. N 4.64 69t 5.36 15.52

L
54.50 43.20 Lalique Group 48.00 489 48.00 0.00
81.35 52.05 Landis+Gyr 57.75 141t 57.50 -0.43
16.95 12.00 lastminute.com 16.30 4220 16.60 1.84
2.71 1.45 Leclanché N 1.92 38t 1.93 0.52
1828 1076 Lem N 1118 444 1114 -0.36
71.80 45.50 Leonteq N 48.72 54t 49.12 0.82
66.80 48.30 Liechtenst. Lbk. N 63.80 17t 64.60 1.25
85400 65600 Lindt & Sprüngli N 77700 145 78000 0.39
7265 5270 Lindt & Sprüngli PS 6690 2259 6760 1.05
48.80 31.57 Logitech Intern. N 40.24 823t 39.90 -0.84
0.27 0.11 LumX Group 0.16 65t 0.15 -5.56

556.00 443.25 Luzerner KB N 483.50 2152 480.00 -0.72
M

69.75 25.30 MCH Group N 27.60 6095 27.00 -2.17
84.00 48.00 Medartis 70.00 5321 69.40 -0.86
43.50 16.88 Meier Tobler N 18.10 2941 18.00 -0.55
3946 2990 Metall Zug N 3035 90 3065 0.99
2.25 0.51 Meyer Burger N 0.57 6946t 0.54 -5.98

10.45 6.61 Mikron N 9.58 848 9.46 -1.25
13.50 9.51 Mobilezone N 11.10 99t 11.34 2.16

268.00 215.50 Mobimo N 225.50 5340 226.00 0.22
28.50 17.98 Molecular Partn. N 18.40 15t 18.40 0.00

N
14.25 7.69 Newron Pharmac. N 8.55 33t 8.45 -1.17

O
21.90 11.00 ObsEva SA 17.30 5769 17.50 1.16
18.27 11.61 OC Oerlikon N 11.83 980t 11.67 -1.35
18.00 10.05 Orascom N 12.35 32t 12.80 3.64

123.30 84.00 Orell Fuessli N 87.50 94 86.50 -1.14
92.70 72.50 Orior N 87.70 7754 88.20 0.57

P
165.00 118.10 Panalpina N 128.30 42t 126.00 -1.79
94.15 70.40 Pargesa I 71.85 64t 71.70 -0.21

793.00 648.00 Partners Group N 719.50 60t 711.00 -1.18
34.00 25.00 Peach Property N 29.50 2586 29.30 -0.68

0.0400 0.0025 Perfect N 0.0155 136t 0.0150 -3.23
85.00 60.00 Perrot Duval I 65.00 - 65.00 0.00

728.00 525.00 Phoenix Mecano I 611.00 713 584.00 -4.42
235.30 216.00 Plazza N 223.00 181 223.00 0.00
64.15 46.00 Poenina Holding 54.40 119 54.80 0.74
42.00 28.82 Polyphor 31.20 2941 31.45 0.80

77.50 63.50 Private Equity N 69.00 60 69.00 0.00
97.75 85.05 PSP Swiss Prop. N 94.60 133t 95.85 1.32

R
0.0200 0.0022 Relief Therap. 0.0058 7775t 0.0058 0.00
258.80 136.00 Rieter N 138.40 11t 137.80 -0.43

1260 1116 Romande Energie N 1200 30 1180 -1.67
S

41.15 14.52 Santhera Pharma N 15.98 13t 15.98 0.00
358.00 277.00 Schaffner N 285.00 385 280.00 -1.75
238.80 191.60 Schindler N 220.00 36t 219.00 -0.45
246.40 197.90 Schindler PS 224.60 144t 222.80 -0.80
50.50 42.10 Schlatter N 48.40 1 46.00 -4.96
0.96 0.68 Schmolz+Bickenb. N 0.73 116t 0.73 0.27
1288 1000 Schweiter Techn. I 1150 628 1128 -1.91
72.70 32.00 Sensirion 51.50 78t 51.00 -0.97

123.50 99.20 SFS Group N 104.60 29t 102.90 -1.63
469.50 292.00 Siegfried N 387.50 25t 402.00 3.74
13.00 11.55 SIG Combibloc 11.60 294t 11.60 -0.02
9760 3450 SNB N 5820 20 5780 -0.69

202.30 138.75 Sonova N 159.15 324t 159.20 0.03
29.80 24.00 Spice Private Eq. 24.40 2244 24.20 -0.82

555.00 445.25 St. Galler KB N 490.00 1586 489.50 -0.10
74.80 56.80 Starrag Group N 60.20 925 58.00 -3.65

814.00 581.00 Straumann N 675.00 53t 683.00 1.19
139.90 97.40 Sulzer N 106.00 90t 105.50 -0.47
97.40 76.10 Sunrise Comm. N 91.00 188t 92.05 1.15
91.30 64.35 Swatch N 65.85 264t 65.00 -1.29
96.50 84.50 Swiss Fin. & Prop. 87.50 4672 85.00 -2.86
93.78 77.20 Swiss Prime Site N 79.85 236t 80.60 0.94
75.80 32.85 Swissquote N 56.00 53t 51.90 -7.32

T
158.00 112.00 Tamedia N 115.50 3420 119.00 3.03
256.00 178.60 Tecan N 222.00 33t 225.20 1.44
180.50 104.00 Temenos N 132.00 692t 139.40 5.61
109.50 95.50 Thurgauer KB PS 103.50 529 104.00 0.48
17.25 5.41 Tornos N 8.28 25t 8.26 -0.24

U
220.00 116.40 U-Blox N 128.50 19t 124.50 -3.11
V

13.20 7.45 Valartis Group N 11.40 442 11.30 -0.88
119.60 100.10 Valiant N 108.60 11t 109.00 0.37
362.50 243.50 Valora N 253.50 4295 251.00 -0.99
40.00 35.20 Varia US Prop. 36.70 1585 36.40 -0.82

171.60 93.15 VAT Group N 103.50 262t 100.30 -3.09
544.00 492.00 Vaudoise Ass. N 508.00 302 499.00 -1.77

2490 1710 Vetropack I 2460 252 2470 0.41
192.20 119.90 Vifor Pharma N 144.55 196t 144.65 0.07
970.00 800.00 Villars N 835.00 - 835.00 0.00

1.50 0.98 Von Roll I 1.27 16t 1.26 -0.79
76.05 57.00 Vontobel N 64.95 32t 64.50 -0.69

202.00 125.00 VP Bank N 163.00 11t 164.80 1.10
349.75 238.00 VZ Holding N 286.00 2345 285.00 -0.35
W
128.00 93.00 Walliser KB N 106.50 2576 107.00 0.47

2040 1860 Warteck Invest N 1900 33 1900 0.00
7.38 2.92 Wisekey Intern. N 3.20 27t 3.24 1.25

Y
182.50 125.20 Ypsomed N 134.70 3592 134.50 -0.15
Z

46.00 34.80 Zehnder N 40.50 3274 39.75 -1.85
28.50 25.20 Züblin N 27.70 973 27.20 -1.81
1852 1650 Zug Estates Hold. N 1665 86 1680 0.90
6280 5115 Zuger KB I 5800 47 5920 2.07

145.40 95.30 Zur Rose Group N 120.00 7500 121.80 1.50
276.00 210.00 Zwahlen I 258.00 - 258.00 0.00

52 Wochen Schluss Vol. in Schluss %
Hoch Tief 17.10. Stück 18.10. 18.10.

52 Wochen Schluss Vol. in Schluss %
Hoch Tief 17.10. Stück 18.10. 18.10.

52 Wochen Schluss Vol. in Schluss %
Hoch Tief 17.10. Stück 18.10. 18.10.

2056 1380 Astellas Pharma 1865 4823t 1870 0.24
4472 3368 Canon 3565 2859t 3578 0.36

24390 19105 Central Japan Railw. 22010 309t 22050 0.18
7550 5080 Chugai Pharmaceutical6790 592t 6810 0.29

15670 11170 Daikin Industries 14050 594t 13990 -0.43
7218 5128 Denso 5263 1555t 5248 -0.29

11615 9470 East Japan Railw. 9831 900t 9875 0.45
33450 18740 Fanuc 19990 1591t 19175 -4.08
59960 36130 Fast Retailing 56630 893t 55830 -1.41
9270 6086 Fujitsu 7443 652t 7384 -0.79
4721 3432 Hitachi 3510 2394t 3487 -0.66
4151 3010 Honda Motor 3097 4953t 3094 -0.10
1383 1200 Japan Post Holdings 1351 7033t 1363 0.89
3902 2785 Japan Tobacco 2919 4948t 2961 1.46
9387 6806 Kao Corp. 8381 1415t 8190 -2.28

JAPAN: NIKKEI 225* -0.80%

3260 2552 KDDI Corp. 2977 4591t 2992 0.52
3638 2575 Mitsubishi 3463 3214t 3407 -1.62

894.40 607.60 Mitsubishi UFJ 689.80 48976t 692.20 0.35
220.70 183.90 Mizuho Financial 193.20102690t 193.40 0.10

5905 4545 Nippon Tel. & Tel. 5094 3472t 5089 -0.10
1197 999.50 Nissan Motor 1010 9499t 1007 -0.30
3095 2598 NTT DoCoMo 2884 3594t 2939 1.89
3845 2370 Recruit Hold. 3380 3815t 3321 -1.75
5203 4275 Seven & I Holdings 4775 2214t 4807 0.67

13175 8886 Shin-Etsu Chem. 9211 1609t 8990 -2.40
11500 7540 Softbank 9790 7154t 9648 -1.45
6973 4198 Sony 6498 4520t 6418 -1.23
5333 4166 Sumitomo Mitsui Fin. 4481 4852t 4471 -0.22
5737 4668 Tokio Marine 5445 1289t 5437 -0.15
7806 6450 Toyota 6612 6212t 6641 0.44
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107.10 72.48 AB Inbev 72.79 1396t 73.00 0.29
218.00 165.05 Adidas N 201.70 688t 198.75 -1.46
180.25 130.00 Aena SME 139.75 144t 140.55 0.57
22.08 15.92 Ahold Delhaize 19.48 6200t 19.91 2.18

115.25 97.12 Air Liquide 106.70 1190t 106.25 -0.42
111.16 80.22 Airbus 100.86 1631t 99.31 -1.54
206.85 170.12 Allianz vN 184.34 1096t 184.18 -0.09
82.20 55.92 Amadeus IT 72.66 971t 72.04 -0.85
1948 1323 Anglo American 1677 4844t 1639 -2.25
30.77 22.66 ArcelorMittal 24.81 5208t 24.73 -0.30

189.50 140.34 ASML Hold. 160.38 1789t 155.32 -3.16
3384 2186 Associat BR Foods 2316 1011t 2322 0.26
6122 4545 AstraZeneca 5860 1925t 5878 0.31

554.60 424.60 Aviva 426.40 11769t 426.40 0.00
27.69 20.50 AXA 22.52 7353t 22.56 0.20

680.20 533.50 BAE Systems 560.00 10275t 545.00 -2.68
6.09 4.11 Banco Santander 4.23 53075t 4.14 -2.06

220.10 161.24 Barclays 164.96 54751t 165.00 0.02
98.80 68.04 BASF N 69.02 2939t 68.18 -1.22

117.65 69.40 Bayer N 77.38 3000t 78.42 1.34
7.73 5.09 BBVA 5.30 57602t 5.16 -2.70

103.25 85.12 Beiersdorf 91.78 469t 92.38 0.65
1804 1315 BHP Billiton 1573 8665t 1550 -1.46
97.50 73.45 BMW St 75.24 1213t 75.13 -0.15
69.17 49.08 BNP Paribas 49.60 4627t 49.23 -0.76

603.20 452.50 BP PLC 558.30 22865t 554.50 -0.68
5108 3171 Brit. Am. Tobacco 3284 4102t 3275 -0.27

278.50 201.25 BT Group 241.60 35318t 244.85 1.35
4.45 3.44 Caixabank 3.81 63399t 3.64 -4.54

383.80 275.00 Christian Dior 329.40 25t 326.40 -0.91
1722 1397 Compass Group 1517 4147t 1515 -0.13

257.40 134.65 Continental 138.95 647t 137.75 -0.86
15.54 11.11 Crédit Agricole 12.16 6657t 12.12 -0.36
32.89 25.09 CRH 26.40 9159t 25.28 -4.24
76.48 52.03 Daimler N 52.76 2535t 52.41 -0.66
72.13 61.16 Danone 62.22 2226t 62.82 0.96

141.00 83.81 Dassault Systems 116.25 481t 115.65 -0.52
17.13 8.76 Deutsche Bank N 9.78 11705t 9.60 -1.88

121.15 88.60 Deutsche Börse N 110.35 901t 111.95 1.45
41.36 27.23 Deutsche Post N 28.95 2479t 28.93 -0.07
15.76 12.72 Deutsche Telekom N 14.40 18434t 14.55 1.08
2885 2346 Diageo 2569 4859t 2625 2.16

174.20 138.90 DnB ASA 163.00 2129t 161.25 -1.07
15.78 9.83 EDF 14.86 2542t 14.98 0.77
5.59 4.22 Enel 4.41 22940t 4.36 -1.16

15.16 11.66 Engie 11.75 7326t 11.68 -0.60
16.89 13.22 Eni 15.58 16119t 15.29 -1.87

234.60 158.60 Equinor ASA 222.70 3540t 218.50 -1.89
83.92 49.04 Ericsson B 78.00 33243t 82.82 6.18

129.55 100.80 Essilor-Luxottica 115.65 634t 115.90 0.22
129.50 83.10 Ferrari N.V. 102.15 720t 100.10 -2.01
20.20 13.40 Fiat Chrysler 13.87 7654t 13.76 -0.75
72.76 58.96 Fresenius 62.82 3596t 60.52 -3.66
93.82 68.10 Fresenius M. C. St. 71.58 2344t 69.56 -2.82
17.13 13.86 Generali 14.24 5889t 14.01 -1.58
1625 1236 GlaxoSmithKline 1494 8537t 1511 1.08

416.90 284.40 Glencore 315.05 39159t 311.57 -1.10
39.95 28.95 Healthineers 35.18 653t 35.40 0.63
93.54 75.34 Heineken 76.76 812t 78.50 2.27

123.75 93.60 Henkel Vz. 96.72 451t 97.10 0.39
218.20 117.10 Hennes&Mauritz 163.98 3845t 161.70 -1.39
614.60 417.90 Hermes Intl. 499.30 77t 492.90 -1.28

EUROPA: DJ STOXX EUROPE 600* -0.51%

798.60 617.20 HSBC Hold. 624.60 33459t 618.10 -1.04
6.80 5.55 Iberdrola 6.18 13330t 6.18 0.00
3205 2298 Imperial Brands 2565 2040t 2577 0.47
32.37 23.00 Inditex 24.71 13614t 24.61 -0.40
25.76 17.48 Infineon N 19.02 7583t 18.19 -4.34
16.69 10.60 ING Groep 10.78 21526t 10.60 -1.69
42.68 28.86 Innogy 38.55 276t 38.50 -0.13
3.23 1.98 Intesa Sanpaolo 2.05147961t 1.98 -3.30

78.80 60.80 KBC Group 65.00 784t 64.36 -0.98
522.40 356.50 Kering 378.30 341t 365.90 -3.28
228.60 165.40 Linde z. Umt. 207.50 1422t 213.20 2.75
72.68 56.92 Lloyds Bank.Group 57.32130190t 56.99 -0.58

214.90 170.30 L’Oréal 187.75 482t 186.70 -0.56
59.54 45.32 Luxottica 53.10 402t 53.22 0.23

313.70 232.50 LVMH 264.15 715t 260.90 -1.23
200.30 174.85 Münch. Rück vN 185.80 780t 187.20 0.75
938.87 733.00 National Grid 814.30 6664t 819.10 0.59
24.33 17.51 Naturgy Energy 22.15 1535t 22.43 1.26
5.39 3.81 Nokia 4.72 30252t 4.85 2.86

110.60 82.92 Nordea Bank AB 85.45 18969t 83.15 -2.69
354.80 265.15 Novo-Nordisk AS B 279.70 1948t 283.25 1.27
15.24 13.32 Orange 13.80 7554t 13.95 1.12

442.20 332.30 Orsted 409.80 224t 415.40 1.37
147.75 120.05 Pernod Ricard 129.90 754t 130.80 0.69
25.40 16.46 Peugeot 20.65 2721t 20.68 0.15
40.01 29.25 Philips Elec. 35.85 3305t 35.55 -0.82
1993 1526 Prudential 1556 6503t 1528 -1.80
7407 5255 Reckitt Benckiser 6513 1636t 6471 -0.64
1784 1399 Relx 1505 5092t 1509 0.27

100.80 67.94 Renault 69.11 1246t 68.90 -0.30
17.51 13.28 Repsol YPF 16.28 5232t 16.25 -0.21
4541 3399 Rio Tinto 3794 4177t 3733 -1.61

304.20 237.50 Royal Bk. of Scotl. 239.60 13217t 239.10 -0.21
2755 2169 Royal Dutch Shell A 2495 4297t 2488 -0.28

122.25 81.04 Safran 109.95 904t 108.75 -1.09
48.92 40.18 Sampo 40.84 1686t 40.18 -1.62
84.82 62.88 Sanofi S.A. 77.21 2468t 77.80 0.76

108.52 82.05 SAP 100.34 6854t 94.38 -5.94
78.56 61.22 Schneider Electr. 62.96 1628t 61.78 -1.87

105.50 79.16 SEB AB 92.54 7498t 90.66 -2.03
4662 2941 Shire PLC 4465 1732t 4521 1.27

125.95 99.05 Siemens N 102.26 2144t 101.36 -0.88
49.30 34.82 Soc. Générale 35.15 4712t 34.90 -0.71

864.20 548.00 Standard Chartered 560.30 7728t 548.40 -2.12
122.30 92.84 Svenska Handelsbk 104.15 3555t 102.55 -1.54
221.70 177.15 Swedbank A 196.45 3378t 192.95 -1.78

9.12 6.59 Telefónica 6.95 29230t 6.88 -1.08
191.70 148.85 Telenor 152.00 2542t 150.15 -1.22
266.80 175.20 Tesco 208.80 34734t 209.10 0.14
124.45 83.25 Thales 114.70 527t 116.45 1.53
56.82 43.09 Total 53.46 4845t 52.80 -1.23
18.25 11.60 UniCredit 12.05 19187t 11.64 -3.40
50.16 42.13 Unilever 46.42 5505t 46.05 -0.80
4504 3679 Unilever plc. 4024 3086t 3987 -0.93
88.80 76.78 Vinci 78.44 1027t 78.04 -0.51
24.87 20.26 Vivendi 21.85 3699t 21.88 0.14

239.65 149.30 Vodafone 152.04 65552t 151.50 -0.36
192.46 134.20 Volkswagen Vz. 147.10 1146t 145.58 -1.03
171.30 129.25 Volvo B 136.10 7175t 136.85 0.55
44.88 35.71 Vonovia N 40.68 1497t 40.52 -0.39

225.90 155.26 WFD Unibail-Rod. 161.96 349t 160.48 -0.91
199.00 76.92 Wirecard 177.00 866t 170.45 -3.70
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50.15 24.81 21st Century Fox A 45.83 8433t 45.81 -0.04
259.77 190.57 3M 202.93 2291t 200.38 -1.26
74.15 53.61 Abbott Lab 70.23 10734t 68.14 -2.98

125.86 85.24 AbbVie Inc 92.27 4308t 89.90 -2.57
175.64 138.05 Accenture 158.90 1922t 156.20 -1.70
197.00 142.81 Allergan 191.00 1509t 188.89 -1.10

1291 977.08 Alphabet Inc. A 1128 2250t 1098 -2.63
1274 960.52 Alphabet Inc. C 1116 2008t 1088 -2.48
74.38 53.91 Altria Group 60.62 5785t 60.93 0.51
65.55 47.87 Am. Intl. Group 49.62 7226t 48.61 -2.04
2051 962.50 Amazon 1832 5777t 1771 -3.33

111.77 87.54 American Express 104.34 4190t 102.84 -1.44
210.19 163.31 Amgen 202.77 2185t 202.72 -0.02
233.47 150.24 Apple Inc. 221.19 32015t 216.02 -2.34
39.33 30.13 AT&T 32.57 28017t 32.50 -0.21
33.05 25.81 Bank of America 28.90 76460t 28.25 -2.25
58.99 47.05 Bank of New York 49.15 7917t 47.79 -2.77

224.07 180.44 Berkshire Hath. B 210.52 3061t 208.70 -0.86
388.67 249.17 Biogen Inc. 338.23 976t 330.15 -2.39
594.52 399.00 BlackRock 411.85 1720t 399.87 -2.91
394.28 254.50 Boeing 365.50 3106t 359.35 -1.68

2229 1631 Booking Hold. 1851 334t 1812 -2.10
70.05 49.96 Bristol-Myers Sq. 58.90 13444t 55.98 -4.96

106.50 85.17 Capital One 91.48 2038t 90.35 -1.24
173.24 129.43 Caterpillar 141.34 9782t 135.80 -3.92
124.54 74.13 Celgene Corp. 84.28 3221t 82.95 -1.58
396.64 250.10 Charter Comm. 319.83 1459t 318.10 -0.54
133.88 108.02 Chevron Corp. 117.29 6579t 117.47 0.15
49.47 33.67 Cisco Systems 45.94 18854t 45.46 -1.04
80.70 64.38 Citigroup 69.84 17564t 68.62 -1.75
48.62 41.45 Coca Cola 45.86 10989t 45.61 -0.55
77.91 61.28 Colgate-Palmolive 63.55 3901t 62.64 -1.43
44.00 30.43 Comcast A 36.40 26920t 35.94 -1.26
80.24 48.97 Conoco Philips 72.48 7545t 72.59 0.15

245.16 158.51 Costco 228.49 2230t 228.58 0.04
83.88 60.14 CVS Caremark 74.36 7213t 74.53 0.23

110.13 90.05 Danaher 104.96 5446t 101.24 -3.54
118.10 96.89 Disney Co. 117.13 5873t 116.18 -0.81
77.08 58.27 DowDupont 59.57 8351t 58.58 -1.66
91.80 71.96 Duke Energy 80.77 4218t 81.26 0.61

116.61 73.69 Eli Lilly 113.59 3545t 113.31 -0.25
79.70 57.47 Emerson Electric 74.00 2815t 72.44 -2.11
89.30 72.16 Exxon Mobil 81.50 15603t 81.85 0.43

218.62 149.02 Facebook 159.42 20879t 154.92 -2.82
274.66 214.17 FedEx 223.46 1890t 217.29 -2.76
230.00 184.21 General Dynamics 193.84 1053t 191.22 -1.35
23.84 11.21 General Electric 12.19 76867t 12.38 1.56
46.76 30.97 General Motors 31.93 14242t 31.08 -2.66

USA: S&P 500* -1.44%

89.54 64.27 Gilead Sciences 75.62 6081t 74.17 -1.92
275.31 210.95 Goldman Sachs 228.28 2939t 224.95 -1.46
215.43 160.53 Home Depot 185.17 9038t 180.44 -2.55
167.72 139.51 Honeywell 158.05 3579t 155.19 -1.81
171.13 130.04 IBM 134.05 9643t 130.55 -2.61
57.60 40.10 Intel 45.89 24460t 44.97 -2.00

148.32 118.62 Johnson & Johnson 139.46 7162t 139.50 0.03
119.33 95.95 JP Morgan Chase 109.83 17381t 108.09 -1.58
82.48 53.03 Kraft Heinz Co 56.40 5827t 55.54 -1.52

363.00 291.52 Lockheed Martin 333.40 1308t 328.00 -1.62
117.70 75.36 Lowe’s Companies 102.44 6949t 99.71 -2.66
225.35 140.61 MasterCard 207.38 5726t 203.62 -1.81
178.70 146.84 McDonald’s 166.77 3265t 166.81 0.02
100.15 76.41 Medtronic 97.29 4023t 95.92 -1.41
72.89 52.83 Merck & Co. 71.82 10951t 72.21 0.54
55.91 42.80 MetLife 44.66 4560t 43.62 -2.33

116.18 78.01 Microsoft 110.71 30930t 108.50 -2.00
46.54 37.42 Mondelez Intern. 41.16 5229t 41.04 -0.29
59.38 42.88 Morgan Stanley 47.19 14568t 46.03 -2.46

423.21 178.38 Netflix 364.70 17997t 346.71 -4.93
175.66 145.10 Nextera Energy 170.82 999t 171.57 0.44
86.04 52.67 Nike 76.48 6966t 75.60 -1.15

292.76 180.58 Nvidia 243.06 13005t 239.53 -1.45
87.67 62.47 Occidental Petrol. 72.92 5227t 71.90 -1.40
53.48 42.57 Oracle 47.86 14855t 47.38 -1.00
93.70 68.61 PayPal 80.09 16484t 77.48 -3.26

122.51 95.94 Pepsico 108.31 3884t 107.93 -0.35
45.81 33.20 Pfizer 44.57 19492t 44.00 -1.28

111.25 76.21 Philip Morris 84.56 10518t 87.52 3.50
93.14 70.73 Procter & Gamble 81.86 9758t 80.24 -1.98
76.50 48.56 Qualcomm Inc. 66.10 11259t 65.15 -1.44

229.75 179.29 Raytheon Co. 193.12 1580t 191.66 -0.76
80.35 58.08 Schlumberger 59.24 11097t 58.43 -1.37

186.03 145.78 Simon 172.75 1131t 173.11 0.21
61.94 47.37 Starbucks Corp. 59.10 12137t 58.64 -0.78
90.39 54.04 Target 84.42 4158t 83.36 -1.26

120.75 94.00 Texas Instruments 101.54 9542t 99.54 -1.97
150.55 120.74 Travelers Comp. 126.44 2754t 125.14 -1.03
58.50 48.49 U.S. Bancorp 52.90 10968t 52.13 -1.46

165.63 109.83 Union Pacific 149.89 7783t 148.52 -0.91
272.81 203.69 United Health 267.30 2897t 266.81 -0.18
144.15 115.40 United Technolog. 130.07 3324t 128.94 -0.87
135.53 101.45 UPS 118.01 2230t 114.73 -2.78
55.90 43.97 Verizon 53.96 15156t 54.65 1.28

151.56 106.60 VISA Inc. 142.45 10085t 139.29 -2.22
80.68 59.07 Walgreens Boots 76.98 5530t 76.61 -0.48

109.98 81.78 Walmart Inc. 96.56 9685t 96.17 -0.40
66.31 50.26 Wells Fargo 54.46 22258t 53.10 -2.50
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Steigende Renditen
(awp) · Der Schweizer Obligationen-
markt hat am Donnerstagnachmittag
leicht schwächer tendiert. Im Handel
wurde auf die Veröffentlichung des Pro-
tokolls zur jüngsten Fed-Zinsentschei-
dung vom Vorabend verwiesen. Dieses
zeigte, dass die US-Notenbanker trotz
der teilweise scharfen Kritik von US-
Präsident DonaldTrump über eine straf-
fere Geldpolitik diskutiert hatten.

Die Renditen von US-Staatsanleihen
stiegen im Anschluss, und auch in den
meisten Ländern der Euro-Zone ging es
mit den Renditen am Donnerstagvormit-
tag leicht aufwärts. Dabei entwickelten
sich die Renditen auch in Italien im
europäischen Rahmen,nachdem sich der
italienische Premier moderat zum Haus-
haltsstreit mit der EU geäussert hatte.

Hierzulande gab der für den Bond-
markt richtungsweisende Conf Future

mit Fälligkeit Dezember am frühen
Nachmittag um 4 Basispunkte (BP) auf
156,10% nach.

Die wenigen gehandelten Eidgenos-
sen legten allerdings zu.Der zweijährige
Benchmarkbond mit einem Coupon von
2,25% verteuerte sich um 4 BP auf
105,20%, die Rendite liegt bei –0,75%.
Der zehnjährige Benchmarkbond ren-
tierte zum gestellten Kurs +0,04%.

Der von der SNB für die Laufzeit von
zehn Jahren berechnete Kassazinssatz
ging auf +0,114% von +0,137% zurück.
Der Drei-Monate-Franken-Libor lag am
Berichtstag bei –0,7440 nach –0,7424%
am Vortag.

Am Primärmarkt hat der Versiche-
rungskonzern Zurich eine Anleihe über
200 Mio. Fr. bis 2028 begeben, und die
Abu Dhabi Commercial Bank PJSC hat
100 Mio. Fr. bis 2024 aufgenommen.

Nov 17 Jan 18 März 18 Mai 18 Juli 18 Sep 18
0

12

24

36

140

160

180

200

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 17.10. 18.10. in %

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 17.10. 18.10. in %

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 17.10. 18.10. in %

SCHWEIZER OBLIGATIONEN IN FRANKEN

Bund, Kantone, Gemeinden
101.38 100.14 0.50 Kanton Basel 11.18 100.15 - -0.88
106.30 102.69 3.125 Kanton Bern 06.19 102.69 - -0.75
114.00 111.35 2.25 Kanton Bern 05.23 111.35 - -0.20
108.45 104.76 3.125 Kanton St. Gallen 02.20 104.82 104.76 -0.55
107.95 104.80 2.625 Kt Bern 04.20 104.90 104.80 -0.54
133.53 128.20 3.25 Schweiz Eidgen. 06.27 128.63 128.91 -0.07
107.15 102.45 0.50 Schweiz Eidgen. 05.30 103.80 104.17 0.14
101.50 97.40 0 Schweiz Eidgen. 06.29 98.95 - 0.10
111.94 109.03 2.00 Schweiz Eidgen. 05.22 109.10 - -0.50
106.20 102.20 3.00 Schweiz Eidgen. 05.19 102.20 - -0.87
108.29 105.09 2.25 Schweiz Eidgen. 07.20 105.19 105.17 -0.75
143.40 136.98 4.00 Schweiz Eidgen. 04.28 137.79 - 0.01
111.19 108.32 1.25 Schweiz Eidgen. 06.24 108.72 - -0.28
104.15 100.95 2.625 Stadt Bern 01.19 100.98 - -0.84
104.60 101.55 2.625 Stadt Biel 04.19 101.58 - -0.64

Energie
105.50 100.95 2.25 Alpig Holding 09.21 104.60 - 0.65
105.20 96.90 2.625 Alpiq Holding 07.24 104.25 104.75 1.75
104.95 97.90 2.125 Alpiq Holding 06.23 104.30 103.85 1.27
107.95 101.50 3.00 Alpiq Holding 05.22 107.10 - 0.97
104.30 101.85 1.75 Axpo Holding 05.24 102.65 103.00 1.19
106.35 102.97 3.375 BKW FMB Energie 07.19 102.99 102.98 -0.49
104.45 102.55 2.625 ENAG 01.23 103.30 103.80 1.70
102.50 98.50 1.125 Grande Dixence 07.24 101.50 101.00 0.94
103.75 101.95 1.75 Grande Dixence 05.22 103.10 - 0.86
106.50 103.00 3.625 Helvetia Environm. 07.22 104.80 104.20 2.44
105.00 102.70 2.00 KLL 12.23 104.05 104.20 1.15
102.00 98.50 0.50 KLL 09.21 100.60 100.25 0.41

105.50 102.35 2.375 KLL 12.26 103.95 - 1.85
104.60 101.40 1.50 KLL 12.22 102.90 102.50 0.88
103.80 101.35 2.00 Nant de Drance 02.26 102.95 103.35 1.51

Banken, Finanzgesellschaften
101.91 100.13 1.125 Aargauische KB 11.18 100.13 - -0.67
109.65 107.25 2.50 Basler KB 03.21 107.25 - -0.46
101.20 98.35 0.18 Cembra Money Bk 10.23 98.70 98.95 0.39
102.10 97.55 0.375 Cembra Money Bk 06.25 97.75 - 0.72
100.70 97.00 1.125 Genfer KB 06.27 98.40 - 1.32
102.15 100.99 0.75 Graubündner KB 06.19 100.99 - -0.76
112.10 109.00 3.00 Luzerner KB 12.21 109.00 - 0.17
106.75 102.97 3.375 Luzerner KB 07.19 102.97 - -0.77
114.50 110.45 3.875 Raiffeisen 12.21 110.95 110.85 0.42
103.33 100.80 2.125 Raiffeisen 02.19 100.82 - -0.67
101.10 98.40 0.30 Raiffeisen 04.25 98.75 - 0.50
101.30 96.35 0.75 Raiffeisen 04.31 96.70 - 1.03
111.15 108.25 2.00 Raiffeisen 09.23 108.40 - 0.28
106.55 105.00 1.375 Schwyzer KB 09.21 105.00 - -0.32
103.25 101.45 0.75 UBS Group Fund. 02.22 102.00 - 0.15
101.50 100.14 1.00 Valiant Bank 11.18 100.15 - -0.73
102.55 101.35 1.00 Valiant Bank 11.19 101.35 - -0.23
104.00 101.42 2.125 Zürcher KB 04.19 101.44 - -0.80
101.65 99.90 1.00 Zürcher KB 09.25 100.15 -
106.15 103.71 2.125 Zürcher KB 03.20 103.71 - -0.51
101.85 100.26 1.00 Zürcher KB 12.18 100.28 - -0.82
101.20 98.90 0.25 Zürcher KB 01.26 99.65 - 0.30

Industrien, Diverse
104.50 98.00 2.00 Aevis Victoria 10.22 100.80 100.90 1.76

102.90 97.90 0.875 Georg Fischer Fin. 05.26 98.25 98.30 1.11
105.60 96.90 1.05 Novartis 05.35 98.20 - 1.17
102.15 99.05 0.25 Novartis 05.25 99.45 99.60 0.31
100.75 96.80 3.50 Proman Holding 05.22 98.80 99.40 3.68
101.67 100.45 1.00 PSP Swiss Prop. 02.19 100.47 100.45 -0.50
100.85 99.05 0.10 Roche Kapitalmkt. 09.24 99.55 99.60 0.17
100.95 95.00 1.625 Syngenta Fin 11.24 99.85 99.60 1.70

Wandelanleihen
107.70 94.70 2.75 Basilea Pharmac. 12.22 99.45 98.05 3.28
169.00 125.75 2.375 Crealogix Holding 11.19 136.60 134.00
109.15 61.85 3.50 Hochdorf Holding 03.20 81.95 82.00
112.75 100.45 0.50 Implenia 06.22 101.15 - 0.19
221.00 105.00 5.50 Meyer Burger Tech.09.20 105.00 106.60 1.97
91.90 61.00 5.00 Santhera Pharm. 02.22 77.00 78.90 13.45

100.95 97.20 0.25 Swiss Prime Site 06.23 97.40 97.50 0.80
102.50 96.00 1.25 Von Roll 06.20 99.50 - 1.56
146.00 117.00 1.00 Von Roll 04.22 121.80 -

Pfandbriefanleihen
101.53 99.82 0.125 Pfandbriefbank 03.24 100.36 - 0.06
109.09 106.41 2.375 Pfandbriefbank 01.21 106.48 - -0.46
104.49 100.57 3.25 Pfandbriefbank 12.18 100.60 - -0.80
119.92 113.44 1.875 Pfandbriefbank 09.31 114.26 - 0.71
104.92 101.46 2.875 Pfandbriefbank 03.19 101.49 - -0.77
99.47 96.01 0.125 Pfandbriefbank 12.27 96.77 97.26 0.43

102.83 101.96 0.375 Pfandbriefbank 07.21 102.06 - -0.38
101.77 100.19 0.875 Pfandbriefzentrale 12.18 100.19 - -0.67
106.54 104.72 1.00 Pfandbriefzentrale 02.23 104.87 - -0.12
104.30 101.01 2.625 Pfandbriefzentrale 02.19 101.04 - -0.79

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 17.10. 18.10. in %

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 17.10. 18.10. in %

52 Wochen Fällig- Schluss Schluss Rend.
Hoch Tief keit 17.10. 18.10. in %

AUSLÄNDISCHE OBLIGATIONEN IN FRANKEN

Staaten, Städte
104.50 86.00 3.375 Argentinien 10.20 94.50 - 6.42
108.45 105.80 1.125 Auckland Council 02.24 105.80 - 0.03
112.40 108.80 1.50 Auckland Council 11.25 108.80 - 0.25
102.50 102.00 0.375 Niederösterreich 04.21 102.30 - -0.53
103.65 101.35 0.35 Niederösterreich 09.23 101.95 - -0.05
103.65 102.70 0.50 Niederösterreich 10.22 102.95 - -0.23
101.85 101.25 0.20 Niederösterreich 08.20 101.55 - -0.65
100.20 97.10 0.04 Niederösterreich 10.26 97.45 - 0.36
104.55 103.05 1.00 Polen 09.21 103.15 - -0.08
105.75 102.25 3.25 Polen 05.19 102.27 - -0.69
104.24 100.41 3.25 Region Ile de FR 11.18 100.44 - -0.89
103.80 101.80 1.375 Slowakei 10.19 101.90 - -0.53
113.25 110.10 2.125 Slowakei 10.23 110.10 - 0.10
113.25 110.15 2.75 Slowakei 04.22 110.15 - -0.13

Supranationale
104.40 102.10 1.50 CABEI 02.20 102.10 - -0.12
101.20 98.00 0.30 Corp. Andina Fom. 04.25 98.15 - 0.59
105.40 103.35 1.375 Corp. Andina Fom. 02.21 103.45 - -0.11
102.60 98.10 0.50 Corp. Andina Fom. 02.26 98.15 - 0.76
112.70 109.10 1.50 EIB 08.24 109.25 109.30 -0.10
108.65 105.40 2.375 EIB 07.20 105.45 - -0.75
103.80 101.59 1.25 EIB 08.19 101.61 101.61 -0.80
104.40 101.00 2.50 EIB 02.19 101.00 - -0.78
112.50 109.35 1.625 EIB 11.23 109.35 - -0.20
105.65 101.99 2.75 Weltbank 05.19 102.03 - -0.91

Banken, Finanzgesellschaften
102.89 100.71 1.50 A & NZ Bk Grp 02.19 100.73 100.71 -0.76
102.10 100.51 1.125 ABN AMRO Bank 01.19 100.51 - -0.68
102.00 99.75 0.50 Achmea Bank 10.23 100.10 100.20 0.46
100.40 97.20 0.25 ANZ New Zeal.Int. 09.25 97.55 97.75 0.58
101.20 99.30 0.25 ANZ New Zeal.Int. 10.23 99.50 - 0.35
100.85 98.30 0.20 ASB Finance 08.24 98.70 98.70 0.43
102.39 100.80 1.25 Banco de Chile 03.19 100.82 - -0.68
101.42 100.13 0.875 Banco de Crédito 11.18 100.14 - -0.60
102.55 99.00 1.50 Banco Safra 12.19 100.01 - 1.49
100.85 97.75 0.32 Banq. Fed du Créd. 02.25 98.15 98.20 0.61
101.50 97.05 0.40 Banq. Fed du Créd. 12.25 97.35 97.35 0.78
102.80 100.30 0.55 Banq. Fed du Créd. 12.23 100.55 - 0.44
102.45 100.45 0.55 Banq. Intern. Lux. 10.22 100.65 - 0.39
100.50 99.45 0.01 BAWAG PSK 09.21 99.90 - 0.04
102.90 100.75 2.50 Bco. Brasil Cayman 06.19 101.05 - 0.92
120.40 116.15 2.50 BNG 07.25 116.35 - 0.07
106.50 103.00 2.375 BNG 11.19 103.43 - -0.77
107.00 101.70 1.75 BNP Paribas 06.25 102.10 - 1.42
101.35 98.45 0.125 Can.Imp.Bk of Com.12.25 99.50 - 0.20
102.10 100.58 1.00 Can.Imp.Bk of Com.02.19 100.58 - -0.82
100.75 94.15 0.297 Carribean Dev. Bk. 07.28 94.15 - 0.93
127.95 120.45 2.50 CFF 02.31 120.90 - 0.72
111.05 107.55 1.50 CFF 02.24 107.60 - 0.07
105.30 102.51 2.25 CFF 08.19 102.54 - -0.88
102.35 98.45 0.50 Citigroup 11.24 98.90 99.00 0.67

103.95 102.04 1.50 Comm. BK Austr. 09.19 102.05 - -0.76
102.90 101.53 0.875 Comm. Bk. Austr. 02.20 101.54 - -0.30
102.70 97.05 0.55 Credit Agricole 12.26 97.15 - 0.91
102.65 100.70 0.55 Credit Agricole 09.22 101.15 - 0.25
103.10 100.55 0.625 Credit Agricole 09.23 100.95 - 0.43
101.35 99.45 0.45 Credit Agricole 03.22 100.45 - 0.32
104.40 102.75 1.00 Credit Agricole 10.21 102.80 - 0.06
101.55 98.00 0.25 Credit Agricole 07.27 98.35 - 0.44
102.05 100.73 0.375 Credit Agricole 01.20 100.89 - -0.32
101.85 97.40 0.625 Credit Agricole 07.24 97.85 - 1.01
104.00 101.65 1.00 Credit Suisse (Guer.)04.23 102.30 102.15 0.51
101.70 101.00 0.625 Credit Suisse Gr. F. 08.20 101.10 101.10 0.02
104.85 102.75 1.00 Credit Suisse Ldn 09.21 102.80 102.85 0.02
103.26 100.93 1.625 CRH 03.19 100.95 - -0.87
110.00 101.15 3.125 Danske Bank 12.25 102.50 -
101.55 94.55 0.625 Deutsche Bank 12.23 96.00 96.40 1.35
102.25 99.00 0.75 Deutsche Bank 07.21 100.20 100.10 0.71
102.05 97.70 0.75 Deutsche Bank 03.22 99.70 - 0.84
101.55 95.70 0.575 DVB Bank 06.22 97.30 - 1.34
99.50 96.60 0.17 Exp.-Imp.Bk Korea 07.25 97.35 - 0.57

102.30 100.11 2.00 FirstRand Bank 05.19 100.25 - 1.58
102.06 99.61 3.00 Global Bank Corp 11.18 100.10 100.05 2.44
104.15 102.36 1.625 Goldman Sachs Gr. 02.20 102.46 - -0.27
102.20 100.90 0.55 Goldman Sachs Gr. 09.21 101.30 - 0.10
103.80 101.44 2.00 HSBC 04.19 101.46 - -0.83
100.45 98.20 0.125 Hypo NOE Bank 10.23 98.55 - 0.42
102.50 101.29 1.00 Indl & Comm Bk 12.19 101.45 101.45 -0.25
103.00 100.10 0.50 JP Morgan Chase 12.23 100.40 - 0.42
121.90 116.95 2.50 KfW 08.25 117.00 - 0.02
101.96 100.61 0.875 Kiwibank 04.19 100.61 - -0.45
123.60 119.45 3.375 Kommunalkr. Austr. 06.26 119.65 - 0.73
101.54 100.30 1.00 Korea Dev Bk 12.18 100.32 - -0.85
100.00 96.05 0.20 LGT Bank 10.26 96.50 96.45 0.66
103.35 100.35 0.625 LGT Bank 11.25 100.45 - 0.56
106.10 104.10 1.50 LGT Bank 05.21 104.10 - -0.10
104.15 101.71 2.00 LGT Bank 07.19 101.71 101.71 -0.46
110.20 107.40 1.875 LGT Bank 02.23 107.40 - 0.15
103.15 100.50 0.625 Macquarie Bank 09.23 100.90 - 0.44
103.85 100.90 0.75 Macquarie Bank 02.24 101.25 - 0.51
103.15 100.31 2.125 Macquarie Bank 11.18 100.31 - -0.65
114.95 110.95 3.00 Macquarie Bank 11.22 111.05 - 0.29
104.05 99.75 1.005 mFinance France 03.23 101.35 - 0.70
104.07 100.32 3.125 Morgan Stanley 11.18 100.35 - -0.78
111.35 107.70 1.50 Nat. Australia Bk 02.24 107.85 - 0.02
101.40 97.75 0.30 Nat. Australia Bk 10.25 97.90 98.00 0.59
101.65 100.05 0.25 Nat. Australia Bk 01.23 100.10 - 0.23
109.55 106.25 1.625 Nat. Australia Bk 09.23 106.35 106.45 0.29
103.35 102.00 1.00 Nat. Australia Bk 04.20 102.05 - -0.37
104.90 103.05 1.00 Nat. Australia Bk 12.21 103.15 - -0.00
113.60 109.30 1.375 Ned. Watershapsb.09.27 109.30 - 0.31
101.65 100.69 0.50 New York Life Fd 05.19 100.70 - -0.73
102.50 101.45 0.375 New York Life Gl. 02.22 101.55 - -0.10
102.45 101.12 0.75 Nordea Bank AB 10.19 101.12 - -0.41
101.70 99.80 0.25 Nordea Bank AB 11.23 100.00 - 0.25

106.10 104.35 1.00 Oest Kontrollbk. 09.21 104.35 - -0.47
103.70 102.15 1.00 Rabobank Ned 06.20 102.25 - -0.33
104.70 103.40 1.125 Rabobank Ned 04.21 103.40 - -0.25
103.40 100.78 2.00 Rabobank Ned 02.19 100.81 100.78 -0.65
104.70 103.05 1.25 Rabobank Ned 10.20 103.05 - -0.28
124.65 119.65 3.125 Rabobank Ned 09.26 119.90 - 0.55
104.80 103.20 1.00 Raiffeisenldbk. 11.20 103.20 - -0.54
102.10 99.60 0.50 RCI Banque 04.22 100.40 - 0.38
101.73 100.58 0.625 Royal Bank Canada 04.19 100.58 100.58 -0.62
102.55 100.45 0.60 Santander Consum.03.21 100.50 - 0.39
102.95 100.36 2.00 SBAB Bank 12.18 100.38 - -0.89
102.35 100.45 0.30 Scotiabank 09.22 101.20 - -0.01
101.50 98.95 0.40 Societe Generale 02.22 99.35 - 0.60
101.72 100.18 0.875 SpareBank ASA 11.18 100.18 - -0.70
101.50 100.25 0.30 SpareBank Norge 09.22 100.35 - 0.21
103.25 102.15 0.875 SpareBank Norge 12.20 102.15 - -0.14
101.52 100.23 0.625 Svenska Handelsbk.12.18 100.24 -
102.70 100.20 0.625 Transurb. Queensl. 06.23 100.70 - 0.47
102.55 95.20 0.65 Transurb. Queensl. 11.26 95.70 95.70 1.22
102.70 99.95 0.50 Wells Fargo 11.23 100.40 100.40 0.42
107.75 103.55 1.25 Wells Fargo 09.24 104.05 - 0.55
102.05 100.20 0.375 Wells Fargo 06.22 100.65 100.60 0.21
102.40 100.35 0.40 Westpac Banking 06.23 100.60 100.80 0.23
104.39 100.66 3.125 Westpac Banking 12.18 100.68 - -0.79
102.85 101.35 0.50 Westpac Banking 02.22 101.40 101.40 0.07
101.90 99.95 0.375 Westpac Securit. 02.24 99.95 100.30 0.32
102.70 101.55 0.625 Westpac Securit. 09.20 101.60 - -0.23

Industrien, Diverse
102.00 100.35 0.41 Amgen 03.23 100.55 - 0.28
103.05 100.10 0.375 Apple 11.24 100.55 - 0.28
102.50 96.75 0.55 Enel Finance 09.24 97.25 96.75 1.13
103.00 93.00 3.00 Gategroup Finance 02.22 102.55 102.45 2.23
104.40 101.90 2.125 Glencore Fin 12.19 102.43 102.42 0.06
103.55 100.50 1.25 Glencore Finance 12.20 101.75 - 0.42
107.25 102.95 2.25 Glencore Finance 05.21 104.45 104.50 0.47
100.40 97.55 0.17 McDonalds 10.24 98.15 - 0.49
104.95 99.00 2.25 Open JS Gazprom 07.22 101.25 101.35 1.87
104.35 101.50 2.85 Open JS Gazprom 10.19 102.26 102.25 0.60
106.95 101.85 2.75 Open JS Gazprom 11.21 104.00 103.80 1.49
103.00 98.90 0.76 Sinochem Offsh. 06.22 99.75 99.60 0.87
93.40 77.75 1.00 Teva Pharmac. 07.25 88.70 89.25 2.76
97.25 83.65 0.50 Teva Pharmac. 07.22 95.95 95.95 1.62

101.55 99.10 0.375 Verizon 05.23 99.65 - 0.45

Anleihen mit variablem Zinssatz
101.90 101.900.2764 Raiff.-landesbk AT 11.18 101.90 -

Settl. Eröffnung Tages- SettlementVeränd.
17.10. 18.10. Hoch Tief 18.10. 18.10.

GELD- & KAPITALMARKT-DERIVATE

Drei-Monate-Euro-Franken (Euronext)
Dez 2018 100.74 100.74 100.75 100.74 100.74 0.00
Mrz 2019 100.73 100.72 100.74 100.72 100.73 0.00
Jun 2019 100.70 100.70 100.72 100.69 100.70 0.00
Sep 2019 100.65 100.65 100.67 100.64 100.65 0.00

(Vtg) Umsatz: 46226; Offene Kontrakte: 368458

Drei-Monate-Euribor (Euronext)
Nov 2018 100.32 100.32 100.32 100.31 100.32 0.00
Dez 2018 100.31 100.31 100.31 100.29 100.31 0.00
Jan 2019 100.30 100.30 100.30 100.29 100.30 0.00
Feb 2019 100.30 100.30 100.30 100.29 100.30 0.00

(Vtg) Umsatz: 1854752; Offene Kontrakte: 5056717

Conf (Eurex)
Dez 2018 156.14 156.04 156.38 155.94 156.34 0.13
Mrz 2019 153.89 - - - 154.09 0.13
Jun 2019 153.89 - - - 154.09 0.13

(Vtg) Umsatz: 93; Offene Kontrakte: 3466

Euro-Bobl (Eurex)
Dez 2018 131.04 130.93 131.41 130.91 131.23 0.14
Mrz 2019 131.15 - - - 131.33 0.14
Jun 2019 130.64 - - - 130.83 0.15

(Vtg) Umsatz: 293226; Offene Kontrakte: 1106703

Schluss Schluss +/- +/-
17.10. 18.10. 18.10. 2018

SWISS REFERENCE RATES
Swiss Average Rate ON -0.7345 -0.7347 -0,0002 0,01
Swiss Average Rate TN -0.7284 -0.7355 -0,0071 0,01
Swiss Average Rate SN -0.7212 -0.7337 -0,01 0,00

Schluss Schluss Ren- 52 Wochen
17.10. 18.10. dite Hoch Tief

BENCHMARK-ANLEIHEN (10 Jahre)

Deutschland 97.96 98.08 0.45 102.17 97.01
Frankreich 99.34 99.33 0.82 121.20 97.54
Grossbritannien 123.98 123.94 1.44 129.15 122.47
Italien 94.16 93.37 3.62 103.72 90.38
Japan 99.56 99.51 0.15 191.70 99.44
Kanada 96.01 95.59 2.52 99.29 88.50
Schweiz 137.79 137.79 0.04 142.90 131.80
USA 97.73 97.25 3.20 100.51 95.02
USA (30 Jahre) 93.91 92.96 3.38 103.87 92.22

Tagesgeld 1 Mt. 3 Mte. 6 Mte. 12 Mte.

LIBOR-SÄTZE (Vortag)

Franken -0.790 -0.785 -0.742 -0.664 -0.531
Euro -0.456 -0.400 -0.351 -0.325 -0.214
Pfund 0.684 0.725 0.803 0.902 1.076
Dollar 2.176 2.282 2.450 2.661 2.966
Yen -0.068 -0.100 -0.084 0.013 0.126

Funding Rate -0.410 -0.415 -0.399 -0.398 -0.403
Quelle: Stoxx GC Pooling Euro Funding Rate

2 J 3 J 4 J 5 J 7 J 10 J

SWAP-SÄTZE
Franken -0.508 -0.340 -0.178 -0.028 0.235 0.530
Dollar 3.101 3.155 3.178 3.188 3.208 3.253
Euro -0.120 0.040 0.205 0.358 0.642 0.978
Pfund 1.147 1.267 1.360 1.433 1.539 1.654
Yen 0.059 0.087 0.117 0.151 0.229 0.358
Schwed. Krone 0.043 0.273 0.480 0.670 0.988 1.330
Norweg. Krone 1.588 1.783 1.930 2.043 2.215 2.378

Quelle: Tullett Prebon Information Limited

GELD- & KAPITALMARKTDATEN

ROHWAREN

52 Wochen Schluss Schluss % %
Hoch Tief 17.10. 18.10. 18.10. 2018

Kennzahlen und Indizes
211.63 185.00 TR/J CRB 205.93 202.78 -1.53 2.96
188.92 169.26 Bloomberg CI TR 179.63 177.66 -1.09 -1.28
2967 2320 GSCI Total R. 2818 2787 -1.08 9.02
3500 2820 LMEX 2978 2960 -0.61 -13.43

Stand: 22.03 Uhr Geld 17.10. Brief Geld 18.10. Brief

Gold (Zürich) Standardbarren 12,5 kg ( = 400 oz.)

Gold ($/oz.) 1227 1227 1223 1224
Gold (Fr./kg) 38889 39389 38805 39305

Silber (Zürich)
Silber ($/oz.) 14.67 14.72 14.49 14.54
Silber (Fr./kg) 461.30 476.30 455.90 470.90

Platin (Zürich)
Platin ($/oz.) 836.50 846.50 826.00 836.00
Platin (Fr./kg) 26470 27220 26158 26908

52-Wochen Tages %
Hoch Tief Eröffnung Hoch Tief 18.10. 18.10.

Gold (Comex) 100 troy oz.; %/troy oz.

1386 1163 Okt 18 - - - - -
1234 1183 Nov 18 1223 1230 1220 1228 0.22
1392 1167 Dez 18 1226 1234 1222 1228 0.08
1398 1173 Feb 19 1231 1239 1228 1234 0.08

(Vtg) Umsatz: 240276; Offene Kontrakte: 469297

Silber (Comex) 5000 troy oz.; $/troy oz.

15.67 13.90 Okt 18 - - - - -
14.89 14.04 Nov 18 14.60 14.62 14.47 14.62 0.05
18.03 13.97 Dez 18 14.63 14.68 14.47 14.62 -0.29

(Vtg) Umsatz: 61865; Offene Kontrakte: 198011

Palladium (Nymex) 100 troy oz.; $/troy oz.

1096 835.70 Okt 18 - - - 1083 -0.27
1091 816.00 Dez 18 1064 1071 1058 1065 -0.27

- - Jan 19 - - - - -
(Vtg) Umsatz: 5135; Offene Kontrakte: 26268

Rohöl (Nymex) 1000 Barrel; $/Barrel

76.90 51.27 Nov 18 70.03 70.03 68.55 69.18 -0.82
76.72 50.81 Dez 18 69.94 69.99 68.55 68.79 -1.31
76.55 51.28 Jan 19 70.02 70.02 68.59 68.83 -1.28
76.40 51.14 Feb 19 69.87 69.97 68.61 68.84 -1.28

(Vtg) Umsatz: 1458202; Offene Kontrakte: 2194157

Brent (ICE) 1000 bbl; $/Fass

86.74 55.06 Dez 18 80.23 80.31 78.69 79.29 -0.95

84.55 54.63 Jun 19 79.06 79.14 77.54 77.98 -1.20
81.99 54.33 Dez 19 77.18 77.28 75.82 76.16 -1.31
80.37 54.66 Mrz 10 75.20 75.20 75.20 75.16 -1.29

(Vtg) Umsatz: 814102; Offene Kontrakte: 2290811

Erdgas (Nymex) 10000 mmBtu; $/mmBtu

3.37 2.68 Nov 18 3.32 3.32 3.19 3.22 -2.98
3.41 2.82 Dez 18 3.37 3.37 3.24 3.27 -2.85
3.49 2.91 Jan 19 3.43 3.44 3.32 3.35 -2.70
3.38 2.90 Feb 19 3.34 3.35 3.24 3.27 -2.42

(Vtg) Umsatz: 478252; Offene Kontrakte: 1639728

Kakao (CSCE) 10 t; $/t

2911 1871 Dez 18 2213 2216 2137 2145 -3.64
2855 1898 Mrz 19 2228 2229 2163 2169 -3.08
2840 1915 Mai 19 2237 2237 2176 2182 -2.81

- - - - - - -
(Vtg) Umsatz: 36665; Offene Kontrakte: 263170

Kaffee (CSCE) 37500 lb.; Cent/lb.

142.75 95.10 Dez 18 122.55 124.30 120.80 122.05 -0.41
145.70 98.55 Mrz 19 126.25 127.95 124.65 125.85 -0.32
147.70 101.00 Mai 19 128.80 130.35 127.10 128.35 -0.27
149.50 103.35 Jul 19 131.10 132.70 129.45 130.70 -0.27

(Vtg) Umsatz: 90695; Offene Kontrakte: 293642

Mais (CBOT) 5000 Bushel; Cent/bu.

429.50 342.50 Dez 18 373.00 373.25 369.50 370.25 -1.07
437.00 354.75 Mrz 19 385.25 385.50 381.50 382.25 -1.10
441.25 363.25 Mai 19 392.25 392.50 389.00 389.75 -0.95
445.00 370.00 Jul 19 397.25 397.50 394.25 394.75 -0.94

(Vtg) Umsatz: 170124; Offene Kontrakte: 1622413

Weizen (CBOT) 5000 Bushel; Cent/bu.

613.00 468.25 Dez 18 516.00 519.50 511.00 512.50 -0.97
627.50 482.25 Mrz 19 536.50 539.75 532.00 532.75 -0.98
630.00 490.75 Mai 19 547.50 551.00 543.75 545.00 -0.73
619.00 495.50 Jul 19 552.75 556.50 549.75 550.75 -0.68

(Vtg) Umsatz: 58298; Offene Kontrakte: 490051

Zucker Nr.11 (CSCE) 112000 lb.; Cent/lb.

15.96 10.80 Mrz 19 13.73 13.95 13.53 13.87 1.02
15.92 10.94 Mai 19 13.80 13.98 13.61 13.94 1.01
15.84 11.10 Jul 19 13.81 14.01 13.66 13.95 0.87
15.93 11.45 Okt 19 13.97 14.17 13.84 14.08 0.64

(Vtg) Umsatz: 160702; Offene Kontrakte: 754192

17.10. 18.10.
Settlem. Geld Brief Settlem. Geld Brief

Kupfer, Grade A (LME) $/t

Kassa 6249 6248 6249 6147 6145 6147
3 Monate 6245 6247 6145 6147

DEVISEN 18.10.2018, 22:03 Uhr

(Mittelkurse)1 Franken 1 Euro 1 Dollar 1 Pfund 100 Yen
Ägypten 17.9932 20.5284 17.9150 23.3332 0.1596
Argentinien 36.9104 42.1111 36.7500 47.8647 0.3274
Australien 1.4138 1.6130 1.4077 1.8334 0.0125
Brasilien 3.7374 4.2640 3.7212 4.8466 0.0332
China 6.9679 7.9497 6.9376 9.0358 0.0618
Dänemark 6.5389 7.4602 6.5100 8.4795 0.0580
Hongkong 7.8723 8.9815 7.8381 10.2086 0.0698
Indien 73.8514 84.2571 73.5305 95.7691 0.6551
Israel 3.6811 4.1998 3.6651 4.7736 0.0327
Kanada 1.3129 1.4979 1.3072 1.7026 0.0116
Mexiko 19.2422 21.9535 19.1586 24.9530 0.1707
Norwegen 8.3092 9.4800 8.2718 10.7752 0.0737
Polen 3.7719 4.3033 3.7547 4.8913 0.0335
Russland 66.1370 75.4558 65.8495 85.7652 0.5867
Schweden 9.0808 10.3602 9.0405 11.7758 8.0557
Singapur 1.3876 1.5832 1.3816 1.7995 0.0123
Südafrika 14.5293 16.5765 14.4605 18.8413 0.1289
Thailand 32.8126 37.4359 32.6700 42.5507 0.2911
Tschechien 22.6907 25.8878 22.5902 29.4249 0.2013
Türkei 5.6775 6.4775 5.6504 7.3625 0.0504
Ungarn 283.4677 323.4086 282.2145 367.5955 2.5147

ZÜRCHER DEVISEN U. NOTEN

Devisen Noten
18.10. Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf
1 Euro 1.1443 1.1446 1.1165 1.1765
1 Dollar 0.9930 0.9932 0.9600 1.0350
1 Pfund 1.3031 1.3036 1.2300 1.3800
100 Yen 0.8825 0.8827 0.8400 0.9300
1 kanadischer Dollar 0.7616 0.7618 0.7275 0.8025
100 Hongkong-Dollar 12.6663 12.6694 12.0000 13.8000
1 Singapur-Dollar 0.7209 0.7211 0.6900 0.7600
1 australischer Dollar 0.7096 0.7098 0.6700 0.7500
100 schwedische Kronen 11.0891 11.0946 10.4000 11.9000
100 norwegische Kronen 12.0913 12.0979 11.4000 13.0000
100 ungarische Forint 0.3553 0.3558 0.3250 0.3850
100 tschechische Kronen 4.4231 4.4309 4.2000 4.7000
1 südafrikanischer Rand 0.0698 0.0699 0.0625 0.0800

MÜNZEN

17.10. 18.10.
Franken pro Stück Geld Brief Geld Brief
Britannia 1204.00 1282.00 1202.00 1280.00
Krüger-Rand 1204.00 1270.00 1202.00 1268.00
Maple Leaf 1204.00 1266.00 1202.00 1263.00
Napoleon 222.00 251.00 222.00 250.00
Souvereign, neu 280.00 316.00 280.00 315.00
Vreneli (20 Fr.) 223.00 251.00 223.00 250.00

Erläuterungen: * Auswahl nach Höhe der Marktkapitalisierung; Diff. = Differenz; Div. = Dividende; Div.-Rend. = Dividenden-Rendite; GS = Genussscheine;
I = Inhaberaktien; KBV = Kurs-Buchwert-Verhältnis; KGV = Kurs-Gewinn-Verhältnis (auf Basis der erw. Gewinne); Marktkapital = je Gattung; N = Namenaktien;
PS = Partizipationsscheine; St. = Stammaktien; Vz = Vorzugsaktien; t = Tausend; 200-TL = 200-Tagelinie, Angaben in %; Veränd. = Veränderung;
Vol. = Volumen. Volumen: Ausgewiesene Volumina enthalten börsliche und ausserbörsliche Geschäfte; 52-Wochen-Hoch/Tief: Bezieht sich nur auf börslichen
Handel. Vt. = Vortag. Alle Angaben ohne Gewähr. Quelle

EURO STOXX 50 WOCHENGEWINNER: ASML Hold. 6.92 %

WWKaufen WWHalten WWVerkaufen WWKurs (Sfr, rechte Skala) Der Gewinner wurde ermittelt anhand des grössten Kursanstiegs innerhalb einer Woche

Veränderung zum Jahresbeginn 10.49 %
52 Wochen Hoch / Tief 189.50 / 140.34
Erwartete Dividendenrendite 1.09 %

Erwartetes Kurs-Gewinn-Verhältnis 20.39
Kurs-Buchwert-Verhältnis 5.48
Differenz zu 200-Tage-Linie -3.93 %

ANALYTIKEREMPFEHLUNGEN
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(Kaufen / Halten / Verkaufen)

Euro Stoxx 50 und Stoxx 50 (Auswahl)
AB Inbev 36 (29/4/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Air Liquide 21 (8/6/4) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Airbus 26 (17/6/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Amadeus IT 24 (7/7/8) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

ASML Hold. 35 (19/10/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

AstraZeneca 31 (18/7/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

AXA 21 (17/2/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Banco Santander 28 (17/5/4) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Barclays 22 (12/7/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

BBVA 28 (9/13/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

BNP Paribas 21 (13/7/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

BP PLC 30 (17/10/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Brit. Am. Tobacco 22 (17/4/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Danone 30 (18/8/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Diageo 28 (13/11/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Enel 26 (17/4/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Engie 23 (15/5/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Eni 28 (15/6/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Essilor-Luxottica 15 (7/4/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

GlaxoSmithKline 25 (10/13/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Glencore 25 (19/4/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

HSBC Hold. 19 (6/12/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Iberdrola 27 (16/7/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Inditex 29 (16/5/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

ING Groep 27 (10/13/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

(Kaufen / Halten / Verkaufen)

Intesa Sanpaolo 25 (12/11/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Kering 25 (16/6/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Lloyds Bank.Group 22 (12/6/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

L’Oréal 28 (6/16/4) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

LVMH 30 (18/10/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

National Grid 19 (10/8/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Nokia 33 (18/9/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Novo-Nordisk AS B 30 (11/12/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Orange 29 (20/6/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Philips Elec. 18 (9/6/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Prudential 20 (11/7/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Reckitt Benckiser 20 (8/8/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Rio Tinto 25 (11/9/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Royal Dutch Shell A 31 (18/10/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Safran 21 (7/9/4) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Sanofi S.A. 25 (14/10/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Schneider Electr. 20 (13/6/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Soc. Générale 19 (8/7/4) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Telefónica 32 (12/13/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Total 29 (21/5/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Unilever 30 (15/13/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Unilever plc. 16 (6/7/1) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Vinci 21 (14/4/0) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Vivendi 25 (11/10/2) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Vodafone 25 (11/6/3) WWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW

Saron (Swiss Aver. Overn.)
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ANLAGEFONDS Swiss Fund Data AG in Zusammenarbeit mit der SIX Financial Information AG sowie mit NZZ Media Solutions AG ANZEIGE
Reihenfolge Fondsinformationen: Fondsname, Rechnungswährung, Konditionen Ausgabe / Rücknahme, Kursbesonderheiten, Inventarwert,
Ausgabepreis oder Börsenschlusskurs (Werte vom Donnerstag, 18.10.2018, Abweichungen siehe Besonderheiten), Performance 2018 in %

3V Asset Management AG
Tel. +41 44 227 10 10
www.3vam.ch

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

3V Inv. Swiss Small&Mid A Cap CHF 2/1 233.46 -12.4

Aberdeen (Swiss) Funds
Aberdeen Asset Managers Switzerland AG
Schweizergasse 14, 8001 Zürich
Tel. +41 44 208 2626

Obligationenfonds

Aberdeen(Swiss)Glob Dyn Bond Fd A EUR 1/1 e 65.67 -4.2

Aberdeen(Swiss)Glob Dyn Bond Fd A GBP 1/1 e 100.59 -3.4

Aberdeen(Swiss)Glob Dyn Bond Fd A USD 2/1 e 162.76 -2.2

Aktienfonds

Aberdeen (Swiss) Europ. Opport. Eq EUR 2/1 e 320.24 -0.9

Aberdeen (Swiss) Gl Energy Eq. USD 2/1 e 420.63 -2.9

Aberdeen (Swiss) Gl High Tech Eq. USD 2/1 e 186.08 1.1

Aberdeen (Swiss) Gl Opportunities USD 2/1 e 136.55 -7.2

Aberdeen (Swiss) Gl Pharma Eq. USD 2/1 e 1839.09 -0.4

Aberdeen (Swiss) Tiger Eq. USD 2/1 1551.81 -14.6

AheadWealth Solutions AG
Tel +423 239 85 00
Fax +423 239 85 01
fundadm@ahead.li

Aktienfonds

Zeus Strategie Fund EUR 3/2 e 69.32 -5.2

Allianz Suisse
Anlagestiftung
Tel. +41 58 358 86 97
www.allianz-suisse.ch

Aktien Ausland CHF 1/1 275.95 1.2

Aktien Schweiz CHF 1/1 310.84 -4.7

Allianz Suisse 30 Freizügigkeit CHF 1/1 128.62 -3.0

Allianz Suisse Vorsorge CHF 3/3 122.91 -2.5

Obligationen CHF Ausland CHF 1/1 133.17 0.0

Obligationen CHF Inland CHF 1/1 144.88 -1.6

Obligationen Fremdwährung CHF 1/1 116.92 -1.4

Obligationen Fremdwährung Hedged CHF 1/1 101.30 -3.0

AMG Fondsverwaltung AG
Tel. 041 726 71 71
www.amg.ch

Aktienfonds

Alpora Innov. EF CHF hedged CHF 1/1 e 1823.13 -3.3

Alpora Innov. EF EUR A EUR 1/1 e 1686.53 -3.2

AMG Substanzwerte Schweiz CHF 1/1 e 1824.52 -4.7

AMG Europa A EUR 1/1 e 135.91 -9.0

AMG Europa B EUR 1/1 e 130.58 -9.4

AMG Europa C (CHF hedged) CHF 1/1 e 145.01 -9.2

AMG Gold, Minen & Metalle A CHF 1/1 e 67.00 -19.3

AMG Gold, Minen & Metalle C CHF 1/1 e 68.97 -18.9

AMG Gold, Minen & Metalle H CHF 1/1 e 68.75 -

Aquila AG
Tel. +41 58 680 60 00
www.aquila.ch

Aktienfonds

Aquila Int.Fd-Corby Swiss Eq. (CHF) CHF 1/1 a 1843.53 -7.4

Andere Fonds

AWMZ Fd I USD 2/1 e 992.26 -1.2

AWMZ Fd II USD 2/1 e 948.32 -2.5

Arvernus Capital AG
www.arvernus.ch
info@arvernus.ch
Tel. +41 (0)43 443 78 11

Alternative Investments

Arvernus(CH) Europe Event Driven A CHF 4/2 b 101.68 -1.2

Arvernus(CH) Europe Event Driven A EUR 4/2 b 112.98 -0.4

Arvernus(CH) Europe Event Driven A USD 4/2 b 110.14 1.2

Arvernus(CH) Europe Event Driven IA EUR 4/2 b 10806.18 0.2

Baloise Asset Management

Tel. +41 (0)58 285 72 99
www.baloise-asset-management.com

Obligationenfonds

BFI EuroBond (EUR) R Acc EUR 2/1 90.52 -1.5

BFI Swissfranc Bond (CHF) R Acc CHF 2/1 114.81 -1.8

Aktienfonds

BFI Equity Fund (EUR) R Acc EUR 2/1 209.20 1.0

BFI InterStock (CHF) R Acc CHF 2/1 97.22 -3.2

BFI Systematic Flex Equity Accu I EUR EUR 4/4 9.48 -

BFI Systematic Flex Equity Accu R CHF CHF 4/4 9.53 -

BFI Systematic Flex Equity Accu R EUREUR 4/4 9.59 -

Strategiefonds

BFI Activ (CHF) R Acc CHF 2/1 121.54 -3.7

BFI Activ (EUR) R Acc EUR 2/1 74.28 -1.8

BFI Capital Protect (CHF) R Acc CHF 2/2 11.01 -2.6

BFI C-QUAD. ARTS Bal. (EUR) R CHF CHF 2/1 12.32 -7.6

BFI C-QUAD. ARTS Bal. (EUR) R EUR EUR 2/1 12.97 -7.2

BFI C-QUAD. ARTS Cons. (EUR) R CHF CHF 2/1 11.93 -6.4

BFI C-QUAD. ARTS Cons. (EUR) R EUR EUR 2/1 12.52 -5.9

BFI C-QUAD. ARTS Dyn. (EUR) R CHF CHF 2/1 11.50 -7.5

BFI C-QUAD. ARTS Dyn. (EUR) R EUR EUR 2/1 12.21 -6.9

BFI Dynamic (CHF) R Acc CHF 2/1 121.68 -4.5

BFI Dynamic (EUR) R Acc EUR 2/1 69.77 -2.2

BFI Progress (CHF) R Acc CHF 2/1 127.17 -3.8

BFI Progress (EUR) R Acc EUR 2/1 77.69 -2.0

Bank CIC (Schweiz) AG
T +41 61 264 12 00
cic.ch

Obligationenfonds

CIC CH CONVERT BOND AKL B EUR 3/3 e 1152.98 -3.5

CIC CH CONVERT BOND AKL C CHF 3/3 e 99.66 -4.0

CIC CH COR BD EUR–SWI F AKL B EUR 3/3 e 869.23 -1.8

CIC CH CORP. BD CHF AKL B CHF 3/3 e 1189.02 -2.5

CIC CH GOVERNM..BOND CHF AKL B CHF 2/3 e 99.69 -3.0

CIC CH HY BOND “CHF PRIMUS” AKL BCHF 3/3 e 103.68 -2.0

Aktienfonds

CIC CH LA CAPS SWI EQ AC AKL B CHF 2/3 e 2386.19 -8.5

CIC CH SM CAPS SWISS EQ.ACT AKL BCHF 3/3 e 182.05 -7.8

Strategiefonds

CIC CH STRATEGY (CHF) AKL B CHF 3/3 e 992.89 -6.4

Obligationenfonds

Bonhôte Asym.–Oblig.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 a 97.14 -3.8

Bonhôte Asym.–Oblig.(CHF) D (CHF) CHF 3/1 a 97.22 -3.8

Bonhôte Sel.-Obl HR Multi-Fds (CHF) CHF 4/2 a 100.34 -0.4

Aktienfonds

Bonhôte Sel. Glob Emerg MF (CHF) CHF 4/2 a 127.87 -14.8

Immobilienfonds

Bonhôte-Immobilier CHF 2/2 129.20 -10.7

Alternative Investments

B. Alter. Multi-Performance Cl. (CHF) CHF 4/2 b 13614.00 -5.3

B. Alter. Multi-Performance Cl. (EUR) EUR 4/2 b 9730.00 -5.1

B. Alter. Multi-Performance Cl. (USD) USD 4/2 b 11396.00 -3.0

Andere Fonds

Bonhôte Asym.– Act.(CHF) A (CHF) CHF 3/1 a 100.17 -8.1

Bonhôte Asym.– Act.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 a 105.17 -8.0

Bonhôte Asym.–Gl.(CHF) B (CHF) CHF 3/1 a 100.33 -6.5

Bonhôte Strategies-Monde (CHF) CHF 4/4 a 154.69 -8.4

Obligationenfonds

Synchrony Swiss Government Bonds CHF 4/3 e 105.93 -2.5

Aktienfonds

Synchrony All Caps CH A CHF 1/1 e 184.39 -2.8

Synchrony Emerging Equity A USD 4/3 f 101.29 -14.3

Synchrony Europe Equity A EUR 4/3 f 165.58 -5.9

Synchrony High Div. Swiss Stocks A CHF 1/1 e 103.15 -1.4

Synchrony Small & Mid Caps CH A CHF 1/1 e 208.25 -8.0

Synchrony Swiss Equity CHF 4/3 e 152.37 -1.1

Synchrony US Equity A USD 4/3 e 210.80 6.1

Strategiefonds

Synchrony (CH) World Equity (CHF) CHF 1/1 f 121.36 -3.7

Immobilienfonds

Synchrony Swiss Real Est FoF A CHF 1/1 a 104.58 -7.2

BBGI GROUP S.A.
Tel. +41 22 595 96 11

www.bbgi.ch

Andere Fonds

BBGI - Equit. Sw. Behavior. Value CHF 1/1 e 125.50 -6.2

BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF CHF 1/1 e 78.60 -5.6

BBGI - Swiss Phys. Gold CI CHF Hdg. CHF 1/1 e 61.20 -9.9

BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR EUR 1/1 e 87.80 -3.5

BBGI - Swiss Phys. Gold CI EUR Hdg. EUR 1/1 e 65.20 -9.9

BBGI - Swiss Phys. Gold CI USD USD 1/1 e 75.30 -7.4

BBGI Commodities (USD) A USD 1/1 e 104.80 7.3

BBGI Share Clean Energy (USD) USD 1/1 e 61.40 -10.4

BBGI Share Energy (USD) USD 1/1 e 167.40 6.6

BBGI Share Gold (USD) USD 1/1 e 42.10 -19.4

BBGI Tactical Switzerland A CHF 2/1 e 143.40 -3.6

BBGI Tactical World A USD 2/1 e 109.50 -3.2

Bellevue Asset Management AG
Tel. +41 44 267 67 00
Fax +41 44 267 67 01
www.bellevue.ch

Vertreter für die Schweiz:
Acolin Fund Services AG
Affolternstrasse 56, 8050 Zürich

Aktienfonds

BB ADA. ASIA PAC HEALT. B Cap USD 4/4 e 161.95 0.2

BB ADA. EM MKT HEALTH. B Cap USD 4/4 e 138.39 -7.6

BB ADAMANT BIOTECH B Cap USD 3/1 e 463.04 1.9

BB ADAMANT HEALTH. IDX B Cap USD 4/4 e 181.27 9.8

BB ADAMANT MEDTECH B Cap EUR 3/1 e 459.41 27.8

BB AFRICAN OPP. B Cap EUR 3/1 e 182.39 -8.3

BB ENTREPRENEUR EUR. SM B Cap EUR 4/4 e 277.09 -15.2

BB ENTREPRENEUR EUROPE B Cap CHF 3/1 e 257.17 -5.8

BB ENTREPRENEUR EUROPE B Cap EUR 3/1 e 338.75 -3.7

BB ENTREPRENEUR SWITZERLAND A CHF 2/1 f 212.24 -9.8

Strategiefonds

BB GLOBAL MACRO B Cap EUR 4/4 e 160.78 -3.0

Berner Kantonalbank AG
Tel. 031 666 11 11
www.bekb.ch/fonds

Obligationenfonds

BEKB Obl Glb Staatsanleihen A CHF 3/3 e 97.49 -1.2

BEKB Obl Glb Staatsanleihen A hedgedCHF 3/3 e 93.06 -2.6

BEKB Obligationen CHF A CHF 3/3 e 96.44 -1.1

BEKB Obligationen Global UA A CHF 3/3 e 95.91 -2.2

BEKB Obligationen Global UA A hedgedCHF 3/3 e 93.11 -4.2

Aktienfonds

BEKB Aktien CH S&M Caps Value A CHF 3/3 e 130.04 -11.0

BEKB Aktien Schweiz Value A CHF 3/3 e 108.38 -7.2

Strategiefonds

BEKB Strategiefonds Ausgewogen A CHF 3/3 f 104.99 -2.3

BEKB Strategiefonds Einkommen A CHF 3/3 f 100.10 -2.3

BEKB Strategiefonds Kapitalgewinn A CHF 3/3 f 115.02 -2.4

BEKB Strategiefonds Wachstum A CHF 3/3 f 108.39 -2.5

BEKB Strategiefonds Zinsertrag A CHF 3/3 f 95.39 -2.4

BlackRock Asset Management Schweiz AG
Tel. +41 800 08 80 20
www.blackrock.com/ch

Obligationenfonds

BGF FixedIncGlbOpps A2 USD USD 3/1 el 13.91 -0.6

Aktienfonds

BGF Asian Dragon A USD USD 2/1 el 37.48 -18.2

BGF Asian Grwth Lead Fd A2 USD 1/1 e 16.83 -20.3

BSF MMAS A2 USD 1/1 e 99.69 -2.7

Bordier & Cie
1204 Genf
t +41 58 258 00 00
bordier.com

Obligationenfonds

BO Fd IV-Bordier Eur.ShTerm Bd EUR EUR 4/4 e 110.27 -1.4

BO Fd IV-Bordier USD ShTerm Bd USD USD 4/4 e 108.43 -1.2

Aktienfonds

BO Fd IV-Bordier Core Hold Eur - EUR EUR 4/4 e 105.97 0.8

BO Fd IV-Bordier Gbl EmMkt USD USD 4/4 e 172.83 -13.7

BO Fd IV-Bordier Sat Eq Eur - EUR EUR 4/4 e 94.93 -6.0

BO Fd IV-Bordier US Sel Eq I USD USD 4/4 e 1293.49 3.9

BO Fd IV-Bordier US Sel Eq USD USD 4/4 e 131.08 3.3

BWMAG
Tel. +41 44 206 40 80

www.bwm.ch

Vertreter in der Schweiz:
LLB Swiss Investment AG

Aktienfonds

Classic Global Equity Fund CHF 3/3 a 635.00 -5.8

Classic Value Equity Fund CHF 3/3 e 166.80 -9.0

BZ Bank Aktiengesellschaft
Egglirain 15, CH-8832Wilen
Tel: +41 44 786 66 00
www.bzbank.ch

Vertreter für die Schweiz

Aktienfonds

BZ Fine Agro CHF 1/1 148.55 -3.7

BZ Fine Europe CHF 1/1 188.43 -7.8

BZ Fine Infra CHF 1/1 167.91 -10.3

BZ Fine Pharma CHF 1/1 l 197.49 12.7

CACEIS (Switzerland) SA
Tel. +41 58 261 94 00
www.caceis.ch

Aktienfonds

Screener Tactical Equity Fund EUR 2/4 e 1388.70 -11.5

Carmignac Suisse SA
Tel. 041 560 66 00
www.carmignac.ch

Vertreter in der Schweiz:
CACEIS (Schweiz) SA

Geldmarktfonds

Carmignac Capital Plus A CHF Acc HdgCHF 1/1 e 1037.92 -2.3

Carmignac Capital Plus A EUR Acc EUR 1/1 e 1153.07 -1.9

Carmignac Sécurité A EUR Acc EUR 1/1 e 1725.82 -1.5

Obligationenfonds

Carmignac Unconstr.Glbl Bd A Acc HdgCHF 1/1 e 109.72 -3.4

Carmignac Unconstr.Glbl Bd A EUR AccEUR 1/1 e 1359.01 -3.1

Aktienfonds

Carmignac Comm. A CHF Acc Hdg CHF 1/1 e 102.49 0.2

Carmignac Comm. A EUR Acc EUR 1/1 e 310.37 0.6

Carmignac Emerg.Disc. A CHF Acc HdgCHF 1/1 e 124.68 -11.4

Carmignac Emerg.Disc. A EUR Acc EUR 1/1 e 1364.98 -10.9

Carmignac Emergents A EUR Acc EUR 1/1 e 767.12 -19.3

Carmignac Euro-Entrepr A EUR Acc EUR 1/1 e 350.67 -6.0

Carmignac Grande Eur. A CHF Acc Hdg CHF 1/1 e 137.07 -2.4

Carmignac Grande Eur. A EUR Acc EUR 1/1 e 194.35 -2.0

Carmignac Invest. A CHF Acc Hdg CHF 1/1 e 130.09 -4.3

Carmignac Invest. A EUR Acc EUR 1/1 e 1159.17 -3.9

Strategiefonds

Carmignac Emerg.Pat. A CHF Acc Hdg CHF 1/1 e 89.14 -13.5

Carmignac Emerg.Pat. A EUR Acc EUR 1/1 e 104.54 -13.2

Carmignac LS Europ. Eq. A EUR Acc EUR 1/1 e 370.70 3.7

Carmignac Patrimoine A CHF Acc Hdg CHF 1/1 e 105.22 -7.0

Carmignac Patrimoine A EUR Acc EUR 1/1 e 607.48 -6.5

Cornèr Banca SA
Via Canova 16
6901 Lugano
Tel. +41 91 800 51 11

CB-Accent Income Fd CHF CHF 2/1 96.95 -3.7

CB-Accent Short Term Mat. Fd EUR EUR 2/1 104.53 -0.5

CB-Accent Short Term Mat. Fd USD USD 2/1 107.74 1.5

Credit Suisse Funds AG
www.credit-suisse.com/amfunds

Geldmarktfonds

CS Money Market Fund CHF B CHF 2/1 e 984.16 -0.9

CS Money Market Fund EUR B EUR 2/1 e 1036.96 -0.5

CS Money Market Fund USD B USD 2/1 e 1054.50 1.2

CS (Lux) Money Market CHF B CHF 2/1 e 689.83 -0.7

CS (Lux) Money Market Fund EUR B EUR 2/1 e 98.90 -0.5

CS (Lux) Money Market Fund USD B USD 2/1 e 102.85 1.2

Obligationenfonds

Credit Suisse (Lux) Green Bond Fund BHEUR 2/1 e 148.05 -2.4

CS (CH) Corporate CHF BF A CHF 2/1 e 113.12 -2.3

CS (CH) Sust. Intern. Bond A USD 2/1 e 71.04 -4.4

CS (Lux) AgaNola Glob Val BF B USD 1/1 e 128.57 -0.1

CS (Lux) Asia Corporate Bond Fund B USD 2/1 e 123.95 -4.8

CS (Lux) Bond Asia Local Ccy BF B USD 2/1 e 106.42 -6.7

CS (Lux) Corp ST Duration CHF BF B CHF 2/1 e 114.77 -0.8

CS (Lux) Corp ST Duration USD BF B USD 2/1 e 140.74 0.2

CS (Lux) Emerging Mkt Corp Bd Fd B USD 2/2 e 132.88 -4.1

CS (Lux) EMMA Corp IG Bd FD B USD 2/2 e 131.08 -2.5

CS (Lux) GL Bal Convertible B USD 2/1 e 141.59 -0.5

CS (Lux) Inflation Linked CHF BF B CHF 2/1 e 111.41 -0.6

CS (Lux) Swiss Franc Bond Fund B CHF 2/1 e 527.81 -2.0

CS (Lux)Gl Convert. IG Bd Fd B USD 1/1 e 123.24 -0.6

CS Lux) Corp ST Duration EUR BF B EUR 2/1 e 128.86 -1.0

Aktienfonds

Credit Suisse (Lux) Italy EF B EUR EUR 2/1 e 403.55 -9.0

Credit Suisse (Lux) Italy EF EB EUR EUR 2/1 e 968.36 -8.1

CS (CH) 130/30 Swiss Equity Fd B CHF 2/1 e 26.84 -1.6

CS (CH) Small Cap Switzerland EF A CHF 2/4 e 369.95 -7.8

CS (CH) Sustainability Bal CHF UB CHF 1/1 e 105.63 -2.4

CS (CH) Swiss Blue Chips Eq Fd B CHF 2/1 e 301.02 -4.0

CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd A CHF 3/1 e 12.15 -7.5

CS (CH) Swiss Div Plus Eq Fd B CHF 3/1 e 16.48 -4.5

CS (CH) Swissac EF B CHF 2/1 e 413.27 -3.7

CS (Lux) Em Mkt Eq Fd B USD 2/2 e 137.77 -13.4

CS (Lux) Europ Div Plus EQ B EUR 2/1 e 17.08 -5.7

CS (Lux) Eurozone Active Oppt Eq Fd B EUR 2/1 e 14.46 -5.9

CS (Lux) Eurozone Active Oppt Eq Fd UBEUR 2/1 e 10.98 -5.5

CS (Lux) GL Div Plus EQ B USD 2/1 e 17.19 -2.7

CS (Lux) GL Security Equity B USD 2/1 e 26.87 12.4

CS (Lux) Gl. Digit. Health Eq Fd B USD USD 2/2 e 538.47 19.2

CS (Lux) Gl. Robotics Equity Fd B USD USD 1/1 e 16.51 6.0

CS (Lux) Gl. Robotics Equity Fd UA USDUSD 1/1 e 120.42 5.8

CS (Lux) Global Value EF B EUR EUR 2/1 e 11.63 -6.1

CS (Lux) Infrastruct Eg Fd B USD 2/2 e 139.49 -9.0

CS (Lux) Japan Value Equity B JPY 2/1 2480.00 -0.9

CS (Lux) S&M Cap Europe EF B EUR EUR 2/1 e 2928.45 -2.6

CS (Lux) S&M Cap Germany EF B EUR EUR 2/1 e 2783.54 0.0

CS (Lux) USA Value EF B USD USD 2/1 e 19.98 -11.1

CS EF (CH) S&M Cap Switz.Eq Fd B CHF 2/1 e 1371.76 -6.1

Strategiefonds

CS (CH) Int & Dvd Focus Bal CHF UB CHF 2/1 f 106.31 -4.1

CS (CH) Int & Dvd Focus Growth CHF UBCHF2/1 f 113.04 -5.1

CS (CH) Int & Dvd Focus Yield CHF UB CHF 2/1 f 100.29 -4.4

CS (CH) Privilege 20 CHF UB CHF 1/1 e 100.38 -2.3

CS (CH) Privilege 35 CHF UB CHF 1/1 e 98.12 -1.6

CS (CH) Privilege 45 CHF UB CHF 2/1 e 108.98 -2.6

CS (Lux) Global High Income USD UB USD 1/1 e 159.95 -2.6

CS (Lux) IndexSelection Bal CHF UB CHF 2/1 e 105.92 -3.6

CS (Lux) IndexSelection Growth CHF UBCHF 2/1 e 110.05 -4.2

CS (Lux) IndexSelection Yield CHF UB CHF 2/1 e 101.69 -3.3

CS (Lux) Portf. Fd Bal USD UB USD 2/1 e 109.67 -2.3

CS (Lux) Portfolio Fonds Bal CHF UB CHF 2/1 e 106.95 -4.2

CS (Lux) Portfolio Fonds Bal EUR UB EUR 2/1 e 102.81 -3.6

CS (Lux) Portfolio Fund Grwth CHF UB CHF 2/1 e 112.84 -4.8

CS (Lux) Portfolio Fund Grwth EUR UB EUR 2/1 e 105.51 -4.4

CS (Lux) Portfolio Fund Grwth USD UB USD 2/1 e 114.74 -2.1

CS (Lux) Portfolio Fund Yld CHF UB CHF 2/1 e 102.46 -3.4

CS (Lux) Portfolio Fund Yld EUR UB EUR 2/1 e 100.72 -3.1

CS (Lux) Portfolio Fund Yld USD UB USD 2/1 e 105.01 -2.4

Immobilienfonds

Credit Suisse 1a Immo PK CHF 5/5 b 1330.00 -8.3

CS Real Estate Fund International CHF 5/5 b 1120.00 -10.8

CS Real Estate Fund LogisticsPlus CHF 5/5 b 113.50 -5.0

CS REF Global CHF 5/5 b 86.25 -1.7

CS REF Green Property CHF 5/5 b 125.90 -7.4

CS REF Hospitality CHF 5/5 b 84.50 -10.0

CS REF Interswiss CHF 5/5 b 187.90 -8.2

CS REF LivingPlus CHF 2/1 b 127.20 -10.0

CS REF Siat CHF 5/5 b 183.30 -9.5

Alternative Investments

CS (Lux) Capital Allocation UB USD USD 1/1 e 97.10 -

CS (Lux) Prima Multi-Strat. B EUR EUR 2/1 a 99.04 -3.4

CS (Lux) S&M Cap Alpha L/S B EUR 2/1 157.81 -0.8

CS Comm. Fd Plus (CH) USD BH CHF CHF 2/1 e 110.22 -4.0

CSPST (Lux) Global Eq Long/Short B USD 2/1 bf 2163.10 1.1

Andere Fonds

CS (CH) Convert Intl BF A CHF CHF 2/1 e 220.64 1.4

CS (CH) Swiss Real Estate Sec Fd A CHF 2/1 e 14.68 -5.9

CS (Lux) Com Idx Pl USD Fd B USD 2/1 e 54.93 -1.1

CS (Lux) CommodityAllocation B USD 2/1 e 57.81 -1.7

de Pury PictetTurrettini & Cie S.A.
Tel. +41 43 466 77 30, www.ppt.ch

Aktienfonds

EIC Energy Infras. Fund A (CHF) CHF 2/1 e 92.89 4.4

EIC Energy Infras. Fund A (EUR) EUR 2/1 e 80.26 6.3

EIC Energy Infras. Fund I (CHF) CHF 2/1 e 12582.55 4.1

EIC Energy Infras. Fund I (EUR) EUR 2/1 e 10761.42 6.0

EIC Energy Infras. Fund IH (CHF) CHF 2/1 e 11700.17 7.5

EIC Renewable Energy Fund A EUR 2/1 e 67.03 -12.2

EIC Renewable Energy Fund I EUR 2/1 e 6803.71 -11.8

EIC Renewable Energy Fund IH CHF 2/1 e 8535.15 -12.5

Vertriebsstelle: DJE Finanz AG
Tel. +41 43 344 62 80

Vertreter für die Schweiz:
First Independent Fund Services AG Zürich
Tel. +41 44 206 16 40

Aktienfonds

DJE - Agrar & Ernährung I EUR EUR 4/4 185.77 -2.0

DJE - Agrar & Ernährung PA EUR EUR 4/4 166.72 -1.8

DJE - Agrar & Ernährung XP EUR EUR 4/4 196.87 -1.2

DJE - Asia High Dividend I EUR EUR 4/4 218.93 -12.9

DJE - Asia High Dividend PA EUR EUR 4/4 185.66 -12.8

DJE - Asia High Dividend XP EUR EUR 4/4 226.18 -12.4

DJE - Dividende & Substanz H CHF CHF 4/4 184.90 -4.0

DJE - Dividende & Substanz I EUR EUR 4/4 435.92 -3.4

DJE - Dividende & Substanz P EUR EUR 4/4 394.78 -3.3

DJE - Dividende & Substanz XP EUR EUR 4/4 266.22 -2.7

DJE - Europa I EUR EUR 4/4 392.81 0.3

DJE - Europa PA EUR EUR 4/4 344.44 -0.0

DJE - Europa XP EUR EUR 4/4 168.05 0.9

DJE - Gold & Ressourcen I EUR EUR 4/4 123.20 -14.6

DJE - Gold & Ressourcen PA EUR EUR 4/4 129.85 -14.8

Andere Fonds

DJE - Alpha Global I EUR EUR 4/4 258.30 -0.9

DJE - Alpha Global PA EUR EUR 4/4 231.26 -0.9

DJE - Renten Global I EUR EUR 4/4 174.53 -2.1

DJE - Renten Global PA EUR EUR 4/4 141.39 -2.4

DJE - Renten Global XP EUR EUR 4/4 146.98 -1.7

Dominicé & Co Asset Management
www.dominice.com

Aktienfonds

Dominicé - US Equities Plus A USD 2/2 a 199.09 2.7

Dominicé - US Equities Plus B USD 2/2 a 202791.00 3.0

Swiss Equity Discovery Fund A CHF 1/1 a 139.88 -10.8

Swiss Equity Discovery Fund Q CHF 1/1 a 148.10 -10.8

Immobilienfonds

Dominicé Swiss Property Fund CHF 5/5 x 122.15 6.2

Alternative Investments

Cassiopeia UCITS A CHF 1/1 a 102.19 -3.0

Cassiopeia UCITS B USD 1/1 a 109.49 -0.7

Cassiopeia UCITS C EUR 1/1 a 103.94 -2.6

Cassiopeia UCITS D GBP 1/1 a 98.15 -1.7

Dreyfus Söhne & Cie AG,
Banquiers
www.dreyfusbank.ch

Obligationenfonds

DSC EUR Bond Fund A EUR 1/1 1154.87 -1.1

DSC EUR Bond Fund A|A EUR 1/1 1136.18 -1.7

DSC USD Bond Fund A CHF CHF 1/1 949.07 -6.3

DSC USD Bond Fund A USD USD 1/1 999.39 -3.6

DSC USD Bond Fund A|A CHF CHF 1/1 928.15 -7.9

DSC USD Bond Fund A|A USD USD 1/1 976.76 -5.4

Aktienfonds

DSC Eq. Fd Comm. Services A CHF 1/1 110.74 -4.8

DSC Eq. Fd Comm. Services A|A CHF 1/1 106.86 -6.4

DSC Eq. Fd Consumer Staples A CHF 1/1 121.40 -4.9

DSC Eq. Fd Consumer Staples A|A CHF 1/1 120.22 -5.6

DSC Eq. Fd Inform. Technology A CHF 1/1 230.16 4.8

DSC Eq. Fd Inform. Technology A|A CHF 1/1 231.18 4.8

DSC Eq.Fd Cons. Discretionary A CHF 1/1 162.53 1.9

DSC Eq.Fd Cons. Discretionary A|A CHF 1/1 162.62 1.9

DSC Equity Fund Energy A CHF 1/1 105.89 4.3

DSC Equity Fund Energy A|A CHF 1/1 102.42 3.0

DSC Equity Fund Finance A CHF 1/1 149.85 -3.6

DSC Equity Fund Finance A|A CHF 1/1 149.04 -3.7

DSC Equity Fund Healthcare A CHF 1/1 195.47 9.7

DSC Equity Fund Healthcare A|A CHF 1/1 196.51 9.6

DSC Equity Fund Industrials A CHF 1/1 174.23 -5.8

DSC Equity Fund Industrials A|A CHF 1/1 175.12 -5.1

DSC Equity Fund Materials A CHF 1/1 125.57 -6.6

DSC Equity Fund Materials A|A CHF 1/1 125.19 -6.8

DSC Equity Fund Utilities A CHF 1/1 121.64 -0.7

DSC Equity Fund Utilities A|A CHF 1/1 118.65 -1.8

Nippon Portfolio A EUR EUR 1/1 95.23 -

Nippon Portfolio A JPY JPY 1/1 168672.00 -10.3

Nippon Portfolio A|A JPY JPY 1/1 168670.00 -10.3

Strategiefonds

DSC Asset Allocation Fund A CHF 1/1 111.07 -6.1

DSC Asset Allocation Fund A|A CHF 1/1 111.07 -6.1

EFG Bank AG
Lugano Branch
via Magatti 2
CH-6900 Lugano Switzerland

Geldmarktfonds

NCFL - Cash CHF A CHF 2/1 e 97.87 -0.7

NCFL - Cash EUR A EUR 2/1 e 100.74 -0.8

NCFL - Cash USD A USD 2/1 e 104.76 1.4

Obligationenfonds

NCFL - Global Dynamic A EUR 2/1 e 153.78 -1.8

NCFL - Sovereign Plus EUR A EUR 2/1 e 148.41 -2.5

NCFL - Sovereign Plus USD A USD 2/1 e 159.27 -1.1

NCFL - Swiss Franc Bonds A CHF 2/1 e 116.76 -1.1

New Capital Global Dynamic A CHF 2/1 e 91.19 -2.2

Aktienfonds

NCFL - Asia Fut Leaders M USD 2/1 212.61 -16.8

NCFL - Japanese Stocks A JPY 2/1 11366.00 -11.9

New Capital Multihelvetia A CHF 2/1 e 487.50 -5.6

Strategiefonds

EFG Life Invest - 40 A CHF 2/1 e 113.71 -5.9

NCFL - Strategy Income (EUR) A EUR 2/1 e 126.54 -3.2

Ethos
Tel. 022/ 716 15 55
Fax 022/ 716 15 56
www.ethosfund.ch

Obligationenfonds

Bonds CHF CHF 3/3 e 132.79 -2.6

Bonds International CHF 3/3 e 89.84 -3.8

Aktienfonds

Equities CH Index. C.G. CHF 3/3 e 224.71 -6.3

Equities Sustainable World exCH E CHF 4/4 e 132.39 2.1

Pictet-Ethos(CH)Sw SustEq -E dy CHF 2/2 e 151.98 -8.0

Vontobel(CH)-EthosEqSwissM&S A CHF 4/1 e 386.41 -4.2

Falcon Private Bank Ltd.
Tel. 044 227 55 55
www.falconpb.com

Aktienfonds

Falcon Gold Equity Fund A USD 1/1 e 207.19 -18.2

Falcon Gold Equity Fund Asia I USD 1/1 e 50.85 -17.7

Falcon Gold Equity Fund H EUR 1/1 e 27.85 -20.9

Falcon Swiss Equity Fund A CHF 1/1 e 492.22 -4.0

Falcon Swiss Equity Fund I CHF 1/1 e 497.77 -3.6

Fortuna Investment AG
Tel. 058 472 53 05
Fax 058 472 53 39

Obligationenfonds

FORTUNA Bond Fund CHF CHF 2/1 e 114.06 -1.5

FORTUNA INVEST - Long Term BF CHF 1/1 e 109.74 -2.2

Aktienfonds

FORTUNA Eq Fd Switzerland A CHF 2/1 e 275.75 -4.0

Strategiefonds

FORTUNA Anlagefonds CHF 2/1 e 130.95 -2.0

FORTUNA INVEST - Risk Control 1 CHF 3/1 e 95.40 -3.2

FORTUNA INVEST - Risk Control 2 CHF 3/1 e 97.02 -2.4

FORTUNA INVEST - Risk Control 3 CHF 3/1 e 95.80 -4.9

FORTUNA INVEST - Risk Control 4 CHF 3/1 e 97.24 -3.0

FORTUNA INVEST - Risk Control 5 CHF 3/1 e 98.16 -3.3

FORTUNA INVEST - Risk Control 6 CHF 3/1 e 100.44 -2.4

FORTUNA Multi INDEX 10 CHF 2/1 e 105.94 -3.4

FORTUNA Multi INDEX 20 CHF 2/1 e 111.51 -3.0

FORTUNA Multi INDEX 30 CHF 2/1 e 116.74 -3.0

FORTUNA Multi INDEX 40 CHF 2/1 e 123.16 -2.8

Frankfurter Bankgesellschaft
(Schweiz) AG
Tel. 044 265 44 44
www.frankfurter-bankgesellschaft.ch

Strategiefonds

FBG CHF Managed CHF 1/1 e 69.63 -3.2

FBG Global Bal. Strategy EUR 1/1 e 48.45 -2.5

FBG Global Managed CHF 1/1 e 74.98 -1.7

FBG Global Return Strategy 1 EUR 1/1 e 44.07 -3.5

FranklinTempleton
Switzerland Ltd
Tel. +41 44 217 81 81
www.franklintempleton.ch

Obligationenfonds

Templeton Glb Bond W (Acc) CHF-H1 CHF 1/1 e 9.94 0.4

Aktienfonds

Templeton EM Smaller Co W (Acc) USD 1/1 e 12.87 -15.8

Andere Fonds

Franklin K2 Alternative Strat W (Acc) USD 1/1 e 11.04 0.7

GAM Investment Management (Switzerland) AG
Private Label Funds
plf@gam.com, www.gam.com
+41 58 426 30 30

Aktienfonds

Konwave Gold Equity Fd CHF - B CHF 2/1 e 109.07 -25.8

Konwave Gold Equity Fd EUR - B EUR 2/1 e 92.68 -24.0

Konwave Gold Equity Fd USD - B USD 2/1 e 113.98 -27.0

Univest Aktien Schweiz Aktiv - A CHF 2/1 e 131.92 -14.3

Univest Aktien Schweiz Aktiv - C CHF 2/1 e 137.68 -14.0

Strategiefonds

Allround QUADInvest Fund - B EUR 2/1 e 174.05 -1.2

Allround QUADInvest Fund - C EUR 4/4 e 128.57 -1.2

Allround QUADInvest Fund - D EUR 4/4 e 181.35 -0.9

Allround QUADInvest Growth - C USD 4/4 e 204.96 -4.6

Allround QUADInvest Growth - D USD 4/4 e 206.56 -4.5

Giger Investment & Finanz AG
Tel. 044 938 01 31
Fax 044 938 01 32
www.corando.ch

Aktienfonds

Corando Value Invest. Fund CHF 5/5 e 158.61 -9.5

Gutzwiller Fonds
Management AG
+41 61 205 70 00

Aktienfonds

Gutzwiller ONE USD 2/1 e 380.50 3.7

Alternative Investments

Gutzwiller TWO (CHF) CHF 3/1 bi 100.70 -1.8

Gutzwiller TWO (USD) USD 3/1 bi 152.20 0.7

Hérens Quality Asset Management AG
Tel. +41 (0)43 222 31 41
info@hqam.ch
www.hqam.ch

Aktienfonds

CEAMS Quality Emer.Mkts Eq Fd - B USD 4/4 e 91.46 -15.6

CEAMS Quality Europe Eq Fd - B EUR 2/1 e 189.63 -5.8

CEAMS Quality Glb Eq Fd - B EUR 2/1 e 126.91 -2.5

Banque Cantonale
de Genève
Tel. 058 211 21 11
bcge.ch/funds

Tel. +41 32 722 10 00 info@bonhote.ch www.bonhote.ch
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CEAMS Quality Switz Eq Fd - B CHF 2/1 e 224.93 -4.5

CEAMS Quality USA Eq Fd - B USD 2/1 e 274.04 4.2

HSZ (Hong Kong) Limited
Fondsleitung:

Credit Suisse Funds AG

Aktienfonds

HSZ China Fund CHF CHF 2/1 114.74 -21.0

HSZ China Fund EUR EUR 2/1 163.32 -19.3

HSZ China Fund USD USD 2/1 146.75 -22.7

IAM Independent Asset Management SA
Tel. 022 8183640
www.iam.ch

Aktienfonds

IAM Emerging Market - A CHF 2/1 e 1892.50 -15.4

IAM European Equity - A CHF 2/1 e 1239.07 -9.2

IAM Global Equity - A CHF 2/1 e 2006.87 -7.3

IAM Gold & Metals - A CHF 2/1 e 1901.60 -11.2

IAM Immo Securities - A CHF 2/1 e 1107.06 -6.8

IAM Swiss Equity - A CHF 2/1 e 2450.34 -5.3

JPMorgan Asset Management (CH) GmbH
Tel. +41 44 206 86 00
Weitere Fonds unter:
www.jpmam.ch

Obligationenfonds

JPM EM Corp Bond A acc USD USD 2/2 e 147.05 -4.4

JPM Flexible Credit Fd A Acc USD USD 4/4 e 15.44 -0.4

JPM Global Bond Opp A acc USD USD 4/4 e 120.99 -0.9

JPM Income Opp A(Perf)acc CHF (h) CHF 3/1 e 97.42 -0.9

Aktienfonds

JPM EM Opportunities A acc USD USD 4/4 el 268.62 -12.4

JPM Euroland Dyn A(Perf)acc EUR EUR 4/4 e 224.19 -8.1

JPM Europe Dynamic A acc-EUR EUR 2/2 el 22.15 -7.6

JPM Europe Eq A acc-EUR EUR 2/2 el 17.51 -6.2

JPM Europe Tec A acc-EUR EUR 2/2 el 41.85 2.0

Strategiefonds

JPM Global Income A div CHF (h) CHF 3/1 el 113.21 -3.8

JPM Global Macro Op A Acc CHF CHF 4/4 el 111.84 -4.0

Aktienfonds

LANDOLT IN.SICAV-SW CONV.VAL A CHF 3/3 a 259.48 -13.3

LGT Capital Partners (FL) AG
9490 Vaduz
Tel. +423 235 25 25
www.lgt-capital-partners.com

Vertreter in der Schweiz:
LGT Capital Partners AG
8808 Pfäffikon/SZ,Tel. +41 55 415 96 00

Obligationenfonds

LGT Bd Gl Inflation Linked (CHF) B CHF 2/1 e 922.50 -2.4

LGT Bd Gl Inflation Linked (EUR) B EUR 2/1 e 1142.17 -2.0

LGT Bond Fund EMMA LC (CHF) B CHF 2/1 e 1085.99 -10.7

LGT Sus Bd Fund Global (EUR) B EUR 2/1 e 1445.54 0.1

LGT Sus Quality Bd Fd Hed (EUR) B EUR 2/1 e 1005.58 -2.1

LGT Sust.Bond Fd Global Hdgd (EUR) B EUR 2/1 e 1044.05 -3.4

Aktienfonds

LGT Sus Eq Fund Europe B EUR 2/1 e 1112.90 -9.3

LGT Sus Eq Fund Glob (CHF) B CHF 2/1 e 2034.05 0.9

LGT Sus Quality Eq Fd Hed (CHF) B CHF 2/1 e 1517.37 -2.6

Strategiefonds

LGT Alpha Indexing Fund (CHF) B CHF 2/1 a 1515.52 -4.8

Lienhardt & Partner Investments AG
Tel +41 31 399 31 11
Fax +41 31 382 88 88
info@lienhardtinvestments.ch

Strategiefonds

Lienhardt & Partner Core Strat.Fd A CHF 2/1 e 74.92 -4.2

LLB Swiss Investment AG
Tel. +41 58 523 96 70
investment@llbswiss.ch

Aktienfonds

Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.1 CHF CHF 2/1 e 59.43 -11.8

Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.2 USD USD 2/1 e 85.58 -10.4

Precious Cap. Gl.M&M Fd Kl.3 CHF CHF 2/1 e 93.83 -11.4

Swiss Opportunity Fund - P CHF 1/1 e 240.26 -6.6

Tavau Swiss Fund CHF CHF 1/1 e 189.53 -2.5

Tavau Swiss Fund EUR hedged EUR 1/1 e 122.05 -2.4

Luzerner Kantonalbank
Tel. 0844 822 811
Fax 041 206 22 00
www.lukb.ch

Aktienfonds

LUKB Crowders TopSwiss -P- CHF 2/1 e 123.40 -7.3

LUKB Expert-Aktien Euroland S/M EUR 2/1 e 95.10 -

LUKB Expert-Tell CHF 2/1 e 105.20 -5.2

LUKB Expert-TopGlobal CHF 2/1 e 168.30 1.4

Strategiefonds

LUKB Expert-Ertrag CHF 2/1 e 144.50 -2.2

LUKB Expert-Vorsorge 25 CHF 2/1 e 101.00 -1.8

LUKB Expert-Vorsorge 45 CHF 2/1 e 146.10 -1.8

LUKB Expert-Vorsorge 75 CHF 2/1 e 103.60 -2.4

LUKB Expert-Wachstum CHF 2/1 e 99.00 -

LUKB Expert-Zuwachs CHF 2/1 e 191.10 -3.1

Andere Fonds

LUKB Expert-Global Conv. Bd Fd -P- CHF 2/1 e 96.90 -4.1

Service Line
0848 845 400
www.migrosbank.ch

Strategiefonds

Migros Bank (CH) Fd 0 B CHF 2/1 e 98.73 -2.2

Migros Bank (CH) Fd 0 V CHF 2/1 e 98.93 -2.1

Migros Bank (CH) Fd 25 B CHF 2/1 e 111.86 -2.5

Migros Bank (CH) Fd 25 V CHF 2/1 e 115.50 -2.4

Migros Bank (CH) Fd 45 B CHF 2/1 e 115.04 -2.8

Migros Bank (CH) Fd 45 V CHF 2/1 e 101.96 -2.6

Migros Bank (CH) Fd 65 B CHF 2/1 e 103.12 -3.1

Migros Bank (CH) Fd 85 B CHF 2/1 e 104.42 -3.5

Migros Bank (CH) Fd Sust 0 B CHF 2/1 e 98.30 -2.2

Migros Bank (CH) Fd Sust 0 V CHF 2/1 e 98.56 -2.0

Migros Bank (CH) Fd Sust 25 B CHF 2/1 e 99.99 -2.3

Migros Bank (CH) Fd Sust 25 V CHF 2/1 e 100.25 -2.2

Migros Bank (CH) Fd Sust 45 B CHF 2/1 e 130.12 -2.6

Migros Bank (CH) Fd Sust 45 V CHF 2/1 e 132.41 -2.4

Migros Bank (CH) Fd Sust 65 B CHF 2/1 e 102.64 -2.8

Migros Bank (CH) Fd Sust 85 B CHF 2/1 e 104.62 -2.9

Mirabaud Asset Management

Tel. +41 58 200 60 01
marketing@mirabaud-am.com

Auf der Suche nach einer überzeugungsbasierten
Active-Management Lösung für ihre Kapitalanlage?
Finden Sie alle Details unserer Anlageprodukte
unter www.mirabaud-am.com

Obligationenfonds

Mir. - Gl Strat Bd I USD USD 4/4 e 109.32 -1.2

MIV Global Medtech Fund

www.mivglobalmedtech.ch

Vertreter in der Schweiz:
Vontobel Fonds Services AG
Tel. +41 58 283 53 50 www.vontobel.ch

Aktienfonds

MIV Global Medtech Fund I1 CHF 1/1 e 2113.72 21.5

MIV Global Medtech Fund I2 EUR 1/1 e 1847.08 24.2

MIV Global Medtech Fund I3 USD 1/1 e 2129.71 19.2

MIV Global Medtech Fund N1 CHF 2/2 e 2070.28 -

MIV Global Medtech Fund N2 EUR 2/2 e 1809.07 -

MIV Global Medtech Fund N3 USD 2/2 e 2084.95 19.1

MIV Global Medtech Fund P1 CHF 1/1 e 1982.23 20.9

MIV Global Medtech Fund P2 EUR 1/1 e 1732.30 23.6

MIV Global Medtech Fund P3 USD 1/1 e 1996.67 18.7

MRB Vermögensverwaltungs AG
Tel.: + 41 44 210 42 77
www.mrbpartner.ch

Aktienfonds

MRB Goldminen- u. Rohstoffaktien EUREUR 2/2 f 539.00 -3.4

Andere Fonds

MRB Wandelobligationen Fonds CHF CHF 1/2 e 956.29 -4.4

MRB Wandelobligationen Fonds EUR EUR 1/2 e 1192.18 -4.0

MRB Wandelobligationen Fonds USD USD 1/2 e 1068.86 -1.9

NPB Neue Privat Bank AG
Tel + 41 44 265 11 88
www.npb-bank.ch

Obligationenfonds

NPB Dyn. Fixed Inc. EUR EUR 2/1 e 103.61 -2.7

NPB Dyn. Fixed Inc. USD USD 2/1 e 102.58 -1.1

Aktienfonds

NPB Asia (ex Japan) Equity Fund USD 1/1 252.10 -12.6

Ökoworld
Tel. +49 2103 28 41 0

Vertreter für die Schweiz
1741 Fund Solutions AG
Tel. +41 58 458 48 00, Fax +41 48 458 48 10

Aktienfonds

Ökoworld Growing Markets 2.0 C EUR 3/3 af 174.81 -

Ökoworld Klima C EUR 3/3 f 66.44 -

Ökoworld Ökovision Classic C EUR 3/3 f 171.25 -

Ökoworld Water for Life C EUR 3/3 f 165.88 -

Strategiefonds

ÖkoWorld Rock ‘n’ Roll Fonds C EUR 3/3 af 133.62 -

Tel. +41 58 787 00 00, www.patrimonium.ch

Patrimonium Swiss Real Estate Fund CHF -/- 144.80 -5.5

PENSADOR Partner AG
Limmatquai 94, 8001 Zürich
Tel: 044 267 31 11
info@pensador.ch

Aktienfonds

Limmat Global Equity Fund CHF 2/2 e 117.96 1.2

Permal Multi-Manager Funds (Lux)
c/o Citco (Luxembourg) S.A.
Tel. +352 260 236 400
Fax +352 260 236 470

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Natural Resources Fund A EUR EUR 2/1 930.51 -6.7

Natural Resources Fund A USD USD 2/1 1071.54 -5.6

Natural Resources Fund C EUR EUR 2/1 806.81 -7.4

Natural Resources Fund C USD USD 2/1 925.01 -6.3

Picard Angst
Tel. +41 55 290 55 55
www.picardangst.com

Andere Fonds

All Commodity Tracker Plus A USD 1/1 f 49.76 -1.8

All Commodity Tracker Plus Ah hdg CHF 1/1 f 64.83 -4.3

Energy & Metals Fund A USD 1/1 f 61.38 0.9

Energy & Metals Fund Ae hdg EUR 1/1 f 55.26 -1.4

Energy & Metals Fund Ah hdg CHF 1/1 f 54.43 -1.8

Systematic Commodity Alpha A USD 3/2 f 106.86 5.7

Systematic Commodity Alpha Ah CHF 3/2 f 98.59 3.1

Pictet Asset Management S.A.
Tel. +41 (58) 323 3000

www.assetmanagement.pictet

Geldmarktfonds

PCH-Enhanced Liquidity CHF -P dy CHF 2/2 888.95 -0.7

PCH-Enhanced Liquidity EUR -P dy EUR 2/2 958.09 -0.4

PCH-Enhanced Liquidity USD -P dy USD 2/2 1023.89 1.6

PCH-Short-Term MM CHF -P dy CHF 2/2 909.53 -0.7

PCH-Short-Term MM EUR -P dy EUR 2/2 969.77 -0.4

PCH-Short-Term MM GBP -P dy GBP 2/2 1008.70 0.3

PCH-Short-Term MM USD -P dy USD 2/2 1016.60 1.5

PCH-Sov Short-Term MM CHF -P dy CHF 1/1 925.42 -0.8

PCH-Sov Short-Term MM EUR -P dy EUR 1/1 953.81 -0.5

PCH-Sov Short-Term MM USD -P dy USD 1/1 1004.99 1.4

Pictet-Short-Term MM CHF -P CHF 2/2 120.31 -0.7

Pictet-Short-Term MM EUR -P EUR 2/2 135.86 -0.4

Pictet-Short-Term MM JPY -P JPY 1/1 10060.17 -0.2

Pictet-Short-Term MM USD -P USD 2/2 137.80 1.6

Pictet-Sov Short-Term MM EUR -P EUR 2/1 100.46 -0.5

Pictet-Sov Short-Term MM USD -P USD 2/1 105.46 1.4

Obligationenfonds

PCH-CHF Bonds Tracker -P dy CHF 4/4 f 1049.06 -1.9

PCH-CHF Short Mid Term Bd -P dy CHF 4/4 f 808.13 -0.2

PI (CH)-CHF Bonds I dy CHF 2/2 e 1041.22 -1.4

Pictet-Abs Ret Fixed Inc HP EUR EUR 4/4 e 101.30 -2.0

Pictet-Asn Lcl Ccy Dbt -P EUR EUR 1/1 127.33 -3.8

Pictet-Asn Lcl Ccy Dbt -P USD USD 2/2 146.77 -7.4

Pictet-CHF Bonds -P CHF 2/2 e 480.73 -1.3

Pictet-Em Lcl Ccy Dbt -P EUR EUR 2/1 e 135.73 -4.4

Pictet-Em Lcl Ccy Dbt -P USD USD 2/2 e 156.51 -8.2

Pictet-EUR Bonds -P EUR 2/2 e 542.23 -1.8

Pictet-EUR Corporate Bonds -P EUR 2/2 e 195.42 -1.7

Pictet-EUR Government Bonds -P EUR 2/2 e 156.19 -1.5

Pictet-EUR High Yield -P EUR 2/2 e 248.40 -1.9

Pictet-EUR SMT Bonds -P EUR 2/2 e 132.54 -1.1

Pictet-Glo Emerging Debt -P USD USD 2/2 e 361.41 -5.3

Pictet-Global Bonds -P EUR EUR 2/1 e 156.91 -0.2

Pictet-LATAM Lc Ccy Dbt -P EUR EUR 2/1 e 110.81 1.9

Pictet-LATAM Lc Ccy Dbt -P USD USD 2/1 e 127.02 -2.0

Pictet-STEmLocCcy Dt -P EUR EUR 2/1 e 83.12 -3.8

Pictet-STEmLocCcy Dt -P USD USD 2/1 e 96.43 -7.6

Pictet-US High Yield -P USD USD 2/2 e 159.18 0.6

Pictet-USD Government Bonds -P USD 2/2 e 607.27 -2.8

Pictet-USD Short Mid-Term Bds -P USD 2/2 e 128.70 0.1

Aktienfonds

PCH-Global Equities -P dy CHF CHF 4/4 f 1997.88 2.3

PCH-Global Equities -P dy USD USD 4/4 f 1949.65 0.7

PCH-Swiss Market Trk -P dy CHF CHF 4/4 e 154.57 -4.1

PCH-Swiss Mid Small Cap -P dy CHF CHF 2/2 e 7567.47 -6.3

PE CH-Swiss Eq 130/30 -P dy CHF CHF 2/2 e 151.95 -5.6

PI (CH)-Swiss Equities I dy CHF CHF 2/2 e 1902.20 -3.7

Pictet CH - Swiss Eq -P dy CHF CHF 2/2 e 2775.08 -4.5

Pictet-Asian Eq ExJpn -P EUR EUR 2/2 f 198.16 -18.5

Pictet-Asian Eq ExJpn -P USD USD 2/2 f 229.73 -21.1

Pictet-Biotech -P EUR EUR 1/1 e 616.44 3.8

Pictet-Biotech -P USD USD 2/2 e 711.24 -0.2

Pictet-Clean Energy -P EUR EUR 2/2 e 70.58 -8.4

Pictet-Clean Energy -P USD USD 2/2 e 81.43 -12.0

Pictet-Digital -P EUR EUR 1/1 e 298.16 5.2

Pictet-Digital -P USD USD 2/2 e 344.12 1.0

Pictet-Emerging Europe -P EUR EUR 2/2 e 321.46 -11.4

Pictet-Emerging Markets -P EUR EUR 2/2 f 456.74 -14.9

Pictet-Emerging Markets -P USD USD 2/2 f 529.79 -17.6

Pictet-Emerging Mkts Idx -P USD USD 2/2 f 261.91 -13.5

Pictet-Ethos(CH)Sw SustEq -I dy CHF 2/2 e 152.15 -7.9

Pictet-Ethos(CH)Sw SustEq -P dy CHF 4/4 e 151.58 -7.9

Pictet-Eu Equities Sel -P EUR EUR 2/2 e 686.50 -2.3

Pictet-Euroland Index -P EUR EUR 2/2 e 145.89 -4.8

Pictet-Europe Index -P EUR EUR 4/4 e 180.71 -4.2

Pictet-European Sust Eq -P EUR EUR 2/2 e 240.00 -5.6

Pictet-Glo Megatrend Sel -P CHF CHF 1/1 e 261.28 -1.0

Pictet-Glo Megatrend Sel -P EUR EUR 1/1 e 228.15 1.1

Pictet-Glo Megatrend Sel -P USD USD 1/1 e 263.19 -2.8

Pictet-Greater China -P EUR EUR 2/2 f 430.72 -14.5

Pictet-Greater China -P USD USD 2/2 f 499.64 -17.2

Pictet-Health -P EUR EUR 1/1 e 242.62 15.7

Pictet-Health -P USD USD 2/2 e 279.94 11.1

Pictet-Indian Equities -P EUR EUR 2/2 e 400.37 -15.9

Pictet-Indian Equities -P USD USD 2/2 e 461.98 -19.0

Pictet-Japan Index -P JPY JPY 2/2 18232.93 -4.0

Pictet-Japanese Eq Opp. -P EUR EUR 1/1 e 82.44 -3.7

Pictet-Japanese Eq Opp. -P JPY JPY 2/2 e 10661.92 -7.6

Pictet-Japanese Eq Sel -P EUR EUR 2/1 e 118.99 -2.6

Pictet-Japanese Eq Sel -P JPY JPY 2/2 e 15389.22 -6.6

Pictet-Nutrition -P EUR EUR 1/1 e 205.89 1.0

Pictet-Nutrition -P USD USD 1/1 e 237.56 -3.0

Pictet-Pac ExJpn Idx -P USD USD 2/2 f 394.73 -10.0

Pictet-Premium Brands -P EUR EUR 2/2 e 149.79 -0.0

Pictet-Robotics -P dy EUR EUR 4/4 e 132.15 -0.2

Pictet-Robotics -P dy USD USD 4/4 e 152.48 -4.1

Pictet-Russian Equities -P USD USD 2/1 e 69.60 4.7

Pictet-Security -P USD USD 2/2 e 236.77 3.3

Pictet-Small Cap Europe -P EUR EUR 2/2 e 1127.18 -9.6

Pictet-Timber -P USD USD 1/1 e 168.83 -9.4

Pictet-US Eq Sel -P USD USD 2/2 e 231.86 6.2

Pictet-USA Index -P USD USD 4/4 e 251.88 5.9

Pictet-Water -P EUR EUR 2/2 e 289.07 -3.6

Strategiefonds

PCH-LPP 25 -P dy CHF CHF 4/4 f 1218.34 -3.3

PCH-LPP 40 -P dy CHF CHF 4/4 f 1360.39 -3.0

Pictet-Multi Asset Glb Op P EUR EUR 4/4 f 119.30 -0.0

Pictet-Piclife -P CHF CHF 2/1 f 1046.84 -3.0

Andere Fonds

Pictet(CH)Pre.Mtls-Phy.Gold P CHF 2/1 117.63 -4.3

Pictet(CH)Pre.Mtls-Phy.Gold P EUR 2/1 102.79 -2.2

Pictet(CH)Pre.Mtls-Phy.Gold P USD 2/1 118.46 -6.0

Pimco
Tel. +353 1 241 7100
Fax +353 1416 1441

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Obligationenfonds

Capital Securities Fd Inst acc CHF 2/2 e 14.68 -4.8

Diversified Income Inst Hdg CHF 1/1 e 12.96 -3.4

Emerging Local Bond Inst Unhdg CHF 1/1 e 8.85 -7.1

Euro Bond Inst Hdg CHF 1/1 e 33.51 -0.5

Global Bond Inst Hdg CHF 1/1 e 32.09 -2.2

Global Inv Grade Credit Inst Hdg CHF 1/1 e 16.38 -3.7

Income Fund Inst (Hdg) acc CHF 2/1 e 11.06 -2.6

Mortgage Opportunities Inst Hdg CHF 4/4 e 10.07 -1.5

Total Return Bd Inst Hdg CHF 1/1 e 10.72 -4.7

Aktienfonds

MLP & Energy Infrastructure Inst acc USD 2/1 e 8.57 7.4

PIMCO RAE Fdtl PLUS EM Inst acc USD 4/4 e 12.38 -11.5

PIMCO RAE Fdtl PLUS Gbl Dev Inst accUSD 4/4 e 15.19 -1.1

PIMCO RAE Fdtl PLUS US Inst acc USD 4/4 e 17.57 4.3

Strategiefonds

Global Multi-Asset Inst acc USD 1/1 e 16.91 -0.9

+41 44 215 28 38
www.pmg-fonds.ch

Strategiefonds

Pro Fonds Global CHF 2/1 f 257.62 0.4

Privatbank Von Graffenried AG
Telefon: +41 31 320 52 22
www.graffenried.ch

Aktienfonds

GR Aktien Schweiz R CHF 2/2 e 218.98 -3.8

GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps ICHF 2/2 e 184.36 -3.4

GR Aktien Schweiz Small & Mid Caps RCHF 2/2 e 180.97 -3.4

Procimmo SA

Tel : +41 (0)43 817 70 43
www.procimmo.ch

Immobilienfonds

Polymen Fonds Immobilier CHF 5/5 133.50 -

Procimmo Swiss Commercial Fund CHF 2/2 e 147.20 -13.2

Streetbox Real Estate Fund CHF 5/5 e 403.75 10.2

PvB Pernet von Ballmoos AG

Tel. 044 205 51 51
www.pvbswiss.com

Aktienfonds

Nerrick Swiss Equity Fd A CHF 4/4 e 104.30 -4.8

Raiffeisenbanken
Tel. 0844 888 808
www.raiffeisen.ch

Obligationenfonds

Raiffeisen Conv Bond Global B CHF 2/1 e 103.25 -4.8

Raiffeisen Euro Obli A EUR 2/1 e 80.14 -2.9

Raiffeisen Euro Obli B EUR 2/1 e 188.81 -1.5

Raiffeisen Futura Global Bond A CHF 4/1 e 82.74 -2.9

Raiffeisen Futura Global Bond I CHF 1/1 e 95.57 -2.6

Raiffeisen Futura Swiss Franc Bond A CHF 4/1 e 106.66 -1.8

Raiffeisen Futura Swiss Franc Bond I CHF 4/1 e 100.25 -1.5

Raiffeisen Swiss Obli A CHF 2/1 e 113.99 -2.2

Raiffeisen Swiss Obli B CHF 2/1 e 193.99 -1.5

Aktienfonds

Raiffeisen EuroAc A EUR 2/1 e 104.03 -6.0

Raiffeisen EuroAc B EUR 2/1 e 150.03 -4.7

Raiffeisen Futura Global Stock A CHF 4/1 e 94.76 -1.3

Raiffeisen Futura Global Stock I CHF 4/1 e 129.45 -0.6

Raiffeisen Futura Swiss Stock A CHF 4/1 e 261.64 -2.2

Raiffeisen Futura Swiss Stock I CHF 4/1 e 136.03 -1.7

Raiffeisen SwissAc A CHF 2/1 e 395.75 -4.0

Raiffeisen SwissAc B CHF 2/1 e 468.40 -3.9

Strategiefonds

Raiffeisen Global Invest Balanced A CHF 2/1 e 120.75 -5.5

Raiffeisen Global Invest Balanced B CHF 2/1 e 153.16 -5.3

Raiffeisen Global Invest Equity A CHF 2/1 e 95.29 -5.6

Raiffeisen Global Invest Equity B CHF 2/1 e 99.53 -5.6

Raiffeisen Global Invest Growth A CHF 2/1 e 107.10 -5.0

Raiffeisen Global Invest Growth B CHF 2/1 e 111.23 -5.0

Raiffeisen Global Invest Yield A CHF 2/1 e 106.61 -4.3

Raiffeisen Global Invest Yield B CHF 2/1 e 141.25 -4.1

Raiffeisen Pens.Inv. Fut Yield A CHF 4/1 e 137.72 -3.3

Raiffeisen Pens.Inv. Fut Yield I CHF 4/1 e 148.69 -3.3

Raiffeisen Pens.Inv.Fut.Balanced A CHF 4/1 e 130.02 -3.1

Raiffeisen Pens.Inv.Fut.Balanced I CHF 4/1 e 139.54 -3.1

Andere Fonds

EURO STOXX 50 EUR Dis EUR 4/4 e 123.89 -5.9

Pension Growth A Dis CHF 4/4 e 122.33 -4.4

Pension Growth I Acc CHF 4/4 e 126.96 -4.4

Raiffeisen Index-SPI Dis CHF 4/1 e 150.31 -4.1

RAM Active Investments SA
Tel. +41 22 816 87 30
www.ram-ai.com
Disciplined & Selective

Obligationenfonds

RAM Convertibles Europe B EUR EUR 4/4 a 139.97 -5.0

RAM Convertibles Europe C CHF CHF 4/4 a 128.19 -5.3

RAM Glb Bd Tot Ret Fd C CHF CHF 4/4 e 132.66 -2.9

RAM Glb Bd Tot Ret Fd EH EUR EUR 4/4 e 141.54 -2.6

Aktienfonds

RAM Emerging Mkts Eq B USD USD 3/1 e 167.67 -12.3

RAM Emerging Mkts Eq J CHF CHF 3/1 e 154.31 -10.6

RAM Emerging Mkts Eq L EUR EUR 3/1 e 184.96 -8.6

RAM European Eq B EUR EUR 2/1 e 418.57 -5.1

RAM European Eq C CHF CHF 2/1 e 368.18 -5.4

RAM Lg/Sh Emerg.Mkt Eq B USD USD 4/1 a 116.68 0.0

RAM Lg/Sh Emerg.Mkt Eq C CHF CHF 4/1 a 104.88 -2.4

RAM Lg/Sh European Eq. B EUR EUR 4/1 a 146.86 -1.6

RAM Lg/Sh European Eq. C CHF CHF 4/1 a 142.53 -1.9

RAM North American Eq B USD USD 2/1 e 290.98 -1.9

Tel. +41 58 262 00 00, www.realstone.ch

Immobilienfonds

Realstone Development Fund CHF 5/5 122.60 -8.5

Realstone Swiss Property Fund CHF 5/5 131.80 -11.5

Reichmuth & Co. Investment Management AG
Tel. +41-41 249 49 99
Fax +41-41 249 49 98
www.reichmuthco.ch

Aktienfonds

Reichmuth Bottom Fishing P EUR 1/1 b 1857.35 -4.8

Reichmuth Dividendenselekt.Schweiz PCHF 1/1 a 1535.80 -7.6

Reichmuth Global Leaders P CHF 1/1 a 1305.10 -4.7

Reichmuth Pilatus P CHF 1/1 a 5063.60 -12.2

Strategiefonds

Reichmuth Alpin Classic P CHF 1/1 b 1060.50 -5.1

Reichmuth Alpin EUR P EUR 1/1 b 98.55 -

Reichmuth Alpin P CHF 1/1 b 1421.55 -2.0

Reichmuth Hochalpin P CHF 1/1 b 1307.20 -2.6

Reichmuth Voralpin P-CHF CHF 1/1 b 983.05 -2.2

Alternative Investments

Reichmuth Himalaja USD P-CHF CHF 1/1 b 1189.35 -10.8

Reichmuth Himalaja USD P-EUR EUR 1/1 b 1284.80 -11.0

Reichmuth Himalaja USD P-USD USD 1/1 b 1628.35 -8.5

Reichmuth Matterhorn CHF CHF 1/1 bfx 0.00 0.0

Reichmuth Matterhorn EUR EUR 1/1 x 0.00 0.0

Reichmuth Matterhorn USD USD 1/1 x 0.00 0.0

Reichmuth Matterhorn+ P-CHF CHF 1/1 b 1010.80 -0.3

Reichmuth Matterhorn+ P-EUR EUR 1/1 b 1015.05 -0.3

Reichmuth Matterhorn+ P-USD USD 1/1 b 1404.80 2.2

responsAbility
Investments AG
www.responsAbility.com

Andere Fonds

rA Fair Agriculture B1 CHF 2/2 b 95.71 -1.8

rA Fair Agriculture B2 EUR 2/2 b 98.36 -1.5

rA Micro and SME FF B USD 4/1 b 159.43 3.1

rA Micro and SME FF H CHF CHF 4/1 b 124.90 0.7

rA Micro and SME FF H EUR EUR 4/1 b 140.25 1.0

Rieter Fischer Partners AG
8027 Zürich
Tel.: 043 305 07 20
www.rf-partners.ch

Aktienfonds

Arnica Europ. Opp. Fund EUR 1/2 e 221.26 4.8

RFP Small & Mid Caps Switzerland -A CHF 2/2 e 265.19 -5.9

RFP Small & Mid Caps Switzerland -B CHF 2/2 e 268.88 -5.5

RFP Special Europe - A EUR 2/3 e 195.15 -1.4

RFP Special Europe - B EUR 2/3 e 197.77 -1.0

RFP Special Europe - C EUR 2/3 e 199.97 -0.8

RFP Swiss Equity Equal-Weighted - A CHF 2/3 e 152.06 -12.2

RFP Swiss Equity Equal-Weighted - B CHF 2/3 e 153.79 -11.8

RFP Swiss Equity Equal-Weighted - C CHF 2/3 e 158.75 -11.5

Schroder Investment Management
(Switzerland) AG
www.schroders.ch
Tel. 0800 844 448

Aktienfonds

Schroder Swiss Eq Core Fund A CHF 2/1 e 171.20 -4.7

Strategiefonds

Schroder Capital Fund CHF 2/1 e 1249.60 -2.1

Schroder Strategy Fund (BVV/LPP) CHF 2/1 e 140.75 -3.4

Schroder Investment Management
LUX-SICAV
www.schroders.ch
Tel. 0800 8 4444 8

Vertreter in der Schweiz:
Schroder Investment Management
(Switzerland) AG, Zürich

Obligationenfonds

Asian Bond Total Ret A Acc USD 2/2 e 12.83 -3.5

Asian Conv. Bond A Acc USD 1/1 e 128.43 -4.3

Asian Local Currency Bond A acc USD USD 4/4 e 122.64 -5.8

Em Mkts Dbt Ab Return A Acc USD 2/2 e 26.87 -4.8

EURO Bond A Acc CZK 4/4 e 547.53 -

EURO Bond A Acc EUR 2/2 e 21.06 -1.0

EURO Corporate Bond A Acc EUR 2/2 e 22.09 -1.4

EURO Govern.Bond A Acc EUR 2/2 e 11.50 -1.6

EURO High Yield A Acc CZK 4/4 e 3644.29 -

EURO Short Term Bond A Acc EUR 2/2 e 7.16 -1.0

Gl Cred.Dur.Hgd A Acc EUR 2/2 e 111.44 -1.8

Global Bond A Acc USD 2/2 e 11.91 -3.4

Global Conv. Bond A Acc USD 1/1 e 145.42 -1.5

Global Corporate Bond A Acc USD 2/2 e 11.05 -1.7

Global High Yield A Acc USD 2/2 e 45.08 0.1

Global Inflation Linked Bond A Acc EUR 2/2 e 31.05 -3.0

Hong Kong Dollar Bond A Acc HKD 2/2 e 20.99 -0.6

Strategic Bond A Acc USD 2/2 e 145.67 0.5

US Dollar Bond A Acc CZK 4/4 e 478.02 -

US Dollar Bond A Acc USD 2/2 e 21.95 -2.9

Wealth Preservation A Acc EUR 2/2 e 17.20 -5.0

Aktienfonds

Asia Pac Cities Real Estate A Acc USD 2/2 e 147.79 -6.1

Asian Equity Yield A Acc USD 2/2 e 28.72 -10.4

Asian Opportunities A Acc USD 2/2 e 17.44 -14.8

BRIC (Brazil, Russia, India, China) A AccUSD 2/2 f 220.33 -9.6

China Opp A Acc USD USD 3/2 f 337.98 -13.5

Emerging Asia A Acc USD 2/2 f 35.22 -12.0

Emerging Europe A Acc EUR 2/2 e 29.09 -2.6

Emerging Markets A Acc CZK 4/4 e 321.16 -

Emerging Markets A Acc USD 2/2 e 14.47 -13.3

EURO Equity A Acc EUR 2/2 e 35.94 -6.4

EURO Liquidity A Acc EUR 2/2 e 119.15 -0.5

European Dividend Maximiser A Acc EUR 2/2 e 115.29 0.5

European Equity Yield A Acc EUR 2/2 e 20.14 2.4

European Large Cap A Acc EUR 2/2 e 249.53 -4.4

European Smaller Cos A Acc EUR 2/2 e 41.91 -9.6

European Special Sit. A Acc EUR 2/2 e 177.43 -6.1

European Value A Acc EUR 2/2 e 62.74 -5.9

Frontier Markets Eq. A USD 4/4 e 135.99 -17.6

Landolt & Cie SA

+ 41 44 245 13 00

fonds@landoltetcie.ch

Erklärung Indizes

Konditionen bei der
Ausgabe und Rücknahme von Anteilen:

Die erste Ziffer verweist auf die Konditionen
bei der Ausgabe von Anteilen:

1. keine Ausgabekommission und/oder Gebühren
zugunsten des Fonds (Ausgabe erfolgt zum
Inventarwert)

2. Ausgabekommission zugunsten der Fondsleitung
und/oder des Vertriebsträgers (kann bei gleichem
Fonds je nach Vertriebskanal unterschiedlich sein)

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds
(Beitrag zur Deckung der Spesen bei der Anlage
neu zufliessender Mittel)

4. Kombination von 2) und 3)
5. Besondere Bedingungen bei der Ausgabe von

Anteilen

Die zweite, kursiv gedruckte Ziffer verweist auf
die Konditionen bei der Rücknahme von Anteilen:

1. keine Rücknahmekommission und/oder Gebühren
zugunsten des Fonds (Rücknahme erfolgt zum In-
ventarwert)

2. Rücknahmekommission zugunsten der Fonds-
leitung und/oder des Vertriebsträgers (kann bei
gleichem Fonds je nach Vertriebskanal unter-
schiedlich sein)

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds (Beitrag
zur Deckung der Spesen beim Verkauf von
Anlagen)

4. Kombination von 2) und 3)
5. Besondere Bedingungen bei der Rücknahme von

Anteilen

Besonderheiten:

a) wöchentliche Bewertung
b) monatliche Bewertung
c) quartalsweise Bewertung
d) keine regelmässige Ausgabe und Rücknahme von

Anteilen
e) Vortagespreis
f) frühere Bewertung
g) Ausgabe von Anteilen vorübergehend eingestellt
h) Ausgabe und Rücknahme von Anteilen

vorübergehend eingestellt
i) Preisindikation
l) in Liquidation
x) nach Ertrags- und/oder Kursgewinnausschüttung

Wertangaben ohne Gewähr
NAV / Issue Price exklusive Kommissionen

Flows (kumuliert) in Mio. CHF, September 2018
ETFFlows
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Logistikkonzerne unter Druck

Im Seefracht-Geschäft
lauern viele Gefahren

Werner Enz · Der Logistikkonzern Kühne + Nagel
(KN)hat amDonnerstag solideQuartalszahlen vor-
gelegt, aber dieAktie verlor trotzdemmehr als 5%.
EineTagesschwankung sollte zwarnicht überbewer-
tetwerden.Gleichwohl fällt erneut auf,dass es vorab
in der Seefracht noch schwierig ist,dieMarge zu ver-
bessern.KNhat imSommer,das ist diepositiveSeite,
gemessen an der beförderten Tonnage eher noch
einenZacken zugelegt.Dieweniger schöne Seite ist,
dass die imMarkt scharf beobachtete Konversions-
rate, die den Ebit in ein Verhältnis zum Rohertrag
setzt, um 0,2 Punkte auf 29,0% gesunken ist. Mit
einem Seitenblick auf die beiden anderen an der
SchweizerBörse gehandeltenLogistikunternehmen
Panalpina und Ceva segelt KN aber auch so kon-
stant auf einem viel höheren Ertragsniveau.

Überhaupt bietet es sich hinsichtlich Grösse und
Ertragskraft eher an, KN mit der dänischen Logis-
tikgruppe DSV zu vergleichen. Das zweitgenannte
Unternehmen kommt in der See- und Luftfracht
kombiniert auf eine Konversionsrate von ungefähr
37% gegenüber 30% von KN.Von solchenWerten
können die Manager von Panalpina und Ceva nur
träumen. Panalpina schlug sich im ersten Halbjahr
in der Seefracht mit einem kleinen Betriebsverlust
herum, wobei nicht zum ersten Mal Teile des Ge-
schäfts restrukturiert werden mussten. Die von der
Ernst-Göhner-Stiftung mit rund 46% der Stimmen
kontrollierte Panalpina steht unter einem wachsen-
den Druck, der von unzufriedenen Minderheits-
aktionären ausgeübt wird. Bemängelt werden der
sehr hohe Ausschüttungssatz und die im Vergleich
mit DSV und KN schwache operative Performance.

Das DSV-Kaufgebot für Ceva mag ein Vorbote
für eine Runde der Konsolidierung sein. Während
eine Stiftung ihre schützende Hand über Panalpina
hält, kann sich Ceva auf ihrenAnkeraktionär CMA
CGMverlassen.Der französische Reeder kennt wo-
möglich Rezepte, um Ceva auch im Eigeninteresse
nicht allzu volatilen Seefracht-Raten auszusetzen.

Zur Rose expandiert in Deutschland

Ein Zwerg
muss wachsen

Werner Grundlehner · Die grösste europäische On-
line-Apotheke, Zur Rose aus Frauenfeld, über-
nimmt die Versandaktivitäten der deutschen Kon-
kurrentinMedpex.DerAnbieter aus Ludwigshafen
ist die Nummer drei im deutschen Markt und kon-
zentriert sich vor allem auf denVersand von rezept-
freien Medikamenten. In Deutschland gibt es Be-
strebungen der Regierungskoalition, den Versand-
handel mit rezeptpflichtigenMedikamenten zu ver-
bieten. Doch dieses Vorhaben scheint je länger, je
wenigerAussicht auf Erfolg zu haben, auch aus ver-
fassungs- und europarechtlichen Gründen.

Der Zukauf von Zur Rose überrascht nicht – es
ist nicht die erste und wird auch nicht die letzte
Akquisition der Thurgauer sein. Zur Rose ist zwar
Marktführer in Europa, aber dies ohne dominante
Marktstellung. In den vergangenen Jahren hat sich
das Schweizer Unternehmen dank der Übernahme
vonDocMorris,Eurapon undVitalsana inDeutsch-
land etabliert.Auch für Spanien,Frankreich und Ita-
lien bestehen Expansionspläne. Die Versandapo-
theke ist aber weiterhin nur die grösste in einer
Gruppe von Zwergen. Der Versandhandel ist frag-
mentiert und im Vergleich mit dem stationären
Medikamentenverkauf in Apotheken noch sehr
klein. Schulterschlüsse bringen denAnbietern wich-
tige Grössenvorteile – etwa bei der Digitalisierung

Über der Branche schwebt als Damokles-
schwert der Einstieg eines Grosskonzerns in den
Online-Medikamente-Handel.Vor allemAmazon
werden Gelüste im Medikamente-Versand in
Europa nachgesagt.Zwar sindMedikamente keine
Bücher und die regulatorischen Anforderungen
viel höher. Die US-Amerikaner haben jedoch im
Heimmarkt bereits gezeigt, dass sie auch denMedi-
kamentenhandel beherrschen.Ob Zur Rose gegen
dieses Schwergewicht bestehen könnte,müsste sich
noch zeigen.Vielleicht würdeAmazon denMarkt-
eintritt auch mit einer Übernahme – vielleicht von
Zur Rose – einleiten.

Cum-ex-Geschäfte in der Schweiz

Beherzte Beamte
ersetzen neue Gesetze

Stefan Häberli · Steuerbeamte stehen nicht im Ruf,
besonders mutig zu sein.Umso bemerkenswerter ist
die vom Online-Magazin «Republik» erzählte Hel-
dengeschichte, die in den Büros der Steuerverwal-
tung (EStV) spielt. Während der deutsche Fiskus
laut offiziellen Berechnungenmit Cum-ex-Geschäf-
ten um 5,3 Mrd. € erleichtert wurde, durchschaute
man in Bern den Trick offenbar früh.

Mit Cum-ex-Geschäftenmachten sich Investoren
in verschiedenen europäischen Staaten eine Geset-
zeslücke zunutze. Diese erlaubte es ihnen, sich das
Pendant der hiesigen Verrechnungssteuer von den
Steuerbehörden «zurückerstatten» zu lassen – ob-
wohl sie diese gar nie bezahlt hatten. Dazu ver-
nebeltenmehrereAkteuremit kompliziertenTrans-
aktionen, wer zum Zeitpunkt der Dividendenaus-
schüttung der eigentliche Eigentümer einer Aktie
war. Bei den Steuerbehörden gaben sich in der
Folge dann zwei oder mehrAktionäre zu erkennen
und forderten die Steuer (erfolgreich) zurück.Unter
dem Strich liessen sie sich also von der Allgemein-
heit alimentieren und teilten die Beute auf.Verblüf-
fend war nicht nur, dass dieses dreiste Vorgehen
funktionierte. Erstaunlich war auch, wie lange es in
Deutschland dauerte, bis Regierung und Parlament
nachmehreren erfolglosenVersuchen die Gesetzes-
lücke stopfen konnten.

In der Schweiz war das indessen gar nicht nötig.
Als sich bei der EStV im Jahr 2006 verdächtig hohe
Rückforderungen derVerrechnungssteuer türmten,
beschlossen die Berner Beamten einenMarschhalt.
Damit übernahmen sie persönlich die Verantwor-
tung für die Blockade von fast 1 Mrd. Fr. Im Früh-
ling 2008 schob die EStV den Cum-ex-Geschäften
mit einem Kreisschreiben endgültig einen Riegel.
Im Mai 2015 bestätigte das Bundesgericht schliess-
lich, dass der Fiskus zwei skandinavischen Banken
die Verrechnungssteuern zu Recht nicht zurück-
erstattet hatte. Offenbar sind mutige Beamte
manchmal effektiver als neue Gesetze.

Reflexe
Kommentare
zum Wirtschaftsgeschehen
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Gl Climate Change Eq A Acc USD 2/2 e 14.13 -5.1

Gl Em Mkt Opportunities A Acc USD 2/2 e 15.36 -12.5

Global Cities Real Estate A Acc USD 2/2 e 154.66 -5.2

Global Dividend Maximiser A Acc USD 2/2 e 11.54 -5.1

Global Energy A Acc USD 2/2 e 17.71 8.0

Global Equity A Acc USD 2/2 e 25.43 0.2

Global Equity Alpha A Acc CZK 4/4 e 4166.13 -

Global Equity Alpha A Acc USD 2/2 e 194.74 -2.4

Global Equity Yield A Acc USD 2/2 e 186.71 -4.7

Global Smaller Companies A Acc USD 2/2 e 220.75 -4.7

Greater China A Acc USD 2/2 f 57.80 -11.0

Hong Kong Equity A Acc HKD 2/2 f 403.61 -12.8

Japanese Equity A Acc CZK 4/4 e 227.50 -

Japanese Equity A Acc JPY 2/2 e 1214.79 -4.1

Japanese Opportunities A Acc JPY 2/2 e 1924.95 -10.7

Japanese Smaller Companies A Acc JPY 2/2 e 153.15 -6.3

Latin American A Acc USD 2/2 e 39.06 1.2

Middle East A Acc USD 1/1 e 11.38 -5.5

QEP Gl Active Value A Acc USD 3/2 e 205.16 -4.7

QEP Global Blend A Acc USD 4/4 e 148.77 -4.8

QEP Global Quality A Acc USD 2/2 e 157.18 -2.8

Swiss Equity A Acc CHF 2/2 e 45.15 -5.2

Swiss Equity Opp. A Acc CHF 2/2 e 182.40 -9.9

Swiss S&M Cap Equity A Acc CHF 2/2 e 45.25 -5.5

Taiwanese Equity A Acc USD 1/1 e 19.16 -10.1

UK Equity A Acc GBP 2/2 e 5.15 -4.0

US Dollar Liquidity A Acc USD 2/2 e 107.17 1.3

US Large Cap A Acc USD 2/2 e 153.99 4.6

US Small & Mid Cap Equity A Acc USD 2/2 e 316.90 -1.3

Strategiefonds

Flexible Retirement A Acc EUR 4/4 e 126.08 -2.1

Global Diversified Growth A Acc EUR 4/4 e 126.43 -5.4

Global Multi-Asset Balanced A Acc EUR 4/4 e 121.16 -4.9

Andere Fonds

Agriculture Fund A Acc USD 1/1 e 63.74 -6.3

Commodity Fund A Acc USD 1/1 e 67.43 -0.8

Schweizerische Mobiliar
Asset Management AG
info.am@mobi.ch
www.mobi-am.ch

Strategiefonds

MobiFonds 3a A CHF 2/1 e 125.56 -2.9

MobiFonds 3a Plus B CHF 2/1 e 118.13 -2.6

MobiFonds Select 20 B CHF 2/1 e 113.14 -2.8

MobiFonds Select 50 B CHF 2/1 e 123.68 -2.5

MobiFonds Select 90 B CHF 2/1 e 146.50 -2.3

Solvalor Fund Management
Tel. +41 58 404 03 00
www.solvalor.ch

Immobilienfonds

Solvalor 61 CHF 1/1 e 247.00 -8.9

SPARX Funds Plc
www.sparxgroup.com

Vertreter für die Schweiz:
BNP Paribas Securities Services, Paris,
succursale de Zurich

Sparx Japan Fund JPY -/- 26403.00 3.2

Sparx Japan Smaller Comp. JPY -/- 23551.00 -8.0

St. Galler Kantonalbank
Tel. 0844 811 811
www.sgkb.ch

Obligationenfonds

SGKB(CH)-Obligationen CHF B CHF 4/4 e 110.51 -1.2

SGKB(Lux)-Obligationen EUR B EUR 2/2 e 122.02 -0.8

Aktienfonds

Finreon Swiss Eq IsoPro® (CHF) A CHF 2/1 e 186.86 -7.4

SGKB(CH)-Aktien Schweiz B CHF 4/4 e 255.64 -1.6

SGKB(Lux)-Aktien Welt (CHF) B CHF 1/1 e 100.04 -4.6

Strategiefonds

SGKB(CH)-Strat Ausgewogen A CHF 2/1 e 115.74 -3.0

SGKB(CH)-Strat Ausgewogen V CHF 4/4 e 98.17 -2.3

SGKB(CH)-Strat Einkommen A CHF 4/4 e 100.50 -2.1

SGKB(CH)-Strat Einkommen Plus A CHF 2/1 94.44 -4.2

SGKB(CH)-Strat Einkommen V CHF 4/4 e 98.30 -1.9

SGKB(Lux)-Danube Tiger B EUR 1/1 e 192.06 -8.1

SGKB(Lux)-M.A.Strategy B EUR 1/1 153.60 -3.1

Andere Fonds

Finreon Tail RiskCont®0-100(CHF) A CHF 4/4 e 104.72 -5.7

Swiss Finance & Property Funds AG
Tel. 043 344 61 31
www.sfp.ch

Aktienfonds

SF Prop Sec Fd CH A CHF 4/4 e 160.26 -4.2

SF Prop Sec Fd CH I CHF 2/1 e 162.96 -4.2

SF Prop Sec Fd CH R CHF 2/1 e 163.49 -4.2

SF Prop Sec Fd CH S CHF 2/1 e 112.52 -4.2

SF Prop Sec Fd CH X CHF 2/1 e 97.86 -

SF Property Swiss RE Fd Selection A CHF 1/1 e 108.11 -8.7

Immobilienfonds

SF Retail Properties Fund CHF 2/2 98.86 -

SF Sustainable Property Fd A CHF 1/1 113.96 -

Swiss Rock Asset
Management AG
Tel. 044 360 57 00
www.swiss-rock.ch

Obligationenfonds

Swiss Rock Abs.Ret. Bd B EUR 2/2 e 9.87 -1.9

Swiss Rock Abs.Ret. Bd D hgd CHF 2/2 e 9.57 -2.2

Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus B EUR 2/2 e 10.64 -1.6

Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus D hgd CHF 2/2 e 10.34 -1.9

Swiss Rock Abs.Ret. Bd-Plus E hgd USD 1/2 e 10.32 0.0

Aktienfonds

Swiss Rock Aktien Europa B EUR 2/2 e 11.97 -5.9

Swiss Rock Aktien Schweiz B CHF 2/1 e 13.44 -7.4

Swiss Rock Aktien Schweiz Index Plus BCHF2/2 e 14.64 -5.2

Swiss Rock Aktien Schwellenländer B EUR 2/2 e 12.21 -8.5

Swiss Rock Aktien Welt B EUR 2/2 e 14.38 3.7

Strategiefonds

Swiss Rock Strategie A Rendite EUR 2/2 e 12.01 -1.9

Swiss Rock Strategie B Ausgewogen EUR 2/2 e 14.54 -3.0

Swiss Rock Strategie C Wachstum EUR 2/2 e 14.08 -2.5

Pensimo FondsleitungAG Tel. 043 255 21 00
www.swissinvest-fund.ch kontakt@pensimo.ch

Immobilienfonds

Swissinvest REIF CHF 2/2 e 161.70 -7.1

Union Bancaire Privée, UBP SA
Tel. 00800 827 38 637
www.ubp.com
ubpfunds@ubp.ch

Obligationenfonds

UBAM - Abs. Ret. Low Vol FI APC EUR 2/1 e 101.79 -1.3

UBAM - Corporate Euro Bond AC EUR 1/1 e 193.62 -1.2

UBAM - Corporate US Dollar Bond AC USD 1/1 e 188.04 -2.0

UBAM - Dynamic Euro Bond AC EUR 1/1 e 252.76 -0.8

UBAM - Dynamic US Dollar Bond AC USD 1/1 e 220.45 1.4

UBAM - Em Mkt Dbt Opportunities AC USD 1/1 e 166.76 -6.6

UBAM - Emerging Mkt Corp Bond AC USD 4/1 e 137.49 -4.6

UBAM - Global High Yield Solution ACUSD 4/1 e 171.65 2.2

UBAM Convertibles Europe 10-40 AC EUR 2/1 f 1727.13 -3.6

Aktienfonds

UBAM - AJO US Equity Value AC USD 1/1 e 1087.82 -2.9

UBAM - Angel Jap Small Cap Eq APC JPY 1/1 16340.00 -6.7

UBAM - Asia Equity AC USD 1/1 f 21.25 -15.3

UBAM - Dr. Ehrhardt German Equity ACEUR 1/1 e 1766.54 -7.4

UBAM - SNAM Japan Equity Value AC JPY 1/1 1579.00 -4.7

UBAM - Swiss Equity AC CHF 1/1 e 315.96 -7.0

UBAM - Turkish Equity AC USD 4/4 e 60.82 -40.8

Andere Fonds

UBAM Convertibles Europe AC EUR 1/1 f 1580.13 -5.3

Valiant Bank
Tel. 031 320 91 11
Fax 031 320 91 12
www.valiant.ch

Strategiefonds

Adagio (Lux) - Konservativ - I CHF 2/1 e 100.74 -2.1

Adagio (Lux) - Konservativ - P CHF 2/1 e 84.25 -2.4

Allegro (Lux) - Dynamisch - I CHF 2/1 e 109.40 -2.7

Allegro (Lux) - Dynamisch - P CHF 2/1 e 102.50 -3.0

Vivace (Lux) - Ausgewogen - I CHF 2/1 e 104.70 -2.5

Vivace (Lux) - Ausgewogen - P CHF 2/1 e 91.70 -2.8

Vontobel
Fonds Services AG
T +41 58 283 53 50
vontobel.com/am

Geldmarktfonds

Swiss Money B CHF 2/1 e 113.87 -0.6

US Dollar Money B USD 2/1 e 133.26 1.4

Obligationenfonds

Absolute Return Bond (EUR) B EUR 2/1 e 152.31 -1.5

Absolute Return Bond Dynamic B EUR 2/2 e 96.15 -0.6

Bond Gbl Aggregate B EUR 2/2 e 105.91 -1.1

Eastern European Bond B EUR 2/1 e 132.46 -4.4

Emerging Markets Debt B USD 2/1 e 121.30 -6.4

EUR Corporate Bond Mid Yield B EUR 2/1 e 171.46 -2.8

Euro Bond B EUR 2/1 e 389.60 -2.3

Global Convertible Bond B EUR 2/1 e 134.34 -5.2

Global Corporate Bond Mid Yield A USD 4/4 e 102.62 -2.5

High Yield Bond B EUR 2/1 e 131.02 -2.0

Sust Em Mkts Loc Ccy Bd B USD 2/1 e 88.34 -9.4

Swiss Franc Bond B CHF 2/1 e 238.06 -1.9

TwentyFour Abs. Ret. Credit AQHG EUR 4/4 e 97.56 -1.1

Value Bond B CHF 2/1 e 103.39 -1.5

Aktienfonds

3-Alpha Div. Equ. Europe G EUR 4/4 e 93.85 -

3-Alpha Div. Equ. Switzerld G CHF 4/4 e 94.30 -

3-Alpha Div. Equ.USA G USD 4/4 e 101.25 -

3-Alpha Glb Quality Achie. G USD 4/4 e 96.71 -

Asia Pacific Equity B USD 2/1 469.52 -11.6

Clean Technology A CHF 4/4 e 203.95 -11.1

Clean Technology B CHF 4/4 e 206.08 -11.1

Clean Technology B EUR 2/1 e 284.69 -9.1

Emerging Markets Equity B USD 2/1 e 717.64 -14.5

Eur. Mid & Small Cap Equity B EUR 2/1 e 233.18 -9.4

European Equity B EUR 2/1 e 280.21 -6.3

Future Resources A CHF 4/4 e 137.80 -12.3

Future Resources B CHF 4/4 e 137.80 -12.3

Future Resources B EUR 2/1 e 192.31 -10.3

Global Equity B USD 2/1 e 275.63 -0.8

Global Equity Income B USD 2/1 e 251.49 -7.3

Japanese Equity B JPY 2/1 8020.00 -8.4

mtx China Leaders B USD 2/1 215.69 -18.7

mtx Sust.Asian Leaders(Ex-Jap) B USD 2/1 324.06 -16.6

mtx Sust.Emer.Mkts Leaders B USD 2/1 f 132.78 -15.0

mtx Sust.Global Leaders B USD 2/1 e 137.49 -6.2

New Power B EUR 2/1 e 130.92 -10.6

Sustainable Swiss Equity A CHF 4/1 e 210.77 -5.3

Swiss Mid and Small Cap Equity B CHF 2/1 e 217.26 -6.4

US Equity B USD 2/1 e 1295.32 5.7

Vescore Swiss Eq Mlti Factor A CHF 2/1 e 127.36 -7.2

Vontobel Swiss Dividend A CHF 4/1 e 531.86 -3.3

Vontobel Swiss Small Companies A CHF 4/1 e 1015.58 -10.6

Andere Fonds

Commodity B USD 2/1 e 59.60 -0.7

Dynamic Commodity B USD 2/1 e 66.76 -7.0

Euro Short Term Bond B EUR 2/1 e 131.90 -0.7

Multi Asset Alphabet B EUR 4/4 a 98.22 -

Multi Asset Solution B EUR EUR 4/4 e 100.01 -2.8

Non-Food Commodity B USD 4/4 e 82.78 -4.7

Vontobel Fonds Services AG - Helvetia
Tel. 0848 80 10 20
Fax 0848 80 10 21
www.vontobel.com

Obligationenfonds

Helvetia - Income Pf A CHF 4/1 e 133.75 -2.6

Helvetia - Income Pf I CHF 4/1 e 148.64 -2.6

Aktienfonds

Helvetia - Dynamic Pf A CHF 4/1 e 129.07 -2.4

Helvetia - Dynamic Pf I CHF 4/1 e 131.72 -2.4

Strategiefonds

Helvetia - Mix 30 Pf A CHF 4/1 e 105.36 -2.9

Helvetia - Mix 30 Pf I CHF 4/1 e 107.94 -2.9

Helvetia - Mix 50 Pf A CHF 4/1 e 159.23 -3.0

Helvetia - Mix 50 Pf I CHF 4/1 e 168.61 -3.0

VP Fund Solutions (Liechtenstein) AG
Service AG,Vaduz
Tel. +423 235 67 67
www.vpfundsolutions.li

Vertreter für die Schweiz:
UBS Fund Management (Switzerland) AG, Basel
Tel. +41 61 288 49 10

Private Label Funds

Mont Blanc Global Growth Fd HKD HKD 2/1 611.21 -23.9

Wydler Asset Management AG
www.wydlerinvest.ch

Obligationenfonds

Wydler Global Bond Fund CHF 1/1 e 122.61 -3.5

Aktienfonds

Wydler Global Equity Fund CHF 3/3 a 226.42 -2.4

Wyss & Partner AG

Tel. +41 81 720 06 88
www.wysspartner.ch

Vertreter für die Schweiz: Carnegie Fund
Services SA, www.carnegie-fund-services.ch
Tel. +41 22 705 11 77

Aktienfonds

Xantos, Luxemb. Sel. Fd A CHF 2/1 a 186.34 -4.6

Xantos, Luxemb. Sel. Fd C CHF 2/1 a 161.98 -4.1

Zurich Invest AG
Tel. 044 628 49 99
Fax 044 629 18 66
www.zurich.ch

Geldmarktfonds

Target Inv. Fd Geldmarkt CHF - B CHF 1/1 e 8.69 -1.2

Target Inv. Fd Geldmarkt CHF - C CHF 1/1 e 8.93 -0.7

Obligationenfonds

Target Inv. Fd Obligationen CHF - B CHF 2/1 e 9.35 -3.5

Target Inv. Fd Obligationen CHF - C CHF 2/1 e 9.54 -3.0

Aktienfonds

Target Inv. Fd 100 CHF - B CHF 2/1 e 20.43 -3.3

Strategiefonds

Target Inv. Fd 25 CHF - B CHF 2/1 e 11.64 -3.3

Target Inv. Fd 25 CHF - C CHF 2/1 e 12.06 -2.7

Target Inv. Fd 35 CHF - B CHF 2/1 e 12.32 -3.4

Target Inv. Fd 35 CHF - C CHF 2/1 e 12.90 -2.8

Target Inv. Fd 45 CHF - B CHF 2/1 e 13.33 -3.4

Target Inv. Fd 45 CHF - C CHF 2/1 e 13.59 -2.8

РЕЛИЗ ПОДГОТОВИЛА ГРУППА "What's News" VK.COM/WSNWS



Freitag, 19. Oktober 2018 35FEUILLETON

Die Holocaust-Überlebende Ruth Westheimer erklärt
den Amerikanern seit vierzig Jahren den Sex SEITE 36

Die Schauspielerin Rebekka Burckhardt übt sich
mit einem Soloprogramm im heiteren Scheitern SEITE 39

Mit einem Grashalm schreiben
Der Tessiner Alberto Nessi zaubert mit der Sprache. Musikalisch virtuos hat ihn Christoph Ferber übersetzt

ROMAN BUCHELI

Kann man ein Gedicht auf so Unschein-
bares wie einen Sauerampfer schreiben?
Oder auf den exzentrisch leuchtenden
Mohn? Oh, ja, dies gewiss, viele taten es.
Paul Fleming und Albrecht von Haller
zum Beispiel, oder Adam Zagajewski
und Czeslaw Milosz, Paul Celan hatte
seinen zweiten Gedichtband von 1952
gar «Mohn undGedächtnis» überschrie-
ben. Darin steht der rätselhafte Vers:
«wir lieben einander wie Mohn und Ge-
dächtnis». Und denkt man also bei
«Mohn» an Schlaf oderVergessen,wofür
die opiathaltige Pflanze sinnbildlich
steht, dann sieht man, wie Celan die
Gegensätze nicht zur Deckung, aber in
eine innige Vertrautheit bringt.

So ruft darum der Tessiner Dichter
Alberto Nessi eine lange Tradition her-
auf, wenn er eines seiner jüngeren Ge-
dichte «An einen Klatschmohn» über-
schreibt. Und zugleich steht dieses Ge-
dicht ganz eigenständig in einem Werk,
das über viele Jahrzehnte gewachsen ist
und dabei in schlichter Selbstverständ-
lichkeit ein Herbarium buchstabiert.
Nichts Exotisches steht in diesem Pflan-
zenbuch, nur lauter Gräser,Weiden oder
Linden, Hafer oder Farne, und eben
Sauerampfer und Mohn.

Die zerbrechliche Kraft

Nicht anders hält es der Dichter mit den
Tieren. Sein Bestiarium kennt viele Vö-
gel: Tauben, Elstern und Buchfinken,
Sperber, Lerchen und Schwalben. Das
Nächste ist ihm stets das Teuerste. Und
so wie diese dezidierte Hinwendung zum
Alltäglichen in Flora und Fauna eine
Aufmerksamkeit für das Unscheinbare
bezeugt, so geht es Alberto Nessi auch
mit den Leiden und Freuden des Da-
seins.Die Sensationen findet er immer in
den verborgenen Winkeln des Lebens.
Seine Sprache entflammt an der Sinn-

lichkeit der Erscheinungen. Das exzen-
trisch leuchtende Rot eines Klatsch-
mohns ist da schon fast die Ausnahme.

Man muss ein wenig genauer in die-
ses Gedicht hineinhorchen, um ver-
stehen zu können, wieAlberto Nessi die
Dinge verwandelt, die er unter die Lupe
seiner poetischen Sprache nimmt. Das
Gedicht beginnt mit einerArt Frage, die
ihre Antwort bereits enthält: «Ich weiss
nicht, was mich an deine rote / Korolla,
die einWindhauch verwehen kann, / bin-
det, Klatschmohn». Es ist natürlich ge-
rade die Verletzlichkeit und Hinfällig-
keit, zu der sich der Dichter hingezogen
fühlt.Weil er darin nicht nur ein Sinnbild

seinerVerse sieht, die ja auch «einWind-
hauch verwehen kann», er findet darin
vielmehr die Condition humaine
schlechthin beschrieben.

Nun gibt sich Alberto Nessi nicht zu-
frieden mit solch sentimentaler Betrach-
tung einer hinfälligen Anmut. Er ver-
wandelt die Schwäche desMohns in eine
«zerbrechliche Kraft», die der Dichter
auch sich und seinesgleichen wünscht:
«Könnten / wir ein wenig von deiner
Glückseligkeit / trinken», mehr noch:
«Könnten wir / eines deiner Blütenblät-
ter sein».Um der Schönheit willen etwa?
Um des rötesten Rots willen? Von
wegen! Nein, um Erschütterndes ertra-
gen zu können wie etwa diese Zeitungs-
meldung, die in der Mitte des Gedichtes
steht: «Wiederum hat sich einMädchen /
aus dem Staat Uttar Pradesh an einem
Baum erhängt».

So wird denn das leuchtende Rot zum
Menetekel für vieles. Der Mohn ist ein
Epitaph für eine junge Frau und zugleich
ein Sinnbild für die Stärke alles Schwa-
chen. Und vielleicht lässt sich nun die
Frage der ersten Verse noch einmal
anders beantworten: Es ist nicht ihre
Vergänglichkeit, die den Dichter zur
Blume hinzieht, es ist ihre Gelassenheit
in der Vergänglichkeit.

Aber damit stösst man mitten in das
Epizentrum vor vonAlberto Nessis poe-
tischem Schaffen, das sein Übersetzer
Christoph Ferber hier in einer klug kom-
poniertenAuswahl aus den vergangenen
fast dreissig Jahren präsentiert. Ja, die
Hinfälligkeit des Daseins hat vielleicht in
jüngsten Jahren auch altersbedingt –
Nessi hat Jahrgang 1940 – an Dringlich-
keit gewonnen.Aber zugleich auch diese
Gegenbewegung, wie er sie dem Mohn
abgeschaut hat:die kraftvolle,bestimmte,
aber nicht etwa trotzige Hinwendung
zum Augenblick, zum Leben im Jetzt.
Die freilich stets eingedenk bleibt der
Menschen, denen das Privileg eines sol-
chen Daseins in Wohlstand und Sicher-
heit nicht geschenkt wurde. In solch dop-
pelterWeltzugewandtheit – weder Flucht
in die melancholische Anmut noch
Blindheit gegenüber dem Leiden ande-
rer – erweist sich die politische Emphase
dieser Gedichte.

Alberto Nessi beherrscht viele Regis-
ter.Er ist einMagier der Sprache und ein
Klangkünstler, und er versteht sich auf
den grossen Bogen erzählerischer Ge-
dichte, wie er zugleich musikalische
Kleinode von emblematischer Schönheit
hintupft. «Grashalm» heisst eines, das zu-
gleich das Verfahren dieses Schreibens
beleuchtet: «Du fragst mich, warum ich
nicht / mit einemGrashalm schreibe.Oh,
/ die Leichtigkeit des im Winde / sich
regenden Hafers haben». Das klingt, als
hätte es derWind selber geschrieben.

Oder auch dieses federleichte Ge-
dicht, «Domenica» (Sonntag) ist es über-

schrieben. Um das Zwiegespräch der
Vokale «i» und «o» zu hören, muss man
es im Original lesen (was dieser gross-
artig gestaltete zweisprachige Band er-
laubt): «I gioielli che ornano / gli esili fili
d’erba // gocciole che s’accendono / nella
nostra domenica». Gelingt es dem inge-
niösen Nachdichter Christoph Ferber
hier, die Verse in Klang und Knappheit
ebenbürtig zu übersetzen, so muss er
anderswo weite Umwege gehen, die aus
kurzen Versen lange, auch umständliche
Gebilde machen.

Vor letzten Dingen

Einmal verbietet sich Ferber aus rhyth-
mischenGründen einen wohlfeilen Stab-
reim, auf den vielleicht mancher Dilet-
tant sich freudig gestürzt hätte: «Im
Grashalm findest du, verborgen, dieAn-
mut.» «La Grazia» heisst das Schluss-
wort im Original. Da hätte Ferber also
auch «Grazie» statt «Anmut» übersetzen
und «Grashalm» noch einmal im Stab-
reim nachklingen lassen können. Auch
an solchem Verzicht erweist sich die
Kunst des Übersetzens.

Die hingetupften Kleinodien sind das
eine, das andere aber die ausholenden
Balladen, in denen der Bänkelsänger
Nessi von der Liebe und vom Sterben er-
zählt. Etwa in diesem hinreissenden Ge-
dicht über «Die Frau aus dem Tal», die
sich in einen stummen Geiger verliebt,
ihn heiratet, mit ihm «schweigend» vier
Kinder bekommt. Alle Jahre zieht der
Geiger aus und durchs Land, so dass
Frau und Kinder weinen «wie die Saiten
seiner Geige, / auch die Kuh im Stall»,
und kommt eines Tages nicht wieder,
nurmehr nachts besucht er die Frau: «aus
der anderenWelt».Nun verstummt auch
sie und wagt nichts zu sagen von ihrem
Sohn, «den / jene Krankheit heimgeholt
hat». Und so verharrt auch das Gedicht
still vor dieser schweigenden Pietà-Figur
und stumm vor letzten Dingen.

Das leuchtende Rot des Klatschmohns wird in Alberto Nessis Gedicht zum Menetekel für die Verletzlichkeit, aber auch zu einem Zeichen der inneren Unbeugsamkeit. DPA

LESEZEICHEN
Alberto Nessi: Blätter und Blässhühner /
Foglie e folaghe. Gedichte 1990–2017.
Italienisch und deutsch. Ausgewählt und
übersetzt von Christoph Ferber. Nachwort
von Pietro De Marchi. Limmat-Verlag,
Zürich 2018. 176 S., Fr. 39.90.

Ewiger Sommer?
Aber die Zeitumstellung ist doch
der schönste Nervenkitzel im Jahr

PAUL JANDL

Es wird jetzt wieder früher spät. Der
Herbst zieht den Menschen wattierte
Jacken an, und «Nebel schleichen in die
Höh’»,wie Goethe sagt. «Alles schwankt
ins Ungewisse.» Auch die EU. Das Ple-
biszit zur Abschaffung der Zeitumstel-
lung hat ein klares Ergebnis dafür ge-
bracht, dass nicht mehr zwischen Som-
mer- undWinterzeit gewechselt wird. Es
könnte ewigerWinter oder ewiger Som-
mer werden. Schon ab 2019! Aber für
beide Varianten finden sich Experten,
die keine solchen wären, wenn sie nicht
warnen würden. Davor, dass die Sonne
inMadrid bei Sommerzeit imWinter erst
um 9 Uhr 30 aufgeht. Vor einem Zeit-
chaos im Zugverkehr, weil zu den schon
vorhandenen drei europäischen Zeit-
zonen noch feinteiligere Unterscheidun-
gen kämen. Belgien schwankt noch,
Polen will Sommer. Dänemark und die
Niederlande wollen Winter. Auch die
Finnen wären froh, wenn sie morgens
den Weg in ihre Saunas nicht im Stock-
finstern suchen müssten.

Schorle gegen Grog

Über die Zeit kann man sagen, was man
will, aber dass sie eine feste Grösse ist, ist
nicht ganz richtig.Zeit ist ein Gefühl wie
die Jahreszeiten,die denNorden inmilde
Mitternachtssonne tauchen und dem
sommerlichen Süden wenigstens ein
paar Stunden dunkle Nacht vergönnen.
Bis März hätte die EU noch Luft, wei-
tere Schritte zur Abschaffung der Zeit-
umstellung zu setzen, aber dafür müssten
am Verhandlungstisch wohl noch einige
Hürden genommen werden. Man stellt
sich die europäischen Völker gerne vor,
wie sie ihre Nationalkultur umBekennt-
nisse zurWinter- oder Sommerzeit berei-
chern. Die Sommer-Polen gegen die
Winter-Niederländer, die Frohen gegen
die Melancholiker, Schorle gegen Grog.
Man würde in den Verhandlungen im
Hawaii-Hemd oder im Mantel antreten.

Aber man kann sich das vielleicht
auch sparen. Nicht einmal 5 Millionen
von 500 Millionen EU-Bürgern haben
sich zur Zeitumstellung geäussert. Das
klingt nicht nach grossem Handlungs-
bedarf.Der eingefleischte Fan hält ja viel
von der Beibehaltung von Sommer- und
Winterzeit. Die Sommerzeit sorgt dafür,
dass die Vögel nicht schon um zwei Uhr
morgens lospoltern und dass man abends
im Biergarten sein dunkles Laster
wenigstens bei zivilem Licht ausleben
kann. Im Winter gibt es morgens ohne-
hin nicht viel zu sehen.Da will man auch
nicht früher raus als nötig. Nachmittags
kann dann die Weihnachtsstimmungs-
industrie ihre Lichter aufdrehen. Es
würde wohl für empfindliche Einbussen
sorgen,wenn sie das bei Dauer-Sommer-
zeit erst Ende November tun könnte.

Der Imperativ der Freizeit

Ausserdem bringt die Zeitumstellung
zweimal jährlich Nervenkitzel. Die Uhr
vor- oder nachstellen?AnwelchemTag?
Symptomatisch bei der Abstimmung ist
wohl, dass von den 4,6MillionenTeilneh-
mern mehr als 3 Millionen aus Deutsch-
land kommen.Die Deutschen haben ein
sehr spezielles Verhältnis zur Zeit. Die
getaktete Zeit ist das Rückgrat ihrer
Volkswirtschaft und der Trennstab zwi-
schen Arbeit und Vergnügen. Die Frei-
zeit ist für die Deutschen ein touristi-
scher Imperativ. Und dann schwärmen
sie aus. In die Zeitzonen Europas. In den
ewigen Sommer Mallorcas oder noch
viel weiter weg. Dorthin, wo es lau ist
und schön. Wo Zeit keine Rolle spielt.
Aber irgendwann ist es auch einmal gut
mit dem Prachtwetter, der Wärme und
dem Fliegengesumm.Dann steht wieder
der arbeitsreiche Winter vor der Türe
und Goethe vor dem Fenster: «Und
durchsAuge schleicht die Kühle / Sänfti-
gend ins Herz hinein.»
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Sie lehrt Amerika die Lust an der Lust
Ruth Westheimer wirkt wie die nette Dame aus dem Tea-Room. Aber sie ist eine Autorität für Sex und Erotik

SARAH PINES

Amerika, Land der Prüderie? Vielleicht.
Aber auch:Amerika,Land von «Playboy»,
PornValley und Madonna.Und Land von
Ruth Westheimer, der Grand Old Lady
amerikanischer Sexberatung. West-
heimers Stimme gleicht denen, die im
Restaurant «Mamaia» in Tel Aviv zu
hören sind, vielleicht noch denen der
hochbetagten deutsch-jüdischen Einwan-
derer im New Yorker Quartier Washing-
ton Heights: Sie hat den sanften deutsch-
hebräischen Akzent einer anderen Zeit.

Im «Mamaia» sprechen die meisten
der Gäste jiddisch oder deutsch, auch
rumänisch. Es gehört einem rumänisch-
jüdischen Paar, seit Ewigkeiten schon.
Die Möbel sind aus dunklem, glänzen-
dem Holz, es gibt Tischdecken aus
dickem, weissem Stoff, und in den Was-
sergläsern stecken rote Stoffservietten in
Tulpenform; ganz hinten am letzten
Tisch sitzt der Inhaber und macht alle
Abrechnungen in Handschrift.

Eine Kultfigur

Ruth Westheimer ist genauso aktuell-
obsolet wie das halb vergessene Kult-
restaurant: Die Welt draussen ist modern
und vegan, aber drinnen gibt es toupierte
Frisuren, Fleischbälle und Fischrogen-
salat. Ähnlich mit Westheimer: Nie war
die Toleranz gegenüber allen Formen der
Sexualität grösser als heute: Warum also
noch Gespräche über heimliche Selbst-
befriedigung und ungewollte Schwan-
gerschaften führen? Hören Menschen
einer 90-jährigen, die über Sex spricht,
überhaupt noch ernsthaft zu?

Die älteren Generationen sicherlich –
2005 erschien Westheimers Bestseller
«Sex after 50»; die jüngeren vielleicht mit
einem Hauch amüsierten Befremdens.
Westheimer ist eine Art Pop-Kultfigur,
eine der wundersamsten und bekanntes-
ten Persönlichkeiten in den USA. Der
«Playboy» führte sie als eine der welt-
weit wichtigsten Instanzen in Sexfragen
an. Kommt sie in New York City
irgendwo um die Ecke, jubeln alle, Jung
und Alt, und schiessen Selfies mit ihr.

In den frühen 1980er Jahren begann
Ruth Westheimer, nachdem sie sich
einen Ruf für ihre gute Arbeit bei
Planned Parenthood erworben hatte,
beim New Yorker Lokalradio die Sen-
dung «Sexually Speaking» zu moderie-
ren. Sonntags um Mitternacht trat sie als
Dr. Ruth auf, sprach mit Abertausenden
Anrufern zum ersten Mal öffentlich über
erektile Dysfunktion und Vaginalsekrete,
über das Zustandekommen von gutem
Sex, besserem Sex und dem besten Sex.
Vier Jahre später wurden daraus zwei
Stunden, die der Sender NBC landesweit
ausstrahlte, auch Fernsehsendungen
kamen 1984 dazu.

Von den gegen vierzig Büchern, die
sie publiziert hat, wurden viele ins Deut-
sche übersetzt – meist sind es Hybride
aus Autobiografie und Sex-Ratgeber, wie
«Sprechen wir mal drüber. Sexualität
und Erotik» (1983), «Ab jetzt wird alles
anders. Vom Erwachsenwerden, von
Liebe und von Sex» (1994), oder «Leben
mit Lust und Liebe» (2015). Neben ihren
Sendungen absolvierte Westheimer
Hunderte von Auftritten und Vorlesun-
gen zum Thema Sex – auch an Ivy-
League-Universitäten wie Harvard und
Princeton. Es gab Dokumentationen,
Biografien und am Broadway aufge-
führte Theaterstücke zu ihrem Schaffen.

Ein Leben mit Brüchen

Seit je trägt Westheimer Weinrot und
Orange, umständlich beblümte Blusen
und hat denselben Bouffant-Haarschnitt.
Sie war dreimal verheiratet, mit ihrem
letzten und verstorbenen Mann 38 Jahre
lang; sie liebt Mozarts «Kleine Nacht-
musik» und hessische Porzellanpuppen
aus ihrer Kindheit. Inzwischen ist sie zer-
brechlich geworden – im Juni feierte sie
ihren 90. Geburtstag –, aber Ruhe kennt
sie nicht, sagt Dr. Ruth, höchstens mor-
gens, wenn sie bis 10 Uhr schläft. Jeden
Abend aber geht sie aus. Derzeit ist eine
neue Fernsehsendung in Planung, zu-
sammen mit einem 30-jährigen Modera-

tor wird Westheimer erneut über Sexfra-
gen diskutieren. Dennoch: Trotz ihren
wachen Lebensgeistern kann man sich
des Eindrucks nicht erwehren, dass es
eines ihrer letzten Projekte werden wird.

Geboren wurde sie 1928 in Wiesen-
feld als Karola Siegel, ihre Eltern waren
orthodoxe Juden. Ende 1938 wurde ihr
Vater deportiert, die kleine Karola ver-
brachte die Jahre bis zum Kriegsende in
einem Appenzeller Internat in Heiden,
wohin sie mit einem Kindertransport ge-
schickt worden war. Im Internat waren
die jüdisch-deutschen Kinder die Zu-
arbeiter der sich in der Sozialhierarchie
weiter oben befindenden jüdisch-schwei-
zerischen Kinder.Westheimer durfte zu-
dem als Mädchen nur das Fach Haus-
arbeit lernen. Frau Riesenfeld, erinnert
sie sich, stahl nachts die Schokolade aus
ihrem Koffer, die ihr die Grossmutter
zum Abschied eingepackt hatte. West-
heimer war 10 Jahre alt, sie sollte ihre
Mutter und Grossmutter, die vermutlich
in Auschwitz starben, nie wiedersehen.

Nach Kriegsende kam sie als Staaten-
lose nach Palästina, wo sie auch den
Namen Ruth Westheimer annahm. Sie
schloss sich der zionistischen Unter-
grundorganisation Haganah an und
wurde Scharfschützin. Im israelischen
Unabhängigkeitskrieg von 1948 wurde
sie schwer verwundet, es war lange un-

klar, ob sie je wieder würde laufen kön-
nen.Westheimer wurde Kindergärtnerin,
ging dann mit ihrem ersten Mann nach
Paris, wo sie sich für eine jüdische Orga-
nisation um Kinder kümmerte, deren
Eltern im Holocaust umgekommen
waren. Nach der Scheidung setzte sie auf
dem Dampfer «Liberté» mit ihrem Ge-
liebten (und späteren zweiten Ehemann)
nach New York über.

Das verbotene Buch

An der Sorbonne und der Columbia
University studierte Westheimer Psycho-
logie und Soziologie und promovierte im
Fach Erziehungswissenschaften über
jüdische Heimkinder in der Schweiz zu
Zeiten des Holocaust. Die eigentliche
Geburtsstunde von «Dr. Ruth» aber war
der Moment gewesen, in dem sie als
Achtjährige im Frankfurter Schlaf-
zimmer ihrer Eltern heimlich in das Ehe-
ratgeber-Buch schaute, das ihre Mutter
ganz oben im Regal versteckt hatte.

Westheimer stand für diskreten und
geschlechtsneutralen Rat, niemand
musste sich preisgeben, jedes Anliegen
war für Mann und Frau gleichermassen
legitim. Anders wäre ihre Popularität
nicht möglich gewesen, befördert wurde
sie allerdings noch durch ihre Persönlich-
keit: Eine kleine, ältere Dame mit deut-

schem Akzent berät unsichere Männer
ganz ohne Schlüpfrigkeit bei intimen
Fragen, wer möchte da nicht zuhören?

Erst in den neunziger Jahren began-
nen auch Frauen, Schuldgefühle gegen-
über der Sexualität abzubauen. «Es gibt
keine falsche Phantasie», riet West-
heimer 1995 und meinte das völlig gen-
der-neutral. «Wenn dein Mann aufhört,
anderen Frauen nachzuschauen, heisst
das wahrscheinlich, dass er dich auch
nicht mehr anschaut. Es könnte bedeu-
ten, dass er das Interesse an Sex verloren
hat, was sicherlich kein Bonus wäre.»

In New York tanzt Westheimer auf
allen Bällen. An Freitagen ist sie in ver-
schiedenen Synagogen zu sehen,Vertre-
ter der deutschen Gemeinde laden sie
ein, sie hält kleine Reden in hessischem
Akzent. Kaufhäuser fordern sie zum
Schmücken des Christbaums mit an-
schliessender Tombola auf, die Schwei-
zer Gesellschaft in New York lädt sie
zum Ball. Für Westheimer ist es manch-
mal eine Gratwanderung: Sie möchte
die Teile der jüdischen Gemeinde, die
noch immer unter den Erinnerungen an
den Holocaust leiden, nicht durch einen
zu engen Kontakt mit der deutschen
Kultur verprellen. Sie selbst aber habe,
so Westheimer, den Deutschen verge-
ben, denn sie habe ja gesiegt – sie sei
noch am Leben.

Sie hat gut strahlen – RuthWestheimer ist weit über Amerikas Grenzen hinaus bekannt und beliebt. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ

NACHRUF

Das Auge
Istanbuls
Ara Güler mit 90 Jahren gestorben

Als Magnum-Fotograf ist
der 1928 in Istanbul ge-
borene Ara Güler in der
Welt herumgekommen.
In den USA porträtierte
er Mitte der siebziger
Jahre Berühmtheiten wie
den Autor John Updike,

den Regisseur Elia Kazan sowie auch
Alfred Hitchcock, dessen suggestiv aus-
gestreckte Hand den Betrachter ins Bild
zu ziehen scheint. Gülers ursprüngliches
Ziel, Filmregisseur zu werden, kommt in
den Bildkompositionen des Autodidak-
ten zum Ausdruck.

Bereits 1950 entschied er sich für den
Journalismus, arbeitete für die Zeitung
«Yeni Istanbul» und später als Nahost-
Korrespondent für «Time Life», «Paris
Match» und den «Stern». Unter anderem
führte seine Bekanntschaft mit Cartier-
Bresson, den er 1962 beim Fotografieren
in Istanbul und 1964 beim Kaffeetrinken
in Paris aufnahm, zur Mitgliedschaft in
der Fotoagentur «Magnum», schon 1961
wurde er im «British Journal of Photo-
graphy Annual» auf die Liste der sieben
besten Fotografen der Welt gesetzt.

Gülers Istanbul

Bei aller Weltläufigkeit hatte Güler auch
starkes Interesse am ländlichen Anato-
lien; seine Reportage über die verges-
sene antike Stadt Aphrodisias war An-
lass für ihre Wiederentdeckung. Berühmt
wurde er allerdings als «Das Auge Istan-
buls», wie der Photograph sich selbst mit
Stolz nannte. Mit seinen im Laufe von
mehr als sechzig Jahren entstandenen
Bildern der Stadt auf zwei Kontinenten
identifizieren sich ihre Bewohner noch
immer. Aber auch die meisten anderen
Betrachter werden sehnsüchtig, denn die
atmosphärisch dichten Aufnahmen er-
zählen von vergangener Schönheit.

Nicht zu Unrecht werden Gülers
Fotos mit den Aufnahmen verglichen, die
Eugène Atget um 1900 in Paris machte.
Wie der französische Chronist legte auch
Güler keinen Wert darauf, Künstler ge-
nannt zu werden. Anders als bei Atget
stehen in seinem Œuvre allerdings die
Menschen im Mittelpunkt. «Ein guter
Fotograf muss die Menschen lieben», hat
er einmal gesagt. Orhan Pamuk, in des-
sen Romanen das Istanbul Gülers leben-
dig wird, benennt das Grundgefühl der
Stadt: Hüzün, eine Art kollektive Melan-
cholie. Pamuk beschreibt die Momente,
in denen sie zum Ausdruck kommt, als
wären es Fotografien von Güler.

«Diese Szenerie, das sind früh herein-
brechende Abende, Familienväter, die in
einem Vorort mit einer Tüte in der Hand
an einer Strassenlaterne vorbei ihrem
Heim entgegenstreben, alte Buchhänd-
ler, die während einer der zahlreichen
Wirtschaftskrisen in ihrem Lädlein frie-
ren und den lieben langen Tag vergeblich
auf Kunden warten, (. . .) durch den Ne-
bel tönende Dampfschiffsirenen, zerfal-
lende byzantinische Stadtmauern, sich
abends leerende Marktplätze, Männer,
die von der Galata-Brücke aus angeln,
Strassen, auf denen nach Sonnenunter-
gang keine Frau mehr zu sehen ist.»

Ein Fotomuseum

Für Pamuk war es eine Art Ritterschlag,
als Güler ihn 1994 porträtierte. Seit den
sechziger Jahren war der Fotograf, der
1999 in der Türkei zum «Fotografen des
Jahrhunderts» ernannt wurde, eine Le-
gende. Ungezählte junge Kollegen haben
Güler in seinem Café aufgesucht, und
sein Haus in der Nähe vom Galatasaray-
Platz im Stadtteil Beyoglu, wo er als
Sohn eines armenischen Apothekers auf-
wuchs, ist ein so reichhaltiges Archiv ge-
worden, dass aus seinen Beständen in
diesem August in einem ehemaligen
Fabrikgebäude in Bomontiada ein nach
Güler benanntes Fotomuseum und ein
Forschungszentrum eröffnet werden
konnten. Güler konnte seine Distanz zu
den Mächtigen weitgehend aufrecht-
erhalten, er hat Glück gehabt.Ara Güler
ist am 17. Oktober in Istanbul im Alter
von neunzig Jahren gestorben.

Kerstin Stremmel
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Ein Turm als Denkmal zu Lebzeiten
Mit viel Holz integriert sich die Architektur des neueröffneten Arvo Pärt Centre in die umgebende Natur

MICHAEL STALLKNECHT, LAULASMAA

Der Bus fährt 35 Kilometer hinaus aus
Tallinn durch die estnischen Kiefern-
wälder, die letzten Meter führt ein Fuss-
weg zu dem Gebäude, das fast schon ver-
steckt unter den hohen Baumkronen
steht. Doch steigt man auf den daneben-
stehenden Turm, dann hat man plötzlich
einen phantastischen Ausblick über die
Halbinsel vor Laulasmaa hinaus aufs
Meer. Arvo Pärt selbst hat sich diesen
Turm gewünscht, als Symbol auch für das
Streben zum Himmel, in die Transzen-
denz, die sein Werk prägt. 83 Jahre alt ist
der estnische Komponist im September
geworden, sein künstlerisches Erbe weiss
er spätestens seit dieser Woche in siche-
ren Händen.

Dass prominente Komponisten ihre
Manuskripte und alles, was sonst so in
einem schöpferischen Leben anfällt, als
Vorlass an eine öffentliche Institution
geben, ist nicht ungewöhnlich. Unge-
wöhnlich ist aber durchaus, dass für die-
sen Vorlass ein eigenes Gebäude errich-
tet wird, das gleichzeitig ein Monument
für das Werk eines lebenden Komponis-
ten ist. 8,3 Millionen Euro hat sich der
estnische Staat das Arvo Pärt Centre
kosten lassen, eine gewaltige Investition
für ein Land von gerade einmal 1,3 Mil-
lionen Einwohnern. Doch Pärt ist nicht
nur der prominenteste estnische Kompo-
nist, er wird regelmässig auch als der
weltweit meistgespielte unter den Zeit-
genossen gehandelt.

Sein auf das Nötigste reduzierter, von
einer tiefen Spiritualität geprägter
Musikstil zieht Hörer aller möglichen
Genres und aller möglichen Konfessio-
nen an. Von der härteren zeitgenössi-
schen Avantgarde deshalb lange kritisch
beäugt, findet er inzwischen auch hier
zunehmend Eingang in die Konzertpro-

gramme. Dem Vernehmen nach war
auch die Akademie der Künste in Berlin
an dem Vorlass interessiert, wo Pärt seit
seiner erzwungenen Emigration aus der
Sowjetunion im Jahr 1979 dreissig Jahre
lang gelebt hatte. 2010 ist er in sein Hei-
matland zurückgekehrt, das 1991 auch
kollektiv dem Sowjetkommunismus ent-
kommen ist. Er wollte sein Erbe an dem
Ort wissen, wo er schon als junger Kom-
positionsstudent seinen Lehrer Heino
Eller besucht hatte und wo er selbst seit
seiner Rückkehr wohnt.

Sichtbarkeit und Verborgenheit

Nicht von ungefähr fällt die Eröffnung
des Zentrums nun mit den offiziellen
Hundert-Jahr-Feierlichkeiten zur Unab-
hängigkeit der baltischen Staaten in die-
sem Jahr zusammen. Musik ist im Balti-
kum, in dem die Quote erfolgreicher
Musiker im Verhältnis zur Einwohner-
zahl grösser ist als in jeder anderen
Region der Erde, ein wesentlicher Be-
standteil, wenn es um die eigene Identi-
tät geht. Beim Eröffnungskonzert geben
sich die Spitzen des estnischen Staats die
Klinke in die Hand. In ihren Reden spre-
chen sie aus einer intimen Kenntnis von
Musik und Pärts Werk, nach der man
unter westlichen Politikern wahrschein-
lich ziemlich lange suchen müsste.

In den kommenden Jahren sollen
ihnen die Forscher nach Laulasmaa fol-
gen, die ausübenden Musiker, die sich
mit den Quellen beschäftigen wollen,
aber auch allgemein an Pärts Werk Inter-
essierte. Einzige Zugangsvoraussetzung
ist, den Weg hinaus nach Laulasmaa auf
sich zu nehmen. Man hätte das Arvo Pärt
Centre auch in der Hauptstadt errichten
können, sagt Michael Pärt, Sohn des
Komponisten und Vorstandsvorsitzen-
der der Stiftung des Zentrums. Doch wer
hierherkommen wolle, solle erst einmal

das Tempo herausnehmen müssen, sich
einlassen auf die Ruhe der Natur.

Das Spiel mit Sichtbarkeit und Ver-
borgenheit passt zu Arvo Pärts Musik,
die ihren ganz eigenen Gestus eben-
falls aus einer Mischung von Rückzug
und Offenheit, Verinnerlichung und
Freigebigkeit, abwartender Geduld und
werbender Freundlichkeit schöpft. Es
ist auch der Gegensatz zwischen dem
weithin sichtbaren Turm und der ver-
borgenen Lage unter den Bäumen, zwi-
schen dem Monument und dem Archiv.
Die spanischen Architekten Enrique
Sobejano und Fuensanta Nieto haben
nach grafischen Inspirationen durch
Pärts Partituren eine dreiflügelig abge-
rundete Gebäudeform entworfen, die
Innenhöfe als Zonen der Stille ausspart.
In einem von ihnen findet sich, eben-
falls auf Wunsch von Pärt, eine kleine
Kapelle nach griechisch-orthodoxen
Vorbildern. Sie soll wirken, als sei das
Gebäude um einen schon vorgefunde-
nen geistlichen Ort herum entstanden,
wie auch Pärt selbst seinen Komposi-

tionsstil nicht als Erfindung, sondern
als Entdeckung eines quasinatürlichen
Tonsystems begreift.

Kraftzentrum im Wald am Meer

Mit viel Holz, transparenten Glaswän-
den und den die Baumstämme aufgrei-
fenden Metallsäulen integriert sich die
Architektur in die umgebende Natur,
wobei die Materialauswahl fast schon
wieder etwas zu trendig wirkt. Herz-
stücke im Inneren bilden ein Konzertsaal
für 150 Zuhörer, eine Bibliothek und die
nicht öffentlich zugänglichen Archiv-
räume, in denen Pärts Manuskripte, Skiz-
zenbücher,Tagebücher und Briefwechsel
lagern, dazu in eigens gekühlten Räu-
men Filme, Tonbänder und Fotos. Wand
an Wand mit dem Urheber haben die
fünfzehn festen Mitarbeiter mit der Digi-
talisierung begonnen, in der Bibliothek
kann man die gedruckten Partituren auf
Papier einsehen oder auch an speziell
programmierten Rechnern, die beispiels-
weise Aufschluss geben können, in wel-

chen Filmen Pärts Musik Verwendung
gefunden hat. Für Neulinge stehen ein
Film über den Komponisten und ein
Audioguide zur Verfügung, ab dem kom-
menden Jahr soll eine Dauerausstellung
installiert werden.

Tatsächlich werden die Macher eine
Brücke finden müssen zwischen den An-
sprüchen eines Archivs und denen eines
Monuments, wenn das Arvo Pärt Centre
in eine breite Öffentlichkeit ausstrahlen
soll. Geplant sind dafür Meisterklassen,
Symposien zu Pärt, aber auch zu allge-
meineren Themen aus dem Umkreis sei-
nes Werks, dazu Programme für estni-
sche Schulklassen und Studenten. Im
hauseigenen Konzertsaal soll keineswegs
nur Pärts Musik erklingen, aber das Zen-
trum will auf Dauer auch stilbildend wir-
ken für den interpretatorischen Umgang
damit. Es gehe darum, sagt Michael Pärt,
«das Erbe in der richtigen Tonart weiter
zu entfalten».Auch für die Macher bleibt
es ein Abenteuer, wer in den kommen-
den Jahren den Weg in das Kraftzentrum
im Wald am Meer finden wird.

Nur der Turm des Arvo Pärt Centre überragt die Baumkronen auf der Halbinsel Laulasmaa westlich von Tallinn.

Die dreiflügelig abgerundete Gebäudeform fügt sich gut in die umgebende Natur ein. BILDER ARVO PÄRT CENTRE
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Graue Maus
wird Racheengel
Ungewohnt: Iris Berben in der
TV-Serie «Die Protokollantin»

CLAUDIA SCHWARTZ

So betont verwelkt wie hier hat man Iris
Berben noch nie gesehen.Am Serienfes-
tival in Cannes, wo «Die Protokollantin»
im Frühjahr präsentiert wurde, sorgte die
Grande Dame unter den deutschen TV-
Schauspielerinnen prompt für einen
umso glamouröseren Premieren-Auftritt,
als wollte sie kurz zeigen: «Seht her, ich
bin’s doch». Die Filmemacherin Nina
Grosse verschafft der Schauspielerin
hier eine tiefer greifende weibliche Rolle,
als es das deutsche Fernsehspiel nor-
malerweise vorsieht. Dass jemand dem
Guten zugewandt ist und sich das dann
ins Böse verkehrt – solch charakterliche
Ambivalenz war fernsehmässig bis anhin
eher Männerdomäne. Grosse hatte des-
halb bei der Entwicklung der Figur nach
eigenen Angaben dunkle, vielschichtige
Kino-Protagonistinnen wie Isabelle
Huppert («Elle») vor dem inneren Auge.

Die Berben setzt das glaubwürdig um:
Tagsüber bringt ihre Antiheldin im Kri-
minalkommissariat stillschweigend die
Verhöre zu Protokoll, dank denen Ver-
brechen am Menschen aufgeklärt wer-
den sollen, um nachts ein bizarres Dop-
pelleben als Racheengel zu entfalten.

Verbrechen und Strafe

Einen Drive wie bei «4 Blocks» oder
«Babylon Berlin» sollte hier keiner er-
warten. Nicht alltägliche Unterhaltung
bietet aber dieser (in weiteren Rollen
mit Peter Kurth und Moritz Bleibtreu
hervorragend besetzter) Fünfstünder,
weil sich das Krimigenre auf interessante
Weise mit der Frage verbindet, welche
Wirkung Verbrechen auf jene haben, die
sie aufklären müssen. Täglich hört sich
Freya Becker die Geschichten von
Kindsmissbrauch, Mord oder schwerer
Körperverletzung an. Die Protokollantin
kennt all die miesen Ausflüchte, die
bodenlosen Selbstrechtfertigungen, die
billigen Lügen; sie haben diese Frau über
Jahrzehnte von innen her aufgefressen.

Wie lange kann man so etwas ertra-
gen? Zumal Freyas Tochter seit zehn
Jahren verschwunden ist und die Mutter
eine seltsame Art der Realitätsverweige-
rung pflegt, wo sie die Wohnung ihrer
Tochter weiter instand hält, als käme
diese schon morgen zurück. Iris Berben
verkörpert überzeugend diese Figur, der
die Gerechtigkeit in der Welt fehlt – ein
Gefühl, das einsam macht. «Ich gehöre
nicht mehr dazu», sagt sie einmal zu ihrer
Katze, mit der sie überhaupt viel redet.

Das Biedere, harmlos Graumäusige,
das diese Frau nach aussen trägt, steht
bald im grellen Kontrast zur inneren
Überzeugung Freyas, dass sie das Gleich-
gewicht in dieser Welt, die «gerechte
Strafe», notfalls selber herstellen muss.
Der Neue (Peter Kurth), der das Kom-
missariat übernimmt, führte im Fall von
Freyas Tochter damals die Ermittlungen
und kennt Freya deshalb gut, die beiden
kommen sich näher, was dieses existen-
zielle Drama am Ende mit grösstmögli-
cher Tragik versieht.

Ein langer ruhiger Fluss

Die noble Distanz, welche die Serie über
vier Folgen auszeichnet, rafft der platte
Showdown dann allerdings dahin. Am
Ende sieht alles doch wieder mehr nach
Öffentlichrechtlichem aus, als dass es
französische Melancholie atmet,die man
der «Protokollantin» im langen ruhigen
Erzählfluss offensichtlich einzuhauchen
versuchte. Das ZDF will den Spagat: die
ergrauten Stammzuschauer vor dem
Bildschirm halten und gleichzeitig ein
jüngeres Serienpublikum ansprechen.
Kann man gut finden, dass die Genera-
tionen wieder am TV-Lagerfeuer vereint
werden sollen. Ist aber auch Selbstver-
pflichtung auf die übliche Konvention.Im
düster bräunlichen Mief des Berliner
Kommissariats, in dem es keine Fenster
zu geben scheint,wirken denn die Ermitt-
ler bald einmal wie lebendig begraben.

«Die Protokollantin», 5 Episoden, ab 20. Okto-
ber jeweils samstags um 21 Uhr 45 im ZDF.
Ab Freitag, 19. Oktober, um 10 Uhr auch in der
ZDF-Mediathek.
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Ein Menetekel des griechischen Parallelstaats
Vor fünfzig Jahren erschien Vassilis Vassilikos’ Roman «Z» über die Ermordung eines linken Politikers – er wurde zum Weltbestseller

STEFAN BERKHOLZ

Im vergangenen Mai wurde der Ober-
bürgermeister von Thessaloniki, Jannis
Boutaris, auf offener Strasse überfallen
und brutal verprügelt. Boutaris bezeich-
nete die Schlägertypen als organisierte
Faschisten. Eine griechische Tages-
zeitung titelte: «Nur ein Dreirad-Fahr-
zeug und ein Knüppel fehlten.» Denn
unter diesen Umständen wurde 55 Jahre
zuvor, imMai 1963,der sozialistischeAb-
geordnete und Pazifist Grigoris Lambra-
kis überfallen und zu Tode gebracht.

Es war ein politischer Mord, ein
Attentat, das ganzGriechenland erschüt-
terte – so ähnlich wie der Fall Dreyfus in
Frankreich, siebzig Jahre vorher. Eine
Affäre, in die höchste staatliche Stellen
verwickelt waren: die Sicherheitspolizei,
die Staatsanwaltschaft, die Generalität,
Mitglieder der Regierung.

Der griechische Schriftsteller Vassilis
Vassilikos schuf aus diesem Fall seinen
Roman «Z», der schliesslich, durch die
Verfilmung von Costa-Gavras, zumWelt-
bestseller wurde.

Vorgeschichte der Junta

Im Gespräch erläutert der 83-jährige
Vassilikos inAthen,wie viel Skepsis ihm
anfangs entgegengeschlagen sei:
«‹Warum hast du dieses Buch geschrie-
ben?›, fragten mich Freunde. – Ich sagte:
‹Was meint ihr?› – ‹Aber das ist doch
das, was wir jeden Tag in den Zeitungen
gelesen haben!› – ‹Schaut›, sagte ich, ‹ihr
wisst es, ich weiss es, jeder kennt die Ge-
schichte aus den Zeitungen. Aber in
fünfzig Jahren? Wer wird es dann noch
wissen?›» ImOktober 1968 erschienVas-
silikos’ Roman in deutscher Überset-
zung. Diese Fassung ist heute nur noch
antiquarisch zu erhalten. In den USA
hingegen erschien vor einem Jahr eine
sogenannte 50th Anniversary Edition
von «Z» in Englisch. Doch in Deutsch-
land hat sich kein Verlag an eine Neu-
edition zum 50. Jahrestag der deutschen
Erstausgabe gewagt.

Der griechische Kriminalschriftsteller
Petros Markaris bedauert das. In seinem
Stammcafé unterhalb derAkropolis sagt
er, dass der Roman «grossartig» sei,
«sehr gut geschrieben, auch wahrheits-
getreu, an der realen Geschichte orien-
tiert».Und überraschend, auch das, denn
Vassilikos sei zuvor als politischerAutor
nicht hervorgetreten.

Vassilikos schüttelt noch heute un-
gläubig denKopf. «Es geschah 200Meter
von meinem Elternhaus entfernt», sagt
er aufgebracht.Die Ermordung vonGri-
goris Lambrakis, dem sozialistischenAb-
geordneten und Pazifisten, war so etwas
wie die Vorgeschichte zur griechischen
Junta. «Es gab in Griechenland den pa-
racratos, den Schattenstaat», erläutert
Petros Markaris. «Dieser Parallelstaat
hat in Griechenland ganz tiefe Wurzeln.
Schon seit der Zeit der deutschen NS-

Besetzung. Denn viele dieser Leute
waren Kollaborateure.»

Lambrakis wurde zum Opfer dieses
Parallelstaats. Denn er war nicht nur
ein linker, sozialistischerAbgeordneter,
er war auch Pazifist. Als Lambrakis im
Mai 1963 ermordet wurde, war die
Kubakrise gerade überstanden. Lam-
brakis warb für Abrüstung, er forderte
ein selbstbestimmtes Griechenland.Der
Pazifist wurde zur Symbolfigur, für
königstreue, antikommunistische Kreise
zum Schreckgespenst.

Vassilikos gelang es in seinemRoman,
die politische und gesellschaftliche Stim-
mung am Vorabend der Militärdiktatur
einzufangen. Bei seinen Recherchen

hatte der Schriftsteller grosses Glück.
Ein Informant spielte ihm einen Stapel
brisanter Papiere aus dem Justizapparat
zu – rund fünftausend Seiten aus den Er-
mittlungsakten. Damit konnte er seinen
nichtfiktionalen Roman beginnen.

In fünfTeile hatVassilikos seinen Ro-
man «Z» gegliedert: das Attentat auf
Lambrakis wird beschrieben, dann der
Transport des Leichnams von Thessalo-
niki nach Athen, die Ermittlungen, die
das Komplott aufdecken, die Machen-
schaften, es zu vertuschen, sowie der all-
gemeine politische Hintergrund und die
Verschleppung des Falles bis zu seiner
endgültigen Verschleierung. Der Name
Lambrakis taucht im Roman an keiner

Stelle auf. Doch jeder politisch interes-
sierte Leser (und jeder Grieche ohnehin)
wusste natürlich, wer mit dem Buchsta-
ben Z gemeint war. Z, also Zita, ist der
erste Buchstabe des griechischen Verbs
zeí, im Deutschen: «Er lebt.» Ein Zei-
chen des Protests, das nach der Ermor-
dung Lambrakis’ auf Strassen, Bürger-
steigen und auf Fassaden gemalt wurde.

In Griechenland erschien «Z» im
November 1966. Fünf Monate später
putschten die Obristen. Vassilikos’
Schicksal unter der Junta wäre als ihr er-
klärter Gegner besiegelt gewesen.Aber
der Schriftsteller hatte Glück. Er befand
sich auf einer Lesetour im Ausland,
wollte von Schweden über Deutschland

nach Italien und dann erst zurück nach
Griechenland reisen. So blieb er sieben
Jahre im Exil, in Rom und Paris und
Westberlin.

In Deutschland erschien der Roman
im Herbst 1968, in einer politisch aufge-
heizten Zeit.Doch die Buchrezensionen
in der deutschen Presse waren nicht allzu
hymnisch. Man bescheinigte dem Autor
zwar wohlwollend, der griechischen Pro-
vinzialität mit seiner literarischen Form
entkommen zu sein. Doch seine Figuren
seien «schablonenhaft», urteilte «Der
Spiegel».Und in der «Zeit» hiess es, dass
«das Buch bisweilen peinlich ins Kit-
schig-Sentimentale» abrutsche, nämlich
dann, wenn Vassilikos lyrische Töne für
seine Erzählung gewählt habe.

Eigentlich ein Krimi

War die Resonanz auf das Buch anfangs
verhalten, änderte sich dies ein Jahr spä-
ter. Costa-Gavras verfilmte den Roman,
derFilmwurdeeinWelterfolg,Vassilikos’
Vorlage ein Bestseller. In einem Inter-
view erinnerte sich der Filmemacher
kürzlich auf Arte: «Es war ja eigentlich
ein Krimi. Ich musste einen Rhythmus,
einen Stil finden, der dem Inhalt ent-
sprach.Dieser Inhalt war ein klassischer
Suspense:Wer ist der Mörder? Also die
uralte Frage des Krimis.»

Vassilikos’ literarisches Werk ist in
Deutschland kaum bekannt und wenig
übersetzt. Mehr als einhundert Bücher
hat der griechische Schriftsteller ver-
öffentlicht, ins Deutsche übertragen wur-
den nur vier Titel. Über seine Vorbilder
verrät Vassilikos: «Es hing immer davon
ab, was ich gerade las, wer mein Vorbild
für eine gewisse Zeit war.Zu Beginn war
es André Gide. Dann Camus und Kafka
plus Ionesco.Dann kam die dokumenta-
rische Periode, nicht wie in ‹Z›, sondern
wirkliche Dokumentationen. Darauf
folgte die Nabokov-Periode. Verschie-
dene literarische Schulen also, kannman
sagen. Aber ich konnte nie Kriminal-
romane mit einem Plot schreiben, dazu
war ich nicht in der Lage.»

PetrosMarkaris ist heute sehr besorgt
wegen der politischen Situation in Grie-
chenland. Er fürchtet die Unberechen-
barkeit enttäuschter Griechen bei den
nächstenWahlen.Die GoldeneMorgen-
röte, die Partei der griechischen Nazis,
hat es mit über sechs Prozent der Stim-
men bei den letzten Wahlen ins griechi-
sche Parlament geschafft. Markaris be-
fürchtet, dass die Nazis bei den nächsten
Wahlen nochmehr Zustimmung bekom-
men. Allerdings sieht der Kriminal-
schriftsteller auch einen grossen Unter-
schied zu der Zeit von vor fünfzig Jahren.
«Lambrakis wurde vom Parallelstaat er-
mordet.Den gibt es heute nicht mehr.Es
gibtAggressivität und Brutalität auf den
Strassen und eine zutiefst verunsicherte
Wählerschaft. Aber ein organisierter
Parallelstaat existiert nicht mehr. Der
wurde nach 1975 abgeschafft.»

Jetzt sind die Männer dran – der Widerspenstigen Zähmung
Generationen von Leserinnen haben nach ihnen geschmachtet. Nun aber spüren Mr. Darcy und Heathcliff den heissen Atem von #MeToo im Nacken

MARION LÖHNDORF

Jetzt geht es den letzten romantischen
Helden an den Kragen. Zwei der gröss-
ten, berühmtesten Liebhaber der Welt-
literatur – sie sind angezählt. Time’s up
fürMister Darcy undHeathcliff. Sie wur-
den auf dem englischen Literaturfestival
in Cheltenham verrissen, ausgebuht,
moralisch vernichtet.

Man sollte ja meinen, das interessiert
heute keinen mehr. Emily Brontë, Jane
Austen und ihre Männer – ist das nicht
reichlich abgewetzt? Offenbar nicht.Die
Zeitung «The Guardian» griff den Fall
auf, und 17 500 Leserinnen und Leser
teilten den Artikel in sozialen Netzwer-
ken. 17 500! Nach derzeitiger Zählung.
Das muss man sich mal vorstellen.

Vor allem Mr.Darcy, der in JaneAus-
tens «Stolz und Vorurteil» Miss Bennet

in Liebesqualen versetzt,musste in Chel-
tenhamdran glauben.Es gebe keineEnt-
schuldigung für sein Benehmen der Hel-
din gegenüber,hiess es da.Er sei «ein ver-
logener, sturer und unhöflicher Snob»
fanddiePodcasterinund«Times»-Kolum-
nistin DollyAlderton, die als Verfasserin
eines Buches mit dem Titel «Everything
I KnowAbout Love» als Expertin in die-
senDingen angetreten war.Zwar könnte
man «Stolz undVorurteil» als eine Story
betrachten, in der Miss Bennet Darcy
«knackt». Doch sei von dieser Lesart ab-
zuraten, soAlderton. Der Gedanke, dass
eine Frau einenMannmühsamgewinnen
müsse,«ist sehr, sehr schädlich». (Was be-
deutet das im Umkehrschluss für, sagen
wir mal, Shakespeares «DerWiderspens-
tigen Zähmung»?)

Das Heathcliff- und Darcy-Bashing
amLiteraturfestival war vielleicht «nicht

ganz ernst gemeint», doch schipperte es
lustig im Fahrwasser der #MeToo-De-
batte. Rückendeckung erhielt Alderton
von ihrem Kollegen Sebastian Faulks.
Der britische Autor nannte Miss Ben-
nets Verehrer einen «manipulativen
heuchlerischen, selbstbezogenen De-
pressiven».Vermutlich, und da wurde es
richtig gemein, sei er nicht einmal schön
gewesen: «grau gepudertes Haar, rosa
Gesicht und kurze, fette Schenkel».
Armer, alter Darcy.

Niederlage – oder Triumph?

Emily Brontës Heathcliff traf es imVer-
lauf der Diskussion nicht minder hart.
Kleine Hunde töten, Frauen malträtie-
ren, das geht gar nicht, schlimme Kind-
heit hin oder her, befanden die Men-
schen in Cheltenham.Die ans Publikum

gerichtete Frage, ob er oder Darcy der
bösere Bube sei («Heathcliff versus
Darcy: Who is the Bigger Shit?»), ent-
schied Heathcliff klar für sich.

Dasklingtnacheiner eindeutigenNie-
derlage für die Bad Boys der Literatur.
Doch inWirklichkeit war es natürlich ein
Triumph.Erstens,weil Schriftstellerinnen
und Schriftsteller ebenso wie die Leser-
schaft immer noch bestensmit ihnen ver-
traut sindund starkeMeinungenzu ihren
Schandtatenhaben.Dabei fühlen sie sich
nicht nurHeathcliff undDarcymoralisch
überlegen, sondern auch Generationen
von Leserinnen, die den romantischen
Problembären auf den Leim gingen.

Zweitens bestätigt das Ganze noch
einmal, dass Darcy und Heathcliff im
Lauf der Jahrhunderte die Sphäre der
Literatur längst verlassen haben. Sie
werden wie echte Menschen behandelt,

an derenVerfehlungen man hemmungs-
los herummaulen und die man regel-
mässig durch das Sieb zeitgenössischer
Standards pressen kann.

Die wahre Verführerin

Dabeiwirdgrosszügig vergessen,dassdas
Genie der Romane in ihrer erzähleri-
schenVerführungskraft liegt:Wenn man
endlich bemerkt, was für ein Monster
Heathcliff ist, liebt man ihn schon für
seine Leidenschaft, und der Missbrauch,
den er alsKind erlebte,griff einem längst
ans Herz.

Und schliesslich sind Heathcliff und
Darcy keine Männererfindungen, son-
dern reine Frauenphantasien, erdacht
und beatmet von zwei der grösstenAuto-
rinnen der englischen Literatur. Die si-
cher wussten, was sie taten.

Gegen Oppositionelle gehen griechische Sicherheitskräfte unzimperlich vor. Filmstill aus «Z» von Constantin Costa-Gavras. ALAMY
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«An der Volksbühne lebt der Mythos Castorf weiter»
Interimsintendant Klaus Dörr hat Ruhe in das Theater gebracht. Bereits werden Namen gehandelt für die zukünftige Besetzung des Postens

BERND NOACK

Da ist sie nochmals, die alte Volks-
bühnen-Anarchie: aufmüpfig, sinnstür-
zend, respektlos und hirnwindend. Bunt
wie bei Fritsch, sprachwirr wie bei Pol-
lesch, und an Castorf erinnert dasVideo-
bild eines ewig plappernden Frauen-
mundes in Grossaufnahme. Aus denen,
die da eine zwischen Klassiker-Bewun-
derung und Nonsens changierende
Opern-Collage auf die Bühne stemmen,
hätte durchwegs später einmal Personal
für dieses Theater, das es so nicht mehr
gibt,werden können.Es sind dieMitglie-
der des hochmotivierten «Kindergar-
tens» vom Rosa-Luxemburg-Platz in
Berlin: «P 14» heisst das von Frank Cas-
torf, Matthias Lilienthal und Bert Neu-
mann initiierte Jugendtheater derVolks-
bühne, das sich über den spektakulären
Wechsel an dem Haus hinüberzuretten
wusste und heute Produktionen auf die
Beine stellt, die jedem NostalgikerWeh-
mutstränen in dieAugen treiben.

Chris Dercon, der glücklose und ge-
schasste Castorf-Nachfolger, konnte
oder wollte «P 14» nicht die Existenz
streitig machen, und so geht derAnstoss

zur Produktion von «Drei Milliarden
Schwestern» noch auf seine Kappe.
Klaus Dörr, umsichtiger Interimsleiter
der Bühne, hat sie in sein Programm auf-
genommen – und knüpft so tatsächlich
ein wenig an alte Zeiten an, auch wenn
er selber sagt, dass die passé sind: «Das
Erbe Castorfs schwebt immer noch wie
ein Damoklesschwert über dem Haus;
das lässt sich nicht ausschalten. Der
Mythos lebt, aber der Ruf nach Restau-
ration ist verhallt.»

Aus drei werden drei Milliarden

Autor und Regisseur Bonn Park und
Komponist Ben Roessler haben ihm auf
jeden Fall eine knallige, zum Nieder-
knien komische, mit enormem Sprach-
witz aufgepeppte musikalische Revue
sehr frei nach Tschechow serviert, die
sich wunderbar sehen und hören lassen
kann. Nicht «nach Moskau» zieht es die
Schwestern, aus deren drei gleich drei
Milliarden geworden sind, sondern zu
einem Kometen, der Erde und Spass be-
droht.Weltenschmerz und Leidensüber-
druss werden besungen und verkalauert
und eine, die sich Mascha nennt – und

wie alle herrlich poppig kostümiert ist –,
versteigt sich sogar zum Ausruf: «Gebt
mir die Volksbühne, den Bundestag, das
Universum!»

Das eine dieser Ziele hat Klaus Dörr
unterdessen erreicht:Er «hat» dieVolks-
bühne, wenn auch nur für eine be-
schränkte Zeit, und es ist ihm etwas ge-
lungen, was vor ein paar Monaten noch
kaum jemand für möglich hielt. Damals,
als Dercon schon dabei war, den Karren
in den Sand zu fahren mit seinem wenig
überzeugenden Programm – «Er hatte
nur eine Minimalchance, da ihn hier kei-
ner wollte»,meint Dörr –, erhob sich ein
ungemein lautstarker, zum Teil emo-
tionsbeladen überdrehter Protest, und
man meinte eine Zeitlang, in Deutsch-
land gäbe es kein anderes Theater(-Pro-
blem) als die Volksbühne nach Castorf.
Dörr hat erstaunlich geduldig Ruhe in
den aufgebrachten Laden gebracht und
kann heute sagen: «Die Diskussion ist
abgeebbt.»

Das liegt vor allem an der besonne-
nenArt, die den 57-Jährigen,der zuvor in
Stuttgart als Stellvertreter von Armin
Petras am Schauspiel tätig war, auszeich-
net, und seinem Blick fürs momentan

Machbare. Kultursenator Klaus Lederer
bewies in seinem FallWeitsicht und holte
sich einen Retter ins brodelnde Berlin,
der über vielfältige Erfahrungen in der
Stadt verfügt und vor allem Kontakte zu
so ziemlich allen bekannten Theater-
schaffenden vorweisen kann.

Das mag Dörrs Einstand hier enorm
erleichtert haben.Wenn er derzeit seinen
Spielplan mit hochkarätigen Gastspie-
len, Edgar Selge mit «Unterwerfung»
etwa, bestücken kann, dann liegt das
auch daran, dass er gute Bekannte an-
ruft, die ihre Solidarität bekunden: «Ich
könnte das Dreifache anGastspielen an-
bieten, will hier aber auch keine Leis-
tungsschau, also etwa sieben Monate
Theatertreffen, machen.»

Entscheide im Frühling 2019

In kürzester Zeit, drei MonateVorberei-
tung mussten reichen, hat er so einen
Spielplan auf die Beine gestellt und kal-
kuliert bis zum Jahr 2020; im Frühjahr
2019 will der Senat über die neue Inten-
danz entschieden haben. Zwei Spiel-
zeiten sind das: «eine aus der Hüfte, eine
mit unserer Vorplanung und mit drei

Produktionen aus der Dercon-Zeit.»Auf
Dörrs Liste stehen Regisseure wie Kay
Voges,Claudia Bauer, Susanne Kennedy
und Sasha Waltz – alles Namen, die in
Berlin Zugkraft haben. Die alten Volks-
bühnen-Heroen sind woanders unter-
gekommen, und Dörr will ja auch gar
kein Remake der Castorf-Zeit.Was ihm
wichtig ist: «Ichmuss natürlich wissen, in
welchemHaus undmit welcherTradition
ich hier arbeite.Die ästhetische und poli-
tische Ausrichtung muss etwas mit der
Tradition zu tun haben; es geht um in-
haltliche Ideen für die nächste Zeit, die
auch sehr viel mit einem Geschichts-
bewusstsein zu tun haben.»

Derweil werden, vielleicht weil man
sonst nichts zu reden hat, in Berlin schon
mögliche neue Intendanten gehandelt.
Lederer würde den Posten gerne jünger,
weiblicher, diverser besetzen – aber wo
gibt es diesen Wunder-Menschen? So
tauchen Namen wie Ersan Mondtag,
Thomas Oberender, Kay Voges oder
Constanza Marcos auf. Vielleicht aber
liegt das Gute doch sehr viel näher.
Klaus Dörr, der Ruhige, sitzt in seinem
kargen Büro in derVolksbühne und sagt
nichts dazu.Wie es seine klugeArt ist.

Mondänität trifft auf Lokalkolorit
In «Tumulte Blonde» glänzt die Schauspielerin Rebekka Burckhardt mit Causerien aus dem Nähkästchen

JÜRG ZBINDEN

Was begünstigt die Entstehung eines
Tumults? In der Causa Burckhardt zu-
erst ein nicht zur Gänze abgebrühtes
Publikum, ferner eine Blondine mit lan-
gen Beinen und das Champagnerpro-
gramm «Tumulte Blonde». Das klingt
nachHerren- oder Blondinenwitzen,was
auf ein und dasselbe hinausliefe, aber
zum Glück nicht hinausläuft. Wenn
schon, eher stöckelt. In einem schulter-
freien Kleid aus schwarzem Tüll. Mehr
dazu später.

Kein «Seelchen»

Das Gesicht – auch die blondesten
Frauen haben eins – dürfte manchen Zu-
schauern irgendwie bekannt vorkom-
men, bloss woher? Höchstwahrschein-
lich aus dem Fernsehen. 2011 spielte
Rebekka Burckhardt im Schweizer «Tat-
ort» «Wunschdenken» (Regie: Markus
Imboden) eine ausgebuffte Barsch-
lampe, ebenfalls war sie in der Erfolgs-
serie «Der Bestatter» zu sehen. In einer
gewiss lukrativeren Rosamunde-Pilcher-
Schmonzette sieht sie sich absolut nicht.
Dem stünden die eigenen Ambitionen
imWeg, lieber macht sie sich nämlich un-
attraktiv oder gar hässlich, als dass sie
sich zum «Seelchen» à la Maria Schell
verbiegen lässt.

Rebekka ist der mittlere dreier Vor-
namen, ihr Taufname lautet Claudia
Rebekka Elisabeth. Sie hat drei Schwes-
tern, von denen jede einen Namen der
vier Urgrossmütter erbte. Vier Urenke-
linnen, vier Urgrossmütter, eine runde
Sache. Geboren wurde Rebekka Burck-
hardt in Boston, Massachusetts, womit
automatisch die amerikanische Staats-
bürgerschaft einherging.Aus dieser ent-
liess sie sich später selbst, aus doppelten
Steuergründen.

Rebekka statt Claudia

Als die Familie zurück in die Schweiz
kam, war Claudia eine unter Tausenden
Claudias. Und als sie mit zwanzig nach
Hamburg fortging,umanderHochschule
fürTheater undMusik zu studieren,stell-
ten ihr Kollegen immer wieder dieselbe
ehrfürchtigeFrage:ob siewomöglichver-
wandt sei mit der renommierten Claudia
Burckhardt, die mit Claus Peymann ge-
arbeitet habe.Was die Schweizerinwahr-
heitsgetreubejahte,nichtohne«sehrweit
entfernt»hinzuzufügen.Manriet zueiner
Namensänderung, zwei theatralische
Claudias wären eine zu viel. So rückte
Rebekka einen Platz vor.

Seit 2001 hat die Schweiz sie wieder,
sie lebt mit ihrer elfjährigenTochter und
dem Lebenspartner, einemArchitekten,
in Zürich. Für ihr Soloprogramm
«Tumulte Blonde» – der rührige Patrick
Frey schlug dazu den Untertitel «Ein
fast klassischer Diseusenabend» vor –
brauchten keine Bühnenarbeiter zu

schuften, das Antiquitäten- und Kurio-
sitätengeschäft mit dem sprechenden
Namen «Rost und Gold» stellt einfach
seinen Verkaufsraum zur Verfügung für
«Plaudereien und ein paar Lieder auf
ex» mit der Solokünstlerin am Mikro-
fon und demAlleinorchester Myria Pof-
fet am Piano. Das rostgoldene Laden-

geschäft beim Manesseplatz bietet der
Blondine und ihrer dunkelhaarigen Be-
gleiterin den intimen Idealrahmen,wahl-
weise Barock oder Jugendstil, für Cause-
rien aus dem Nähkästchen. Diese ent-
stammenmütterlicherseits allesamt dem
Land, dem wir Pasta, Pizza und den
Traum vom Dolcefarniente verdanken.

Einzig und allein um die Affiche «ein
paar Lieder auf ex» zu erfüllen, zwingt
sichdieKünstlerinhinundwiederzueinem
Schluck. Nicht irgendeiner Plörre oder
eines ordinären Schampus, sondern eines
Champagners des 1834 gegründeten Tra-
ditionshauses Boizel, der Marke, die ihr
Grossonkel in der Schweiz einführte.

Anekdoten zum Tüllkleid

Halt, das Kleid, das tüllene! Noch zu
Lebzeiten vermachte die Nonna der
Enkelin die auf Grossmutters Leibmass-
geschneiderte Kreation aus Basel, die ge-
nauso gut in Paris entstanden sein
könnte. Naheliegender ist der legendäre
Couturier Fred Spillmann. Hüftabwärts
bauscht sich die Robe zur duftigen
Wolke, oben ist sie strenge Corsage, die
Rebekka Burckhardt während der Fami-
liengeschichtenmehrmals zurechtrückt –
weil die grossmütterliche Oberweite ei-
nige Zentimeter grösser ausfiel.

Noch eine schöne Anekdote zum
schönen Kleid: Anlässlich der Eröff-
nung des FotomuseumsWinterthur, des-
sen Raumgestaltung Hannes Wettstein
(der 2008 verstorbene Ehemann und
Vater ihrer Tochter) konzipiert hatte,
stand sie völlig perplex vor einem rie-
sigen Bild des Fotografen Jakob Tug-
gener, das ihre Nonna in besagtem
Kleid zeigte. Die Enkelin schenkte die-
ser das Buch kommentarlos, und als die
Greisin beim Durchblättern auf das
Bild stiess, sagte sie: «non ero mica
male» (ich war nicht schlecht).

Neue Herausforderung

Die Mondänität hat Rebekka Burck-
hardt ebenso drauf wie das Lokalkolorit,
sie ist viersprachig und schüttelt den Bas-
ler, den Berner, den Zürcher Dialekt nur
so aus dem nicht vorhandenen Ärmel.
Eines der gesanglichen Highlights ist
ihre zwerchfellerschütternde Version
eines populären Schlagers von Daliah
Lavi.Aus «Wär ich ein Buch» (1971) wird
«Wär ich ein Flasch zum Trinken» mit
herrlich überkandideltemAccent.

Das Amüsement kommt und geht,
wie das Glück und das Unglück. Als
Nächstes wird sich die Schauspielerin im
Stück «Schlaf!» (Regie: Johanna Zielin-
ski) am Theater an derWinkelwiese auf
die Abgründe von Müttern einlassen
müssen, die ihr Kind töten.EineHeraus-
forderung, die Angst macht.

Rost und Gold: «Tumulte Blonde», Zürich,
Üetlibergstr. 15, 20. Okt., 10. Nov., 9. Dezem-
ber und 2019 am 12. Jan., jeweils 20 Uhr.

Ihr Gesicht kennt man aus Serien wie «Tatort» und «Der Bestatter». Derzeit steht Rebekka Burckhardt auf der Bühne. KARIN HOFER / NZZ
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SSSooofffooorrrttt pppeeerrr SSSMMMSSS 555000 FFFrrraaannnkkkeeennn ssspppeeennndddeeennn:::
«SULAWESI 50» an 227

Hilfe für die Opfer
von Erdbeben
und Tsunami in
Indonesien
SSppeenndde:: PPCC 6600--7700000-44

HÖRERLEBNIS
Die Elbphilharmonie in
Hamburg
Das «Tor zur Welt» – wie die Hafenstadt auch genannt wird – bietet ein
einmaliges Erlebnis aus Geschichte, Kultur, Natur und Shopping. Der
Höhepunkt Ihrer Reise ist ein Konzert des Philharmonischen Staatsor-
chesters in der Elbphilharmonie Hamburg. Die renommierte Staatsoper
Hamburg bildet mit ihrer bewegten Geschichte das Gegenstück zur
modernen Elbphilharmonie.

Termin: 08.02 – 12.02.2019
Preis: Fr. 2725.– (Einzelzimmerzuschlag Fr. 675.–)

Teilnehmer/innen:Min. 15, max. 30 Personen

Tag 1: Schweiz–Hamburg
Direktflug mit Swiss von Zürich nach Hamburg. Stadtrundfahrt, auf
der Sie die wichtigsten Sehenswürdigkeiten wie den Fischmarkt, den
Michel, die Reeperbahn sowie die zum Unesco-Welterbe zählende
Speicherstadt kennenlernen. Abendessen im Restaurant Deck 7 mit
Aussicht auf die Elbe.

Tag 2: Hafenrundfahrt und Staatsoper
Hafenrundfahrt durch den zweitgrössten Seehafen in Europa. Mittagessen
im Restaurant Rive, direkt an der Elbe. Freier Nachmittag für eigene Ent-
deckungen. Am Abend steht die Oper «Orphée et Eurydice» von Christoph
Willibald Gluck in der Staatsoper Hamburg auf dem Programm.

Tag 3: Elbphilharmonie und fakultativer Besuch Staatsoper
Heute erwartet Sie der Höhepunkt Ihrer Reise: Das «Konzert des Philhar-
monischen Staatsorchesters Hamburg». Unter der Leitung des Dirigenten
Bertrand de Billy werden Werke von Franz Liszt, Maurice Ravel und Josef
Suk im Jahrhundertbauwerk Elbphilharmonie gespielt. Der Nachmittag
steht zur freien Verfügung. Freier Abend oder Möglichkeit, die Oper
«Carmen» von Georges Bizet in der Staatsoper Hamburg zu besuchen.

Tag 4: Ausflug Lübeck
Der heutige Ausflug führt Sie nach Lübeck. Mächtige Backsteinkirchen,
geschichtsträchtige Bürgerhäuser und malerische Höfe prägen das
Stadtbild. Auf einem geführten Rundgang schlendern Sie durch die
engen Gassen der von Wasser umgebenen Altstadt und erfahren
Interessantes über die Geschichte der «Stadt der sieben Türme».
Den erlebnisreichen Tag lassen Sie bei einem Abendessen im Restaurant
Clouds mit Ausblick über die Stadt Hamburg ausklingen.

Tag 5: Kunsthalle Hamburg, Hamburg–Schweiz
Führung durch die Hamburger Kunsthalle, eine der wichtigsten öffent-
lichen Kunstsammlungen Deutschlands. Danach Rückflug mit Swiss
nach Zürich.

056 484 84 74

Anmeldung und Informationen:

reisen.nzz.ch reisen@nzz.ch

Organisierender Reiseveranstalter ist Twerenbold Reisen AG

NZZ-REISENEXKLUSIV
Hanseluft schnuppern undmusikalische Höhepunkte geniessen

• Opern «OrphéeetEurydice»und«Carmen» (fakultativ) in derStaatsoper

HamburgundKonzert desPhilharmonischenStaatsorchestersHamburg in

derElbphilharmonie

• Unterkunft imneuen*****-HotelTheFontenayvonKlausMichael Kühne

• BesuchdermaritimenHansestädteHamburgundLübeck

• HafenrundfahrtHamburgundBesuchderKunsthalle

• Gourmet-Abendessen indenRestaurantsDeck7undClouds

IHRE BEGLEITUNG
ROLFWEINMANN
RolfWeinmannwar lange Zeit Geschäftsführer von

Air Canada in Zürich und begleitet seit vielen Jah-

renGruppenreisenmit Leidenschaft. Er ist ein

Musikliebhaber und kennt die Hansestadt Ham-

burg und die Elbphilharmonie von früheren Reisen.

Er begleitet die Gruppe von/nach Zürich.

LEISTUNGEN
• Flugmit Swiss Zürich–Hamburg und zurück in Economy-Klasse (inkl. Taxen)

• Transport im komfortablen Bus ab/bisHamburg

• Unterkunft inkl. Frühstück im*****-Hotel The FontenayHamburg

• 1Mittag- und 2Abendessen gemäss Programm

• Ausflüge, Eintritte undBesichtigungen gemäss Programm

• «Orphée et Eurydice»: Karten Kategorie 3

(Aufschlag für Kategorie 2: Fr. 20.–, Kategorie 1: Fr. 35.–)

• Elbphilharmonie: Karten Kategorie 1

• Fakultativ: Oper «Carmen»Kategorie 1 (gegenZuschlag Fr. 140.–)

UNSERMUSIKPROGRAMM
StaatsoperHamburg, 19.30Uhr
«Orphée et Eurydice»Oper vonChristophWillibaldGluck

ElbphilharmonieHamburg, 11.00Uhr
PhilharmonischesStaatsorchesterHamburg
Dirigent: Bertrand deBilly
Franz Liszt:Orpheus / SinfonischeDichtungNr. 4 S 98
Maurice Ravel: Konzert für Klavier undOrchesterNr. 1G-Dur
Josef Suk: Ein Sommermärchen / SinfonischeDichtungop. 29

StaatsoperHamburg, 19.00Uhr
«Carmen» (fakultativ)Oper vonGeorges Bizet

Luxus pur:
Hotel The Fontenay,
Gourmetrestaurants
und fantastisches
Musikprogramm

NEU
Reiseprogramm2019

Master Forum
Business & Economics
Triff Business Schools und Unternehmen
im persönlichen Gespräch

Agenda
Vortrag: „Wie finde ich den besten
Wirtschafts-Master?“
Vortrag: „Wie erreiche ich eine hohe
Punktezahl im GMAT?“
Tischgespräche mit Hochschulen und
Unternehmen – mit kulinarischer Verpflegung
Get-together mit Feierabend-Bier

Stipendien exklusiv für Event-Teilnehmer

Aussteller
Bocconi University
Detecon Consulting
Hult International Business School
IE Business School
Regent’s University
UBS
Universität St.Gallen

Wann und wo?
15. November 2018, 15:30 bis 19:30 Uhr
Zürich, Hotel Krone, Nähe Universität

Anmelden unter:
www.master-day.ch

15. November

Zürich

Medienpartner:

ab

Freitag, 19. Oktober 201840 Neue Zürcher Zeitung
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AUS DEN RADIOPROGRAMMEN RADIO- UNDTV-TIPPS

SRF 1 SRF zwei ARD ZDF 3 sat arte RTL

SWR

BR ORF 2 Pro Sieben

Kabel 1

RTL 2 3+ Rsi la 1 TV 5

Kinderkanal RTS Deux France 2

ORF eins SAT 1 VOX SRF info RTS Un TF 1

Radio SRF 1

SWR 2

Radio SRF 2

DLF

14.05 Panorama (BR-Klassik)
16.05 Leporello (BR-Klassik)
18.05 Klassik-Stars (BR-Klassik)

Mit Anne Queffélec (Klavier).
Werke von D. Scarlatti, Debussy,
J. Haydn, Satie, Ravel, Milhaud

19.30 Das Ö1 Konzert (ORF1)
Werke von Bruch, Schostako-
witsch. Aufgenommen am 9.
Oktober im Grossen Musikver-
einssaal in Wien

20.03 Live: Donaueschinger
Musiktage (SWR2)

20.05 Live: Konzert (BR-Klassik)
22.05 Orgelmusik (BR-Klassik)

Werke von Scheidemann, Böhm,
J.S. Bach, Dupré, Guilmant

23.03 Zeit-Ton (ORF1)
0.06 Notturno (Radio SRF 2 Kultur)
1.03 Die Ö1 Klassiknacht (ORF1)

JAZZ / POP / ROCK
15.05 Corso – Kunst & Pop (DLF)
17.30 Spielräume (ORF1)

Mit Wolfgang Schlag.
Musik aus allen Richtungen.
Easy living. Der Traum
vom einfachen Leben.

17.50 Jazz vor Sechs (SWR2)
21.00 Jazz und World aktuell (Radio

SRF 2 Kultur) Mit Jodok Hess.
21.05 On stage (DLF)
22.05 Milestones – Jazzklassiker

(DLF) Mit Karsten Mützelfeldt.
23.05 Nachtmix (BR2)
23.05 Jazztime (BR-Klassik)
23.30 NOWJazz Update (SWR2)

HÖRSPIEL
20.03 «Bilal» (Radio SRF 1)
21.05 «Beyond the Rainbow» (BR2)
22.33 «Sörensen hat Angst» (SWR2)
0.05 «Bonnie und Clyde» (DLF)

KINDER
18.30 radioMikro (BR2)

Magazin für Kinder.
19.03 Zambo (Radio SRF 1)

6.32 Regionaljournal. 7.00 HeuteMorgen.
7.17 Morgengast. 7.43 Morgenstund
hat Gold im Mund. 8.13 Espresso. «Na-
türlicher» Fruchtsaft mit Zusatzstoff;
Mitfahrbänkli: Hier wird das Auto zum
ÖV-Gefährt. 8.40Morgengeschichte. «Das
Lächeln der Mona Lisa» von Linard Bar-
dill. 9.00 HeuteMorgen. 10.03 Treffpunkt.
11.08 Ratgeber. Stauden verjüngen. 11.40
À point. Beliebter Klassiker – die Apfelwä-
he. 12.03 Regionaljournal. 12.30 Rendez-
vous. 13.00 Tagesgespräch. 13.40 3 vo 5.
15.03 Visite. 16.00 Heute um Vier. 16.25
VeranstaltungsTipps. 16.30 Regional Dia-
gonal. 17.00 Heute um Fünf. 17.12 Sport.
17.30Regionaljournal. 18.00Echo der Zeit.
18.45 Sport. 19.03 Zambo. 20.03 «Bilal».
(2/2). Hörspiel nach Fabrizio Gatti. 21.03
Swissmade. 22.08 Nachtexpress. 23.03
Nachtexpress. 0.05Nachtexpress.

8.30 Wissen. 9.05 Musikstunde. 10.05
Treffpunkt Klassik. Musik. Meinung. Per-
spektiven. 12.00 Aktuell mit Nachrichten.
12.33 Journal am Mittag. Das Magazin
für Kultur und Gesellschaft. 13.05 Mit-
tagskonzert. 15.05 Leben. Beim U eine
Schnute. Musik belebt ein Altenpflege-
wohnheim. 15.30 Fortsetzung folgt. Ar-
thur Koestler: «Sonnenfinsternis» (10/22).
16.05 Impuls. Das Wissensmagazin. 17.05
Forum. Das Leiden der Anderen – Brau-
chen wir mehr Empathie? 17.50 Jazz vor
Sechs. 18.00 Aktuell mit Nachrichten.
18.30 Aktuell – Wirtschaft. 18.40 Kultur
aktuell. 19.05Donaueschinger Musiktage.
Mit Gesprächen, Reportagen, Kommenta-
ren und einem Blick hinter die Kulissen.
20.03 Live: Donaueschinger Musiktage.
Eröffnungskonzert. 22.33 «Sörensen hat
Angst». 23.30 NOWJazz Update. 0.05
ARD-Nachtkonzert (I).

8.50 Presseschau. 9.05 Kalenderblatt.
9.10 Europa heute. 9.35 Tag für Tag.
9.55 Koran erklärt. 10.10 Lebenszeit.
11.35 Umwelt und Verbraucher. 11.55
Verbrauchertipp. 12.10 Informationen
am Mittag. 12.50 Internationale Pres-
seschau. 13.35 Wirtschaft am Mittag.
14.10 Deutschland heute. 14.35 Cam-
pus und Karriere. 15.05 Corso – Kunst
& Pop. 15.35 @mediasres. 15.50
Schalom. 16.10 Büchermarkt. 16.35
Forschung aktuell. 17.05 Wirtschaft
und Gesellschaft. 17.35 Kultur heute.
18.10 Informationen am Abend. 18.40
Hintergrund. 19.05 Kommentar. 19.15
Mikrokosmos – die Kulturreportage.
20.04 Nachrichtenleicht. 20.10 Das
Feature. 21.05On stage. 22.05Milesto-
nes – Jazzklassiker. 22.50Sport aktuell.
23.10 Das war der Tag. 0.05 «Bonnie
und Clyde».

6.10 Früh-Stück. «Meinen Übersetzern
im Vertrauen» von Nora Gomringer.
6.20 100 Sekunden Wissen. 6.30 Heu-
teMorgen. 7.03 Kultur-Nachrichten.
7.30HeuteMorgen. 7.50 Blick ins Feuil-
leton. 8.03 Kultur-Nachrichten. 8.30
HeuteMorgen. 9.02 Kontext. 10.20 100
Sekunden Wissen. 11.40 Tageschronik.
12.10 Kultur kompakt. 12.30 Rendez-
vous. 13.00 Klassiktelefon. 13.45 Con-
certo. Beethoven-Sinfonien-Zyklus der
Wiener Symphoniker (3). 16.30 Kultur-
Nachrichten. 17.08 Kultur-Aktualität.
17.30 Kultur-Nachrichten. 18.03 Kon-
text (W). 19.00Echo der Zeit. 20.00Pas-
sage. Magda und der Maulkorb. 21.00
Jazz und World aktuell. Komponieren
heisst Fragen stellen. 22.06 Late Night
Concert. Oliver Lake Organ Quartet am
Jazz Festival Willisau 2018.

AKTUELL / HINTERGRUND
6.35 Morgenandacht (DLF)

Gedanken zur Woche.
Ulrike Greim, Weimar.

8.30 Was heute geschah
(BR-Klassik)
19.10.1930: Nationalsozialis-
ten werfen bei einer Auffüh-
rung von Weills «Mahagonny»-
Oper mit Stinkbomben.

9.05 radioWissen (BR2)
Taktgeber der menschlichen
Natur. Hormone. Signalgeber
und Botschafter; Chronome-
dizin. Therapie im Takt des
Körpers; Das Kalenderblatt
19.10.1959: Geburt der Disko-
thek in Aachen. Von Susanne
Weichselbaumer.

10.05 Notizbuch (BR2)
Freitagsforum: Nach der Wahl
ist mitten im Leben –
Was ist ihr Plan B?

11.05 Radiogeschichten (ORF1)
Swetlana Alexijewitsch: «Die
letzten Zeugen. Kinder im
Zweiten Weltkrieg».

12.05 Tagesgespräch (BR2)
Hörerforum.

14.35 Campus und Karriere (DLF)
Das Bildungsmagazin.

15.30 Nahaufnahme (BR2)
Sudu Ama – «weisse Mutter».
Allgäuerin hilft in Sri Lanka
Bedürftigen und Kindern.

15.30 Fortsetzung folgt (SWR2)
Arthur Koestler: «Sonnenfins-
ternis» (10/22).

16.05 Eins zu Eins. Der Talk (BR2)
Eine Stunde, zwei Menschen.
Gast: Max Wolf (Verhaltens-
forscher und Schriftsteller).

17.55 Betrifft: Geschichte (ORF1)
Terra incognita im Schatten
Russlands. Die Geschichte
Weissrusslands und seine
gegenwärtige Gratwanderung
zwischen Ost und West.

18.05 IQ – Wissenschaft
und Forschung (BR2)
Klimaklagen. Warum immer mehr
Bürger stärkere Klimaziele for-
dern; Museumsschätze in Gefahr.
Wie sicher sind Ausstellungsstü-
cke im Depot?

19.05 matrix (ORF1)
19.05 Das Musik-Feature

(BR-Klassik)
19.05 Zündfunk (BR2)

Das Szenemagazin. Das gute
Gewissen des Pop: Neneh
Cherry spricht zu uns; Feminismus
Fatale: 10 Jahre Missy Magazin;
Der ewige Slacker: Kurt Vile
in München; Fail of the week:
Der kritische Wochenrückblick;
Mikrokosmos Ebersberg: eine
Kleinstadt nach der Wahl; New
Yorker Theater: Tom Verlaine
und Kim Gordon in den
Kammerspielen.

20.00 Passage (Radio SRF 2 Kultur)
Magda und der Maulkorb.

20.10 Das Feature (DLF)
Friedrichroda – Brüssel – New
York. Toots Thielemans und der
Atem der Melancholie.

KLASSIK
6.05 Allegro (BR-Klassik) Mit

Christian Schuler.
Musik, Feuilleton & Klassik
aktuell.

9.05 Musikstunde (SWR2)
9.05 Philharmonie (BR-Klassik)

Das Konzert am Vormittag.
Werke von W.A. Mozart, Man-
goré, Rodrigo, Dvorák, Röntgen,
Devienne, R. Strauss, J. Haydn,
R. Schumann, Bruckner

10.05 Treffpunkt Klassik (SWR2)
10.05 Intrada (ORF1)
13.00 Klassiktelefon

(Radio SRF 2 Kultur)
13.05 Mittagskonzert (SWR2)
13.45 Concerto (Radio SRF 2 Kultur)

13.00 Die Montagsmaler. 13.45 Meister
des Alltags. 14.15 Eisenbahn-Romantik.
14.45 Eisenbahn-Romantik. 15.15 Expedi-
tion in die Heimat. (W). 16.05 Kaffee oder
Tee. 17.00 Aktuell BW. 17.05 Kaffee oder
Tee. 18.00 Aktuell BW. 18.15 Fahr mal hin.
18.45 Landesschau BW. Magazin. 19.30
Aktuell BW. 20.00 Tagesschau. 20.15 Ex-
pedition in die Heimat. Reportagereihe.
Auf der Romantischen Strasse. 21.00
Handwerkskunst!. Dokumentationsreihe.
Wie man eine Pfeffermühle drechselt.
21.45 Aktuell BW. 22.00Nachtcafé. 23.30
Nachtcafé Classics. 0.00Heimat – ein be-
sonderes Gefühl. Der Abschlussjahrgang
des «Instituts für Moderation». Dokumen-
tarfilm (D 2018). 1.30Nachtcafé. (W).

5.45 Morgenprogramm. 11.10 Querbeet
Classix. 11.55 Wunderschön!. 13.25 In
aller Freundschaft. 14.10Kunst + Krempel.
14.40 Gefragt – Gejagt. 15.30 Schnittgut.
Alles aus dem Garten. 16.00 Rundschau.
16.15 Wir in Bayern. 17.30 Frankenschau
aktuell. 18.00 Abendschau. 18.30 Rund-
schau. 19.00 Unser Land. Magazin. 19.30
Heimatrauschen. 20.00 Tagesschau. 20.15
Die Bergpolizei – Ganz nah am Himmel.
Krimi-Serie. Die Flucht. Mit Terence Hill.
21.10 München 7. 21.55 Rundschau Ma-
gazin. 22.10 Grünwald Freitagscomedy.
22.55 Der Dicke. 23.45 Tango gefällig?.
Komödie (USA 1997). Mit Jack Lemmon.
Regie: Martha Coolidge. 1.30 Rundschau
Nacht. 1.40Braunschlag. (W).

11.30 Seitenblicke. (W). 11.35 Land und
Leute. 12.00 Sondersitzung des Natio-
nalrates zu den Grenzkontrollen. 13.00
ZIB. 13.15 Mittag in Österreich. 14.00
Schmeckt perfekt. 14.25Wege zum Glück.
15.10 Sturm der Liebe. 16.00Die Barbara-
Karlich-Show. 17.00 ZIB. 17.05 Aktuell in
Österreich. 17.30 Daheim in Österreich.
18.30 Konkret. 18.51 infos & tipps. 19.00
Bundesland heute. 19.23 Wetter.. 19.30
Zeit im Bild. 19.49 Wetter. 19.55 Sport
aktuell. 20.05Seitenblicke. 20.15Die Che-
fin. Krimi-Serie. Eine Dorfschönheit. 21.20
Ein.Blick. 22.00 ZIB 2. 22.25 Euromillionen.
22.35 Universum History. 23.25 Columbo.
Mord nach Termin. Krimireihe (USA 1990).
0.55Medicopter 117 – Jedes Leben zählt.

5.50Mike &Molly. (W). 6.102 Broke Girls.
(W). 7.00 The Big Bang Theory. (W). 8.15
Two and a Half Men. (W). 9.35 The Midd-
le. (W). 10.00 MediaShop. 11.45 2 Broke
Girls. 12.35 Mom. 13.25 Two and a Half
Men. 14.45 The Middle. 15.40 The Big
Bang Theory. Sitcom. Probewohnen bei
Muttern / Such dir eine Inderin! / Ab nach
Baikonur! 17.00 Live: taff. 18.00 FLASH
2018. (1). 18.10 Die Simpsons. 19.05 Gali-
leo. Magazin. Der gefährlichste Pilotenjob
der Welt. 20.15Switzerland’s next Topmo-
del. (1). Show. 22.35 The Happening. Mys-
terythriller (USA/IND/F 2008). Mit Mark
Wahlberg. 0.15 The Strangers. Horrorfilm
(USA 2008). 1.20 Star Wars: Angriff der
Klonkrieger. Sci-Fi-Film (USA 2002). (W).

10.45 Jagdfieber. Animationsfilm (USA
2006). 12.05 Hör mal, wer da hämmert!.
12.50Drop Dead Diva. 13.35Gilmore Girls.
14.15 Die Goldbergs. 14.35 Scrubs. (W).
15.00 How I Met Your Mother. (W). 15.45
The Big Bang Theory. (W). 16.25 ZIB Flash.
16.30Malcolm. 16.50 Scrubs. 17.15How I
Met Your Mother. 18.00 ZIB Flash. 18.05
Die Simpsons. 18.50 The Big Bang Theory.
. 19.45 ZIB Mag. 19.54 Wetter. 20.00 ZIB
20. 20.15 Der kleine Staatsbesuch. 21.00
ZIB Flash. 21.10 Was gibt es Neues?.
21.55Gemischtes Doppel – Beinahe wah-
re Geschichten. 22.25 Schlawiner. 22.55
Formel 1: Grosser Preis der USA. 23.45ZIB
24. 0.10 Fussball:2. Liga. 0.30 The Team II.
Krimireihe (CH/A/D/B/DK 2018). (W).

5.10 Auf Streife. (W). 5.30 Sat.1-Früh-
stücksfernsehen. 10.00 MediaShop.
11.00 Im Namen der Gerechtigkeit – Wir
kämpfen für Sie!. 12.00 Anwälte im Ein-
satz. 13.00 Anwälte im Einsatz. 14.00 Auf
Streife. 15.00 Auf Streife – Die Spezialis-
ten. 16.00 Klinik am Südring. 17.00 Klinik
am Südring – Die Familienhelfer. 17.30
Schicksale – und plötzlich ist alles anders.
18.00 Live: Endlich Feierabend!. 19.00
Live: Endlich Feierabend!. 19.55 Foodven-
ture – Zbinden in Vietnam. 20.15 Game
of Games. 21.45 Genial daneben. Show.
22.45Mord mit Ansage – Die Krimi-Impro
Show. 23.45 Richtig witzig!. 0.45 Ladykra-
cher. 1.10 Pastewka. Comedy-Serie. Die
Zeremonie. Mit Bastian Pastewka.

5.20 Morgenprogramm. 11.55 Shopping
Queen. (W). 13.00 Zwischen Tüll und
Tränen. (W). 14.00 Mein Kind, dein Kind.
15.00Shopping Queen. 16.004 Hochzeiten
und eine Traumreise. 17.00 Zwischen Tüll
und Tränen. 18.00 First Dates . 19.00 Das
perfekte Dinner. 20.00 Prominent!. 20.15
Chicago Fire. 21.10 Chicago Fire. 22.05
Chicago Med. 23.00 Chicago Med. 23.55
vox nachrichten. 0.15Medical Detectives..

5.00 Morgenprogramm. 11.20 Without a
Trace. 12.15Numb3rs. 13.10 Castle. 14.05
The Mentalist. 14.55Navy CIS: L.A.. 15.50
Live: News. 16.00 Navy CIS. 16.55 Aben-
teuer Leben täglich. 17.55 Mein Lokal,
Dein Lokal . 18.55 Achtung Kontrolle! .
20.15Navy CIS: L.A.. 21.15Navy CIS: New
Orleans. Krimi-Serie. 22.15Navy CIS: New
Orleans. 23.15 Navy CIS. 0.10 Navy CIS.
1.00News. 1.05Navy CIS: L.A.. (W).

10.55 Family Stories. 13.00Hilf mir! Jung,
pleite, verzweifelt .... 14.00 Köln 50667.
(W). 15.00 Berlin. (W). 16.00 Krass Schu-
le – Die jungen Lehrer. (W). 17.00 RTL II
News. 17.10 Krass Schule – Die jungen
Lehrer. 18.05 Köln 50667. 19.05 Berlin –
Tag & Nacht. 20.15 72 Stunden – The
Next Three Days. Actionfilm (USA/F 2010).
22.55 The Walking Dead. 23.55 The Wal-
king Dead. 1.00 The Walking Dead. (W).

17.50 The Big Bang Theory. (W). 18.15
Border Patrol Canada. (W). 18.45 Border
Patrol Canada. (W). 19.15 Achtung, Zoll!
Willkommen in Australien. (W). 19.45
Achtung, Zoll! . 20.15 The Big Bang Theo-
ry. Sitcom. (W). 20.45The Big Bang Theory.
Sitcom. 22.05 Young Sheldon. 22.35 The
Big Bang Theory. (W). 23.00 The Big Bang
Theory. (W). 23.30 The Big Bang Theory.
(W). 0.05 The Big Bang Theory. (W).

15.10 Squadra speciale Cobra 11. 16.00
Telegiornale Flash. 16.05 La2 Doc. 16.55
Delitti in Paradiso. 18.00 Telegiornale
Flash. 18.10 Zerovero. 19.00 Il quotidiano.
19.45 Il rompiscatole. 19.55 Meteo. 20.00
Telegiornale. 20.35 Meteo. 20.40 Via col
venti. 21.10 Patti chiari. 22.25 Tempi mo-
derni. 23.00 Info notte. 23.10Meteo notte.
23.20 Criminal Minds. 0.05 I peggiori. Film
commedia (I 2017). 1.35Repliche Info.

17.54 Chacun sa terre. 18.00 64 minutes,
le monde en français, 1re partie. 18.30
L’invité. 18.40 Dans la vie. Comédie dra-
matique (F 2007). 19.51Tarim le Brave con-
tre les mille et un effets. Film d’animation
(F 2014). 20.10 Rikishi. Court métrage (F
2016). 20.30 Journal. 21.00 Un village
français. 21.51 Un village français. 22.51
Journal suisse. 23.20 La vie des bêtes. Co-
médie dramatique (F 2015). 0.50Acoustic.

13.15Max &Maestro. (W). 13.40Die Pfef-
ferkörner. 14.10 Schloss Einstein. 15.00
Dein grosser Tag. 15.25Hank Zipzer. 15.50
Mirette ermittelt. 16.05 Peter Pan – Neue
Abenteuer. 16.50 Der kleine Prinz. 17.35
Max & Maestro. Zeichentrick-Serie. 18.00
Sesamstrasse präsentiert: Eine Möhre für
Zwei. 18.10 Feuerwehrmann Sam. 18.30
Animanimals. 18.35 Elefantastisch!. 18.50
Unser Sandmännchen. Reihe.

14.20 Toute une vie. 15.10 Faut pas
croire. (W). 15.45 Infrarouge. (W). 16.45
RTS Kids. Magazine de film d’animation.
19.15 120 secondes. 19.30 Live: Le 19h30.
20.00 Résultats du Trio Magic, Magic 4 et
Banco. 20.10 Bones. 20.55 Moi, moche et
méchant 2. Film d’animation (USA 2013).
22.35 Live: Sport dernière. 23.15 Le court
du jour. Documentaire. 23.20 The Ameri-
cans. 0.05 The Americans.

15.05 Je t’aime etc.... 16.15 Affaire con-
clue. 17.05 Affaire conclue. 17.55 Affaire
conclue : la vie des objets. 18.05 Tout le
monde a son mot à dire. 18.40 N’oubliez
pas les paroles!. 19.20 N’oubliez pas les
paroles!. 19.55Météo 2. 20.00 Journal de
20h. 20.40 Un si grand soleil. 21.00 Deux
gouttes d’eau. Thriller (F 2018). 22.40 Les
petits meurtres d’Agatha Christie. (11/11).
0.20 Les petits meurtres d’Agatha Christie.

19.25 Tagesschau-Schlagzeilen. 19.30 Ta-
gesschau und Meteo. 20.00 Tagesschau.
20.25 Meteo. 20.35 Schweiz aktuell.
20.55 SRF Börse. 21.00 sportflash. 21.05
Tagesschau. 21.30 Meteo. 21.35 Schweiz
aktuell. 21.55 SRF Börse. 22.00 sportflash.
22.05 Telesguard. 22.15 SRF Börse. 22.20
Glanz & Gloria. 22.35 10vor10. 23.00 Me-
teo. 23.05 10vor10. 23.30 Meteo. 23.35
eishockeyaktuell. 0.30 10vor10.

16.45 Le Renard. 17.45 Le court du jour.
17.55 Top Models. 18.20 C’est ma questi-
on!. 18.50 Météo. 19.00 Couleurs locales.
19.20 Météo. 19.30 Live: Le 19h30. 20.05
Live: Météo. 20.15 Passe-moi les jumel-
les!. Magazine. Le balayeur à la rose et
les bûcherons à l’ancienne; De bois et
d’acier. 21.20 Cassandre. 23.10 Chicago
Fire. 23.55 Chicago Fire. 0.35 Krampus.
Film d’horreur (USA 2015).

15.35 Le cauchemar d’une mère. Thriller
(CDN 2014). 17.10 Quatre mariages pour
une lune de miel. 18.15 Bienvenue chez
nous. 19.20 Demain nous appartient.
19.55 Météo. 20.00 Journal. 20.35 Le 20h
le mag. 20.45MyMillion. Jeu. 20.50C’est
Canteloup. 21.00 The voice kids. 23.15
Vendredi, tout est permis avec Arthur.
1.20 Tirage de l’Euro Millions. 1.30 Pro-
grammes de la nuit.

5.55 Mona mittendrin. (W). 6.30 News-Schlagzeilen
und Meteo. 7.30 Wetterkanal. 9.00 Japan – Land der
Roboter. 9.20 Nothing But the Truth?. 10.00 nano. 10.30
Kulturzeit. 11.15 Polizei der Zukunft – wenn der Com-
puter Verbrechen vorhersagt. (W). 12.15 Mini Beiz, dini
Beiz. (W). 12.45 Tagesschau. 13.00 Meteo. 13.10 Glanz &
Gloria. (W). 13.30 Der Bergdoktor. 14.20 Der Bergdoktor.
15.15 Samschtig-Jass. (W). 15.55 Inga Lindström: Gretas
Hochzeit. Romanze (D 2015). 17.30 Guetnachtgschichtli. .
17.40 Telesguard. 18.00 Tagesschau. 18.10 Meteo. 18.15
Mini Beiz, dini Beiz. 18.40 Glanz & Gloria. 19.00 Schweiz
aktuell. 19.25 SRF Börse. 19.30 Tagess. 19.55 Meteo.

20.05 SRF bi de Lüt. Hüttengeschich-
ten (1/4). Walti und Ursi Gehrig,
führen die Sewenhütte bereits
in der elften Sommersaison und
sind ein eingespieltes Team.

21.00 Jobtausch. Doku-Soap.
Snowboardlehrer – Peru.

21.50 10vor10.
22.15 Meteo. Wetterbericht.
22.25 Arena. Diskussion. «Publikumsa-

rena»: Selbstbestimmungsin-
itiative. Gäste: Albert Rösti,
Camille Lothe, Beat Walti, Laura
Zimmermann, Daniel Jositsch,
Norman Gobbi. Mit Jonas Projer.

23.40 Deville. Show.
00.20 Tagesschau Nacht.
00.35 Wahl der Waffen. Kriminalfilm

(F 1981). Mit Yves Montand.
02.50 SRF bi de Lüt. Doku-Soap. (W).

9.15 Last Man Standing. (1/24). (W). 9.40 Last Man
Standing. (W). 10.00 Death in Paradise. Krimi-Serie. Der
Mann, den es nicht gab. (W). 10.55 Lena – Liebe meines
Lebens. Telenovela. 11.40 Lena – Liebe meines Lebens.
Telenovela. 12.30 Last Man Standing. Sitcom. Die Kin-
dergarten-Krise. 12.55 Last Man Standing. Sitcom. Das
falsche Skelett. 13.20 The Guardian – Retter mit Herz.
14.10 Brothers & Sisters. 15.00 Grey’s Anatomy. Spitalse-
rie. 15.50 SOKO Wien. Krimi-Serie. Nachts kaum Abküh-
lung. 16.40 SOKO Wien. Krimi-Serie. Saitenspiel. 17.35
G&G Peopleflash. 17.40 Death in Paradise. 18.40 Jamies
15-Minuten-Menüs. 19.10 David Rocco – Dolce Vita.

20.00 sportflash.
20.10 The Tuxedo – Gefahr im

Anzug. Actionfilm (USA 2002).
Mit Jackie Chan. Regie:
Kevin Donovan.

21.55 Im Schweisse meines Ange-
sichts. Reportage. 20 Stunden
im Fitnesscenter.

22.25 eishockeyaktuell.
23.15 Newsflash.
23.25 Das Donald-Duck-Prinzip.

Die Ente in uns. Dokumentarfilm
(D 2014). Regie: Edda Baumann-
von Broen, Hasko Baumann.

01.03 Keine 3 Minuten .
01.15 The Fall – Tod in Belfast. Kri-

mireihe (GB 2013). Mit Gillian An-
derson. Regie: Jacob Verbruggen.

02.40 Revenge. Drama-Serie. Ende.
Mit Emily VanCamp. (W).

5.00 Panorama. Magazin. (W). 5.30 ARD-MoMa. 9.00
Tagesschau. 9.05 Live: Live nach Neun. 9.55 Sturm der
Liebe. (W). 10.45 Meister des Alltags. 11.15 Wer weiss
denn sowas?. 12.00 Tagesschau. 12.15 ARD-Buffet. Ma-
gazin. Leben & geniessen.Mit FatmaMittler-Solak. 13.00
ZDF-MiMa. 14.00 Tagesschau. 14.10 Rote Rosen. Teleno-
vela. Mit Madeleine Niesche. 15.00 Tagesschau. 15.10
Sturm der Liebe. 16.00 Tagesschau. 16.10 Verrückt nach
Camping. 17.00 Tagesschau. 17.15 Brisant. 18.00 Wer
weiss denn sowas?. 18.50 Dingsda. Show. Mit Mareile
Höppner. 19.45 Sportschau. Mit Tom Bartels. 19.50 Wet-
ter. 19.55 Börse vor acht. Mit Anja Kohl.

20.00 Tagesschau..
20.15 Liebe auf Persisch. Komödie

(D 2018). Mit Günther Maria
Halmer, Felix Klare, Mona Pirzad.
Im Iran kommen Robert und die
einheimische Übersetzerin Shirin
einem Geheimnis von Roberts
Vater auf die Spur.

21.45 Tagesthemen.
22.00 Tatort. Blutdiamanten. Krimireihe

(D 2006). Mit Klaus J. Behrendt.
23.30 Irene Huss, Kripo Göteborg.

Der im Dunkeln wacht. Krimireihe
(S 2011). Mit Angela Kovács.

01.00 Nachtmagazin.
01.20 Liebe auf Persisch.

Komödie (D 2018). (W).
02.55 Irene Huss, Kripo Göteborg.

Der im Dunkeln wacht.
Krimireihe (S 2011). (W).

5.15 hallo deutschland. (W). 5.30 ARD-Morgenmagazin.
9.00 heute Xpress. 9.05 Volle Kanne. 10.30 Notruf Ha-
fenkante. 11.15 SOKO Stuttgart. 12.00 heute. 12.10 dreh-
scheibe. 13.00 ZDF-MiMa. 14.00 heute – in Deutschland.
14.15 Die Küchenschlacht. Show. Nelson Müller sucht
den Spitzenkoch. 15.00 heute Xpress. 15.05 Bares für
Rares. Magazin. 16.00 heute – in Europa. 16.10 Die Ro-
senheim-Cops. Krimi-Serie. Die zerbrochene Feder. 17.00
heute. 17.10 hallo deutschland. Magazin. 17.45 Leute
heute. Magazin. 18.00 SOKO Wien. Krimi-Serie. Der
Finger am Abzug. Mit Stefan Jürgens. 19.00 heute. 19.20
Wetter. 19.25 Bettys Diagnose. Spitalserie. Alles Fake!

20.15 Ein Fall für zwei.
Krimi-Serie. Familienbande.

21.15 SOKO Leipzig.
Krimi-Serie. Nein heisst nein.
Mit Melanie Marschke.

22.00 heute-journal.
22.30 heute-show.
23.00 aspekte. Magazin. U.a.: Arabi-

sche Clans in Deutschland – Zwi-
schen Mythos und Realität; Ein
Kunstwerk als Waffe – Künstler
Peter Zizka vor Gericht; Christian
Berkels Familienroman – Der
Schauspieler als Schriftsteller; Ist
Liebe heute unmöglich? – Sozio-
login Eva Illouz rechnet ab.

23.45 heute+.
00.00 Neo Magazin Royale. Show.
00.45 Die Brücke II – Transit in den Tod.
02.40 SOKO Leipzig. Krimi-Serie. (W).

5.08 Morgenprogramm. 9.05 Kulturzeit. (W). 9.45 nano.
(W). 10.15 Markus Lanz. 11.30 Stöckl.. Talkshow. 12.30
Sehen statt Hören. 13.00 ZIB. 13.20Naturerbe Afrika. Do-
kumentation. 14.05 Namibia – Im Etosha Nationalpark.
Dokumentation. 14.50 Faszination Afrika. 15.20 Faszina-
tion Afrika. 15.50 Faszination Afrika. Dokumentationsrei-
he. Marokko – Karawanenwege durch die Wüste. 16.15
Mythos Kongo. (1/2). Dokumentation. Fluss der Extreme.
17.00 Mythos Kongo. (2/2). Dokumentation. Im Reich der
Menschenaffen. 17.45 Südafrikas Kap-Region. Dokumen-
tation. Unterwegs am schönsten Ende der Welt. 18.30
nano. Magazin. 19.00 heute. 19.20 Kulturzeit. Magazin.

20.00 Tagesschau.
20.15 Die Lebensmittel-Mafia.

Die Lebensmittel-Mafia schreckt
vor nichts zurück: Sogar der Tod
von Konsumenten wird billigend
in Kauf genommen.

21.00 Rotes Gold – Die Geheimnisse
der Tomatenindustrie. Doku-
mentation. Längst gehört China
zu den größten «Industrietoma-
ten-Produzenten» und Herstellern
von Tomatenpüree und Ketchup.

21.30 auslandsjournal extra.
Magazin. U.a.: USA: der amerika-
nische Mädchentraum – Cheer-
leader in den USA.

22.00 ZIB 2.
22.25 Warlock. Western (USA 1959).
00.10 Zapp. Das Medienmagazin.
00.40 10vor10.

9.35 Vitamania. Wie viele Vitamine braucht der Mensch?
Dokumentarfilm (AUS 2017). (W). 11.05 Die gefährlichs-
ten Schulwege der Welt. (W). 11.50 Begegnung mit den
Meeresvölkern. (W). 12.15 Re:. (W). 12.50 Arte Journal.
13.00 Stadt Land Kunst. 13.50 Das Schicksal des Frei-
herrn von Leisenbohg. Liebesdrama (F/D 1991). (W).
15.25 Frankreichs mythische Orte. 15.50 Südkorea – Das
Land der vielen Wunder. Dokumentationsreihe. Ein Wirt-
schaftswunder. 16.45 X:enius. 17.10 Begegnung mit den
Meeresvölkern. 17.40 Das Kind, der Lama und der Lauf
der Dinge. (W). 18.35 Eine Tagesreise von Spitzbergen bis
Namibia. 19.20 Arte Journal. 19.40 Re:.

20.15 Nylons und Zigaretten. Drama
(F 2010). Mit Adélaïde Leroux,
Salomé Stévenin, Mélodie
Richard. Regie: Fabrice Caze-
neuve. 1944, in der Normandie:
Junge Französinnen werden in
«Cigarette Camps» als Ehefrauen
für US-Soldaten angeworben.

21.55 Françoise Hardy –
Die Diskrete.

22.50 Basquiat – Popstar der
Kunstwelt. Dokumentation.

23.45 Tracks. Magazin. U.a.: Shuff-
ling / Ralph Gibson.

00.30 Berlin Live Spezial.
Konzert. Eric Burdon.

01.35 Arte Journal. (W).
01.55 Süden. Dokufilm (F/B 1999).

Regie: Chantal Akerman. (W).
03.10 Frappierende Frösche. (W).

8.30 Gute Zeiten, schlechte Zeiten. (W). 9.00 Unter uns.
Soap. (W). 9.30 Freundinnen – Jetzt erst recht. Unterhal-
tungs-Serie. (W). 10.00 Die Superhändler – 4 Räume, 1
Deal. Show. Stuhl 18. Jahrhundert; 2 kleine Truhen; Fo-
toalbum; Jugendstil Briefkästen. (W). 11.00 Der Nächste,
bitte!. 12.00 Punkt 12. Magazin. 14.00 Die Superhänd-
ler – 4 Räume, 1 Deal. 15.00 Hol dir die Kohle – 5.000
€ für deine Idee. 16.00 Meine Geschichte – Mein Leben.
17.00 Freundinnen – Jetzt erst recht. 17.30 Unter uns.
18.00 Explosiv – DasMagazin. 18.30 Exclusiv – Das Star-
Magazin. 18.45 RTL aktuell. 19.05 Alles was zählt. Soap.
19.40 Gute Zeiten, schlechte Zeiten. Soap.

20.15 Ninja Warrior Germany – Die
stärkste Show Deutschlands.
Vorrunde (5/7). Mit René Cassel-
ly, Benjamin Grams, Luca Hänni,
Marcel Remus, Attila Hamberger,
Yannic Appel-Malchow, Sebas-
tian Wicke, Viktor Brüsewitz,
John-Edouard Ehlinger, Katharina
Blank, Jennifer Rohde, Anna
Juchem, Jozef Pachinger, Yol
Focosi, Johannes Kilian. Mit
Laura Wontorra, Jan Köppen,
Frank Buschmann.

23.00 Showdown –
Die Wüsten-Challenge.

00.00 RTL Nachtjournal.
00.30 Ninja Warrior Germany – Die

stärkste Show Deutschlands.
Vorrunde (5/7). (W).

02.45 Showdown . (W).

Radio SRF 2 Kultur, 9.02
Kontext
UnsereAlltagssprache ist massivemWandel ausgesetzt. Sie
wird schneller, kürzer, mündlicher, aber auch technischer
und globalisierter.Wohin könnten dieseTendenzen führen?
Die Schriftsteller Gion Mathias Cavelty und Jens Nielsen
sowie die Zeichnerin Lika Nüssli beschäftigen sich imAuf-
trag des Spoken-Word-Festivals «woerdz» mit dem Thema
«Zukunft der Sprache, Sprache der Zukunft». Spielerisch
und künstlerisch entwickeln sieTexte und Performances zur
Frage, wie sich die Sprache entwickeln könnte.

Radio SRF 2 Kultur, 20.00
Passage: Magda und der Maulkorb
Die Nachrichtensprecherin Magda versteht die Welt nicht
mehr. Seit das umstrittene Mediengesetz in Polen verab-
schiedet wurde, werden Führungsköpfe der staatlichen
Medien durch regierungstreue Nachfolger ersetzt. Die Be-
richterstattung steht unter Zensur. Magda arbeitet seit
zwanzig Jahren beim polnischen Rundfunk. Sie kommt sich
schäbig vor,wenn sie sich ausAngst vor den Konsequenzen
selbst zumWerkzeug der autokratischen Regierung macht.

Radio SRF 2 Kultur, 22.06
Late Night Concert: Oliver Lake Organ Quartet
Die stilistische Breite des Saxofonisten Oliver Lake ist be-
eindruckend. Sein Horizont reicht von Jazz und improvi-
sierter Musik bis zur Klassik und zur Neuen Musik – und
zu Funk, Rock, Reggae und Hip-Hop. Beim Jazzfestival
Willisau stand Oliver Lake mit seinem Organ Quartet auf
der Bühne.

SRF 1, 22.25
Arena: Selbstbestimmungsinitiative
DieBundesverfassung soll über demVölkerrecht stehen.Dies
fordert die Volksinitiative «Schweizer Recht statt fremde
Richter». Bei einemWiderspruch mit der Bundesverfassung
müssten völkerrechtliche Verpflichtungen neu verhandelt
oder gekündigt werden.MitAusnahme der SVP bekämpfen
alle grossen Parteien von links bis rechts dieVorlage.
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Spionin wird man immer auf dem zweiten
Bildungsweg. Ihre erste Ausbildung absolviert die
junge Mary Bancroft (1903–1997) in den Ställen
des herrschaftlichen Hauses ihrer Grosseltern an
der Ware Street in Cambridge, Massachusetts. Hier
wächst sie auf, nachdem ihre Mutter bei ihrer
Geburt an einer Embolie gestorben ist. Viele Jahre
später wird sie für den amerikanischen Geheim-
dienst arbeiten. Jetzt aber verbringt sie jede freie
Minute bei Nolan, dem Stallmeister und Kutscher
des Hauses. Er führt sie in die hohe Kunst ein,
vom Dorfklatsch bis zur Weltpolitik alle Ereignisse
nüchtern im Kontext zu betrachten, ohne ihnen
ihre Verführungsmacht über unsere Neugier zu
nehmen. Und an Neugier mangelt es der kleinen
Mary nicht. Mit ihrem Stall- und Hinterhofwissen
ist sie oft besser über bevorstehende Streiks und
die neusten Nachrichten informiert als ihr Vater
und ihr Grossvater. Die Bancrofts haben alle
Zeitungen abonniert, die es in der Region Boston
gibt, und Mary liest sie morgens zusammen mit
Nolan als Erste. «Ich bin jetzt fast erwachsen»,
schreibt sie mit neun Jahren in ihr Tagebuch. «Aber
niemand scheint es zur Kenntnis zu nehmen.»
Am 15. April 1912 sinkt an der Ware Street im Kopf
dieses Kindes die «Titanic». Zwei Jahre später
bricht der Erste Weltkrieg aus.

Zu dieser Zeit ist ein junger Princeton-Abgän-
ger gerade auf dem Weg von New York nach Indien,

wo er in Allahabad den Nachwuchs der indischen
Elite unterrichten soll. Beim Attentat von Sarajevo
befindet er sich auf einem Zwischenstopp in Paris.
Als die europäischen Truppen mobilisiert werden,
fährt er mit dem Zug nach Triest, wo er für die
letzte Strecke ein Frachtschiff besteigt. Sein Name
ist Allen W. Dulles (1893–1969), und die Zeit in
Indien wird bloss eine exotische Episode in seinem
Lebenslauf sein. Dulles stammt aus dem republi-
kanischen Establishment. Er ist als Pfarrerssohn
im Norden New Yorks aufgewachsen, sein Grossva-
ter mütterlicherseits, John W. Foster, war ein
einflussreicher Jurist, Diplomat und Aussenminis-
ter, seine Tante Eleanor Foster ist mit Robert
Lansing verheiratet, der unter Woodrow Wilson
von 1915 bis 1920 ebenfalls Aussenminister wird,
ein Amt, das auch Dulles’ älterem Bruder John
Foster Dulles bevorsteht, der ab 1953 unter Dwight
D. Eisenhower als Secretary of State und überzeug-
ter Antikommunist eine Schlüsselrolle in der
Frühphase des Kalten Kriegs spielen wird. Noch
aber lebt man in einer anderen Ära. Die USA
pflegen einen Isolationismus, aus dem das Land
durch den Ersten Weltkrieg aufgeschreckt wird,
als hätte James Cook gerade einen neuen Erdteil
entdeckt. Auf einmal beginnt man sich für
die Ereignisse in Europa zu interessieren, diesem
fernen kleinen Kontinent, der den Amerikanern
bisher ziemlich fremd und unbedeutend vorkam.

1916 entscheidet sich Dulles für den diplomatischen
Dienst, der in diesen aufwühlenden Zeiten nicht
mehr trockenes Beamtendasein verspricht,
sondern Abenteuer und Weltbürgertum. Er wird
inWien stationiert und 1917, kurz vor dem Kriegs-
eintritt der USA, nach Bern versetzt.

Obwohl er Deutsch und Französisch
zeitlebens mit einem furchtbaren Akzent spricht,
wird Dulles ein herausragender Kenner Europas.
1919 nimmt er zusammen mit seinem Bruder an
der Pariser Friedenskonferenz teil, er berät die
Abrüstungskommission des Völkerbunds, steigt
in die Wall-Street-Anwaltskanzlei Sullivan &
Cromwell ein, arbeitet für das State Department
(das US-Aussenministerium) und wird Vorsitzen-
der des Council on Foreign Relations, einer von
Geschäftsleuten, Bankiers und hochrangigen
Politikern gegründeten Denkfabrik. Am 7. April
1933, nur zwei Wochen nach dem Reichstagsbrand,
trifft er bei einem diplomatischen Gespräch Hitler
persönlich (er schätzt ihn als zwar irritierbaren,
sonst aber normalen Staatschef ein und schweigt
zeitlebens über die Begegnung). Dann bricht der
Zweite Weltkrieg aus. Der japanische Angriff auf
Pearl Harbor im Dezember 1941 trifft die Amerika-
ner völlig unerwartet. Präsident Franklin D. Roosevelt
erkennt, dass Wissen über die Welt im Allgemei-
nen und über die Pläne des Feindes im Besonderen
von hoher strategischer Bedeutung wäre. Im Juni

1942 gründet er das Office of Strategic Services
(OSS), die Vorläuferorganisation der CIA.

Das OSS wird direkt den Stabschefs des
Kriegsministeriums unterstellt und mit grosszü-
gigen Mitteln ausgestattet. Es mietet vier Etagen
im Rockefeller Center, dazu Büros in Manhattan,
Brooklyn und New Jersey. Das Know-how und
die Technologie importiert man vom britischen
Geheimdienst MI6. Die ersten Informationen
importieren sich selbst: Die Immigrationsbehörde
in New York fängt im Auftrag des OSS gezielt
Passagiere ab, die aus Europa einreisen, und
macht Oral-History-Interviews. Wie sieht es in
Europa aus? Was haben die Leute erlebt, gesehen,
gehört? Der Geheimdienst kauft den Immigranten
Alltagsdinge europäischer Herkunft ab, die für
die Untergrundarbeit in den besetzten Gebieten in
Zukunft von Wert sein könnten: getragene
Kleidung, zerfledderte Strassenkarten, Lebens-
mittel- und Identitätskarten. Dann werden
Aussenposten aufgebaut. Die Amerikaner
erkennen, dass die Schweiz, die mit dem Deutschen
Reich wirtschaftlich eng verflochten ist, eine
Schlüsselposition beim Geschäft mit Information
einnehmen wird. Als Donovan einen Mann sucht,
den er als Sonderberater des amerikanischen
Gesandten mit geheimdienstlichem Auftrag in
das neutrale Land schicken kann, ist Dulles der
ideale Kandidat.

Weitere Themen
der Ausgabe:

Leseprobe aus «NZZ Geschichte»

Bild: Der junge Allen Dulles (rechts) 1924 im State Department,
wo er die Nahostabteilung leitete.1953 wird er Chef der CIA.

Bild: Mary Bancroft lebt seit 1934 in der Schweiz. Im Dezember
1942 wird sie von Dulles als Agentin rekrutiert.

Spione
unter uns
Der Zweite Weltkrieg war die grosse Stunde der Geheimdienste.Und die
kriegsverschonte Schweiz wurde zum wichtigsten Umschlagplatz für
Information.Ausgestattet mit viel Geld und weitreichenden Kompetenzen,
legte vor allem der amerikanische Nachrichtendienst hier den Grundstein
für seine spätere Macht.Von Lea Haller

Wie die Schweiz 1918 fast in einen Bürger-
krieg geriet. Teil VII der Serie «Schlüssel-
momente der Schweizer Geschichte»
von Thomas Maissen.

UBS-Rettung. Die Nationalbank stützte 2008
die UBS mit Milliarden. Zu unser aller Glück.

«Man hat die Pflicht, den Toten zuzuhören».
Der weltberühmte Historiker Richard J. Evans
im Gespräch über das europäische 19. Jahr-
hundert.

Mehr
Geschichte
im Abo.
Jetzt bestellen:
3 Ausgaben im Abo zum
Spezialpreis von Fr.40.50
nzz.ch/geschichte18

Einzelausgabe für Fr.23.–
shop.nzz.ch/geschichte
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Land der Spione
Wie die Geheimdienste im Zweiten
Weltkrieg in der Schweiz operierten

Von Lea Haller

UBS-Rettung
Die Nationalbank stützte
2008 die UBS mit Milliarden.
Zu unser aller Glück
72

Wer hat das getan?
Richard J.Evans erzählt
im Gespräch,wieso er
Historiker werden wollte
16

Robert Grimm
Volksheld,Aufwiegler,
Biedermann: Der Anführer
des Landesstreiks von 1918
86

25%
Rabatt

Lesen Sie weiter in der neuen Ausgabe,S.35
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Rot in Not
Ferrari bringt sich in der Formel 1 mit einer langen Liste von Versäumnissen selber um die Titelchancen

ELMAR BRÜMMER, AUSTIN

In nur vier verbleibenden Rennen aus 67
Punkten Rückstand noch einen Welt-
meistertitel zu machen, das wäre eine
beinahe übermenschliche Leistung von
Sebastian Vettel im Duell mit dem Mer-
cedes-Fahrer Lewis Hamilton. Wenn im
Grand Prix der USA und in den drei fol-
genden WM-Rennen kein Sportwunder
passiert, wird auch der vierte Anlauf des
Deutschen auf seinen ersten WM-Titel
mit Ferrari (und fünften WM-Titel insge-
samt) scheitern. «Ich bin sicher, dass
Sebastian früher oder später Weltmeis-
ter wird mit Ferrari», sagt der Teamchef
Maurizio Arrivabene. Es ist eine Hoff-
nung mehr aus der Verzweiflung heraus.

In dieser Saison, die so stark begann,
hat die Scuderia die Titelchancen in der
entscheidenden Phase selber rampo-
niert. Dafür gibt es Gründe.

� Führungsschwäche: Mit dem Tod
des Fiat-CEO und Formel-1-Fans Sergio
Marchionne im Sommer entstand ein
Machtvakuum. Das bis anhin straff ge-
führte Team destabilisierte sich selbst.
Der neue Ferrari-Chef Louis Camilleri
war zuvor wie der Teamchef Maurizio
Arrivabene Manager beim Tabakkon-
zern Philip Morris. Auf Konfrontations-
kurs ist offenbar der Marchionne-Pro-
tegé Mattia Binotto, der als Technikchef
grossen Anteil am Aufschwung hatte. Für
zwei Alphatiere ist auf Dauer kaum
Platz.Werden die internen Kämpfe nicht
bald beigelegt, droht sich Ferrari weiter
zu schwächen.

� Strategiefehler: Immer dann, wenn
die Dinge unübersichtlich werden und
der Druck steigt, unterlaufen den Ferrari-
Taktikern Fehler. Ob in den Verhandlun-
gen mit Kimi Räikkönen, ob bei der aus-
gebliebenen Stallorder in Monza, ob bei
der falschen Pneuwahl in Singapur, ob
bei den Fehlern in den Qualifyings in
Budapest und Suzuka. Natürlich muss
ein Herausforderer mehr Risiken ein-
gehen, aber er darf nicht alles übertriebe-
ner Aggressivität unterordnen.Vielleicht
hat Arrivabene recht, dass manchem
noch die Reife fehlt, aber nach vier Jah-
ren wirkt das eher wie eine Ausrede.

� Mannschaftsgeist: Wenn das Renn-
auto aus der Balance geraten ist, kann
nur Teamharmonie die Dinge wieder ins
Lot bringen; Mercedes hat das vorge-
macht. Nach dem übergrossen Druck in
der Marchionne-Ära hat die Befreiung
zunächst zwar zu mehr Selbstsicherheit
geführt, dann aber offenbar auch zu
grosser Leichtsinnigkeit. Die Unruhe in
der Scuderia ist förmlich zu greifen, vor
jedem Boxenstopp beginnt das Zittern,
vor allem, seit für das Jahresende perso-
nelle Konsequenzen angekündigt wor-
den sind. Dennoch beschwört Arriva-

bene vor dem Endspurt die Moral: «Es
ist eine unmögliche Mission geworden,
aber es ist noch nicht vorbei.»

� Fahrfehler: Vettel ist bei Ferrari
anders als sein Vorbild Michael Schuma-
cher kein leitender Angestellter, sondern
mehr ein leidender. Er stellt sich den-
noch tapfer vor das Team. Und der
grosse Schnitzer, der zur Wende im Titel-
rennen führte, unterlief ihm selber, als er
in Hockenheim den Sieg wegwarf.Aus 8
Punkten Vorsprung wurden 17 Punkte
Rückstand; nun liegt Hamilton 67
Punkte voraus. Generell war auch bei
Vettel zu viel Aggressivität verantwort-
lich für zu viele Punktverluste – der
Deutsche steckt da in einem Teufelskreis.

� Technikmanko: Im Sommer war das
Ferrari-Auto dank einem genialen Bat-
terietrick um zwei Zehntel pro Runde
schneller als der Mercedes; zuletzt wurde
daraus ein Rückstand von fünf Zehnteln.
Das kann kaum nur an einem zweiten
Kontrollsensor des Automobilweltver-
bandes liegen. Es bedeutet schlichtweg:
Mercedes hat schneller und besser wei-
terentwickelt. «Wir können gerade unser
Potenzial nicht abrufen», sagt Vettel.
Ausgerechnet jetzt. Ausserdem ging ein
entscheidendes Update nach hinten los:
Mit der neuen Aerodynamik ist das Auto
in Schräglage gekommen, die Reifen-
abnutzung, bisher die grosse Stärke von
Ferrari, wird plötzlich zu einem Problem-
fall und Wettbewerbsnachteil. Der Ver-

schleiss scheint symptomatisch für das
Gesamtbild zu stehen: Ferrari hat eigent-
lich alles, bringt es aber im entscheiden-
den Moment nicht zusammen.

� Kritikfähigkeit: Der ausgeprägte Stolz
der Marke Ferrari verbietet es den Han-
delnden fast, sich infrage zu stellen. Doch
damit gerät der Rennstall in eine Sack-
gasse, nach innen wie aussen verkörpern
Mercedes oder Red Bull einen anderen,
modernen Mannschaftsgeist. Dazu ge-
hört auch, regelmässig reinen Tisch zu
machen. Das kriselnde Ferrari-Team
müsste schleunigst damit anfangen,
wenn sich die italienische Zeitungs-
schlagzeile «Ferrari liegt in Trümmern»
nicht bewahrheiten soll.

Ferrari hat alles, bringt es aber nicht zusammen – Sebastian Vettel auf der Rennstrecke vonAustin im Jahr 2016. DARRON CUMMINGS / AP

Wie Lewis Hamilton am Sonntag Weltmeister werden kann
elb. · Lewis Hamilton möchte im For-
mel-1-Titelrennen eine «schnelle Ent-
scheidung». Sie kann schon im viertletz-
ten Grand Prix der Saison am Sonntag in
Austin fallen. Beim derzeitigen Punkte-
stand von 331:264 zwischen Hamilton
und Sebastian Vettel muss der Brite nach
dem USA-Rennen 75 Punkte Vorsprung
auf den Deutschen haben, um zum fünf-
ten Mal als Weltmeister festzustehen;
Hamilton muss also acht Punkte mehr

holen als Vettel. Bei einem dritten Mer-
cedes-Doppelerfolg in Serie wäre bereits
alles klar.

Lewis Hamilton wird am Sonntag
frühzeitig Weltmeister, wenn . . .

� . . . er gewinnt und Vettel höchstens
Dritter wird.

� . . . er Zweiter und Vettel höchstens
Fünfter wird.

� . . . er Dritter und Vettel höchstens
Siebenter wird.

� . . . er Vierter und Vettel höchstens
Achter wird.

� . . . er Fünfter und Vettel höchstens
Neunter wird.

� . . . er Sechster wird und Vettel keine
Punkte holt.

APROPOS

Heiteres
Berufsberaten

Stefan Osterhaus · Noch vor wenigen
Monaten war der Name Erkut Sögüt nur
Insidern ein Begriff. Von Beruf ist er
Spielerberater, in einer solchen Funktion
ist zu viel Öffentlichkeit nicht immer von
Vorteil. Bekannter als Sögüt sind seine
Klienten, von denen einer Ilkay Gündo-
gan heisst, ein anderer Mesut Özil. Als
Özil mit viel Tamtam aus dem deutschen
Fussballnationalteam zurücktrat und
den DFB-Präsidenten Reinhard Grindel
pauschal mit Rassismusvorwürfen über-
zog, geriet Sögüt erstmals ins Blickfeld.
Viele sahen in ihm den Einflüsterer für
die Erklärung Özils, der aber namentlich
dafür verantwortlich zeichnet.

Sögüt steht an diesem Mittwoch-
abend in einem Hörsaal der juristischen
Fakultät der Düsseldorfer Heinrich-
Heine-Universität. «Fussball und Recht»
ist sein Vortrag umschrieben, er hält ihn
ebenso frei wie flüssig. Gekommen sind
mehr Studenten, als der Saal Plätze hat.
Über die Geschehnisse des Sommers will
Sögüt nicht sprechen.Als er gefragt wird,
wie viel juristischer Beistand denn ge-
leistet wurde, um Özils Erklärung auf
den Weg zu bringen, reagiert er ein we-
nig unwirsch. Die Souveränität, mit der
er zuvor gesprochen hat, verschwindet
schlagartig. Wer also gekommen ist, um
bisher unbekannte Details aus der Causa
Özil zu erfahren, der sieht sich getäuscht.

Kurz und prägnant fällt die Vorstel-
lung durch den Düsseldorfer Wettbe-
werbsrechtler Rupprecht Podszun aus:
Sögüt, ein Aufsteiger mit türkischen
Wurzeln, der es zum Volljuristen brachte
und der sogar noch promovierte, impo-
niert ihm offenbar. Allerdings wundert
sich der Gastgeber, wie es kam, dass Sö-
güt mit solchen Voraussetzungen dann in
die Beraterszene «abrutschte».

Das will Sögüt offenbar nicht auf sich
sitzenlassen. Den Beruf des Spielerbera-
ters versucht er in blendendem Licht zu
präsentieren. Aber Sögüt hat auch noch
andere Themen als Werbung für den Be-
rufsstand. Es ist auch eine Lobby-Veran-
staltung gegen die 50-plus-1-Regel in
Deutschland, die besagt, dass die Mehr-
heit der Stimmenanteile beim Verein
und nicht bei den Investoren liegen
muss: «Meine Meinung: Das muss ge-
ändert werden, damit die Bundesliga
international wettbewerbsfähig bleibt.»

Dabei lebt Sögüt längst in England,
die besten Klienten spielen überwiegend
für englische Klubs. Und in England will
er nicht einmal bleiben, sondern nach
Amerika gehen. Den jungen Leuten gibt
der 38-Jährige Ratschläge, wie ein Stu-
dium zu planen sei und wie wichtig auf
dem Fussballmarkt auch die spanische
Sprache ist. Als das heitere Berufsbera-
ten dann zu einem Ende gekommen ist,
verabschiedet ihn Podszun mit den Wor-
ten: «Wir haben gelernt: Die Spielerbera-
ter sind immer die Guten.»Lachen im
Saal, keine Einsprache von Sögut.

Sport am Fernsehen

SRF 2 22.25 Eishockey aktuell.

Ex-Präsident verhaftet
Neues Kapitel des Missbrauchsskandals im US-Turnsport

CLAUDIA REY

Im Januar wurde Larry Nassar, der ehe-
malige Teamarzt des US-Turnverbandes,
wegen Kindsmissbrauchs zu 175 Jahren
Haft verurteilt. Er soll mehr als zwanzig
Jahre lang Turnerinnen sexuell miss-
braucht haben. Erschütternd ist nicht nur
die Tat von Nassar, sondern auch das
Verhalten von Steve Penny, dem ehema-
ligen Präsidenten des US-Turnverban-
des. Als der Fall öffentlich wurde, ent-
hüllten US-Medien, dass Penny sechs
Wochen gewartet habe, bis er das FBI in-
formiert habe, dass gegen Nassar schwer-
wiegende Vergewaltigungsvorwürfe vor-
lägen. In dieser Zeitspanne soll Nassar
weitere Mädchen missbraucht haben.
Penny trat aufgrund der Kritik im März
2017 nach zwölf Jahren im Amt zurück.

Nun sieht es so aus, als sei Penny noch
dreister vorgegangen als bisher ange-
nommen. Er soll versucht haben, die Er-

mittlungen des FBI zu stören. Laut An-
klage soll er Dokumente zum Verschwin-
den gebracht haben, die Nassar belastet
hätten. Die Dokumente sind bis heute
unauffindbar. Das FBI geht davon aus,
dass sie vernichtet wurden. Penny wurde
am Mittwoch verhaftet. Ihm drohen zwei
bis zehn Jahre Haft und eine Geldstrafe.

Der US-Turnverband kommt damit
weiterhin nicht zur Ruhe. Am Dienstag
erst trat die Interimspräsidentin Mary
Bono nach weniger als einer Woche zu-
rück. Bono hatte sich nach nur einem Tag
im Amt ins Abseits manövriert.Auf Twit-
ter hatte sie ein Bild gepostet, das zeigte,
wie sie auf einem Turnschuh das Nike-
Logo übermalte – aus Kritik an Nikes
Werbekampagne mit dem Footballer
Colin Kaepernick, der durch seinen Pro-
test gegen Polizeigewalt in den USA zu
Berühmtheit gelangte. Im September
war die Vorgängerin von Bono nach nur
neun Monaten im Amt zurückgetreten.

FUSSBALL

Dickenmann erleidet
Kreuzbandriss
(sda) · Die Schweizerin Lara Dicken-
mann hat sich im Champions-League-
Spiel von Wolfsburg gegen Atlético
Madrid schwer verletzt. Die 32-Jährige
erlitt einen Kreuzbandriss im linken
Knie und fällt für mehrere Monate aus.
Damit fehlt die Rekordtorschützin des
Schweizer Nationalteams auch im ent-
scheidenden WM-Play-off-Duell gegen
die Niederlande Mitte November. Erst
am Dienstag hatte Dickenmann den Ver-
trag mit Wolfsburg bis 2021 verlängert.

Rubin Kasan von der Uefa
ausgeschlossen
(sda) · Die Uefa hat Rubin Kasan von
Europacup-Wettbewerben suspendiert.
Sollten sich die Russen in den nächsten
zwei Jahren für die Champions League
oder die Europa League qualifizieren,
wären sie nicht spielberechtigt. Grund
für die Sperre sind Verstösse gegen das
Financial Fair Play.

Vidal erhält Busse
über 800 000 Euro

(sda) · Der Chilene Arturo Vidal muss
800 000 Euro zahlen wegen einer Schlä-
gerei in einer Münchner Disco im Jahr
2017. Das Amtsgericht München hat
gegen den Mittelfeldspieler des FC Bar-
celona einen Strafbefehl über 80 Tages-
sätze zu 10 000 Euro erlassen. Vidal er-
schien nicht vor Gericht. Erhebt er
gegen den Strafbefehl Einspruch,
kommt es zur Verhandlung. Vidal hatte
im vergangenen Sommer nach drei Jah-
ren im FC Bayern nach Barcelona ge-
wechselt.

TENNIS

Halep verpasst WTA-Finals
wegen Rückenverletzung
(sda) · Die Weltranglistenerste Simona
Halep muss auf die Teilnahme an den
WTA-Finals in Singapur, die am Sonntag
beginnen, verzichten. Die Rumänin lei-
det an einer Rückenverletzung. Die Nie-
derländerin Kiki Bertens rückt nach.

BASKETBALL
Capelas Rockets missglückt Saisonstart
NBA-Spiele vom Mittwoch mit Klubs mit Schweizer
Spielern unter Vertrag: Houston (mit Capela / 8 Punkte) -
New Orleans 112:131. Sacramento - Utah (ohne
Sefolosha/gesperrt) 117:123.

TENNIS
Erster Halbfinal Bencics seit Juni 2016
Stockholm. ATP-Turnier (612 755 Euro / Halle).
2. Runde: Isner (USA/1) s. Klahn (USA) 7:6 (2), 6:7 (5), 7:6
(5). Fognini (ITA/2) s. Lacko (SVK) 6:4, 6:4.

Antwerpen. ATP-Turnier (612 755 Euro / Halle).
2. Runde: Schwartzman (ARG/2) s. Norrie (GBR) 7:6 (1),
6:7 (3), 7:5.

Luxemburg. WTA-Turnier (250 000 Euro / Hart).
Viertelfinals: Bencic (SUI) s. Lapko (BLR) 6:4, 6:1. Görges
(GER/1) s. Vekic (CRO/6) 6:3, 3:6, 6:3. Jastremska (UKR) s.
Gasparjan (RUS) 6:1, 6:4. Bouchard (CAN) s. Petkovic (GER)
4:6, 4:0 w. o. – Halbfinals: Görges - Bouchard, Bencic -
Jastremska.

Moskau. WTA-Turnier (932 866 Dollar / Hart).
Viertelfinals: Sevastova (LAT/5) s. Swonarewa (RUS) 4:6,
7:5, 6:3. Kassatkina (RUS/6) s. Pawljutschenkowa (RUS)
6:4, 6:3. Jabeur (TUN) s. Kontaveit (EST/8) 7:5, 6:1. Konta
(GBR) s. Sasnowitsch (BLR) 6:2, 2:6, 7:6 (2).
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Ferrari ist vier Rennen vor Schluss praktisch aus
dem Titelrennen – die Gründe für das Scheitern SEITE 43

Der frühere Präsident des US-Turnverbandes ist in Haft –
er soll Beweise für Missbrauch vernichtet haben SEITE 43

Kassieren und schweigen
Immer mehr grosse Verbände haben im IOK keine Stimme mehr – doch sie können gut damit leben, solange die Einnahmen fliessen

DANIEL GERMANN

Es war nur ein kurzer Satz in einer lan-
gen Medienmitteilung, die inmitten der
täglichen Nachrichtenflut beinahe unter-
ging: «Gian-Franco Kasper scheidet mit
sofortiger Wirkung aus dem IOK aus.»
Der Bündner, mittlerweile 74 Jahre alt,
muss das Internationale Olympische
Komitee nach 14 Jahren altershalber ver-
lassen. Nur dank einer Sonderregelung
erlaubten es ihm seine Kollegen im
Herbst 2014, vier Jahre über das regle-
mentarisch festgelegte Rücktrittsalter
von 70 Jahren im IOK zu bleiben.

Kasper sagt, für ihn ändere sich da-
durch wenig. «Ich werde weiterhin an
den wichtigen Sitzungen teilnehmen und
mich einbringen können. Ich bin einfach
nicht mehr stimmberechtigt.» Doch wer
einmal eine IOK-Session verfolgt hat,
der weiss, dass Abstimmungen ohnehin
der unwichtigste Akt im schwerfälligen
Prozedere der Versammlung sind. Die
Mehrheiten verschafft man sich lange
vorher in den persönlichen Gesprächen.
Ein echter Disput innerhalb der Session
ist selten. Die Abstimmungen enden in
der Regel einstimmig.

Mitgliedschaft ist ein Privileg

Das IOK ist ein Gremium, in dem vor
allem persönliche Privilegien gepflegt
werden. Sportpolitik wird anderswo ge-
macht. Gian-Franco Kasper war und ist
ein Vollblutpolitiker. Er arbeitete sich
vom Lokaljournalisten in St.Moritz bis in
die oberstenGremien des internationalen
Sports hoch.Dass einer wie er nicht unbe-
dingt im IOK sitzen muss, um sich Gehör
zu verschaffen, versteht sich von selber.

Leader wie Kasper gibt es fast in allen
Sportarten. Doch zu oft sitzen sie nicht
im IOK. Im Zuge der Reformbemühun-
gen nach dem Bestechungsskandal um
dieWinterspiele 2002 von Salt Lake City

hatte das IOK beschlossen, seine engen
Zirkel zugunsten der Fachkompetenz zu
öffnen und je maximal fünfzehn aktiven
Sportlern, Vertretern von Sportverbän-
den und nationalen olympischen Komi-
tees Einsitz zu gewähren. Kasper war
einer von ihnen – wie auch der Eis-
hockeyverbandspräsident René Fasel,
der ehemalige Fifa-Präsident Joseph
Blatter oder der am letztenWochenende
verstorbene Patrick Baumann, der als
Generalsekretär des Basketballverban-
des im IOKAufnahme fand. Doch lang-
sam scheinen diese Verbandsvertreter
wieder aus dem IOK zu verschwinden.

Um die Personalpolitik des IOK zu
verstehen, muss man dessen Grundidee
kennen: Ein IOK-Mitglied ist nicht in
erster Linie ein Abgesandter seiner
Sportart oder seines Landes. Er ist ein
Botschafter der olympischen Bewegung
in der Welt. Über Jahre kam man nur
über den Berufungsweg ins IOK. Die
Mitgliedschaft war keine Aufgabe, son-
dern ein Privileg. Eine Kommission
schlug Kandidaten vor, und die Session
stimmte ihnen in der Regel zu. Der ehe-
malige Präsident Juan Antonio Sama-
ranch drückte 1992 eine Statutenände-
rung durch, die ihm erlaubte, bis zu zehn
Mitglieder seiner Wahl für das IOK zu
nominieren, ohne dass er dafür die Zu-
stimmung seiner Kollegen bedurfte. So
holte der Spanier unter anderen den
skandalumwitterten Italiener Primo
Nebiolo ins IOK, unter Samaranch
wuchs die Zahl auf 118 Mitglieder an.

Samaranch wollte ihn vor allem des-
halb, weil Nebiolo die Leichtathletik er-
folgreich professionalisiert hatte und da-
mit ein Know-how ins IOK brachte, das
bis heute dem Grossteil der Mitglieder
fehlt. Das IOK hat kaum Erfahrung in
der Organisation von Sportwettbewer-
ben.DieOlympischen Spiele werden von
den jeweiligen lokalen Veranstaltern zu-
sammen mit denVerbänden organisiert.

Trotzdem schöpft das IOK die Zahl
der fünfzehn Verbandsvertreter nicht
aus. Im Gegenteil: Die Fifa etwa,
wirtschaftlich fraglos der stärkste und
wichtigste Sportverband, ist seit dem
Ausscheiden Blatters nicht mehr im
IOK vertreten. Ebenso fehlt Sebastian
Coe, der Präsident des für die Som-

merspiele wichtigsten Verbandes, der
Leichtathletik.

Offiziell müssen sich der Blatter-
Nachfolger Gianni Infantino und Sebas-
tian Coe zuerst bewähren, ehe sie für
eine Wahl ins IOK infrage kommen.
Beidemüssen 2019 von ihrenVerbänden
imAmt bestätigt werden. Der IOK-Prä-
sident Thomas Bach sagte im Juli, das
IOKwolle die anstehenden Kampagnen
nicht beeinflussen, indem es die beiden
in seinen Reihen aufnehme. Stattdessen
wurden in der vergangenen Woche am
Rande der Jugendspiele in BuenosAires
unter anderem Vertreter aus Litauen,
Rwanda,Paraguay,Afghanistan,Uganda
und eine königliche Hoheit aus Bhutan
ins IOK gewählt.

Diese Nominierungs- und Führungs-
politik erzeugt inner- und ausserhalb des
IOK Stirnrunzeln. Joseph Blatter sagte
jüngst in einem Interview mit der «Süd-
deutschen Zeitung»: «Die Fifa ist ein
Verein, das IOK ist ein Verein. Das ist
nicht mehr richtig.Wir sollten dem Sport

jetzt andere, richtige Strukturen geben.
Führen lernst du nicht, indem du einmal
Meister in irgendeiner Sportart warst.
Das gilt auch für das IOK.Wer führt das?
Ein Fechter (Thomas Bach)?»

Blatter ist selber in höchst undurch-
sichtigen Strukturen gross geworden und
deshalb ein unerwarteter Kritiker.Er ge-
riet als Fifa-Präsident derart unter
Druck, dass er es am Ende vorzog, zu-
rückzutreten. Doch grundsätzlich wer-
den seine Bedenken am Führungsmodell
der grössten und reichsten Sportorgani-
sationen geteilt. Jürg Stahl, der Präsident
von Swiss Olympic, sagt, dass eine Ver-
jüngung des IOK im Interesse des ge-
samten Sports wäre. «Salopp ausge-
drückt: Drei von vier Mitgliedern haben
ihren biologischen Zenit überschritten.»

Der Fall Sebastian Coe

Auf breites Unverständnis stösst vor
allem, dass Sebastian Coe erneut über-
gangen worden ist. Der ehemalige Mit-
telstreckenläufer ist zwar selber bereits
62 Jahre alt, doch er hatte 2012 als Präsi-
dent des Organisationskomitees die
Sommerspiele in London zumErfolg ge-
macht und gilt als hervorragender Politi-
ker.Früher oder später dürfte er ins IOK
aufgenommen werden.Doch man sei da
zurückhaltend, weil man zuerst sehen
wolle, wie sich die Funktionäre in ihren
Positionen entwickelten, sagt Kasper.
«Infantino und Coe kommen aus Umfel-
dern, die zuletzt mit Skandalen zu kämp-
fen hatten. Geschieht wieder etwas, fällt
das umgehend auf das IOK zurück.»

Das mag stimmen.Die grossen inter-
nationalen Sportorganisationen kämp-
fen mit einem Imageproblem. Doch
ausgerechnet der Leichtathletikverband
(IAAF) fuhr im Zusammenhang mit
dem russischen Staatsdoping eine weit
konsequentere Linie als das IOK. Coe
schloss die Russen schon im November

2015 aus, als Bach und seine Gefolgs-
leute noch versuchten,dieAffäre auszu-
sitzen. Das IOK und auch die Welt-
Anti-Doping-Agentur (Wada) haben
die Russen mittlerweile begnadigt. Die
IAAF prüft diesen Herbst, ob sie dem
Schritt folgt.

Interne Beobachter vermuten des-
halb, dass zumindest im Falle von
Sebastian Coe weniger dessen Integri-
tät als sein politisches Potenzial den
innersten Zirkel des IOK zögern lässt.
Bach wird sich 2021 selber zurWieder-
wahl stellenmüssen.Sein Leistungsaus-
weis ist bis jetzt noch wenig überzeu-
gend.Sein Prestigeprojekt,die «Agenda
2020», die sich zum Ziel gesetzt hat, die
Olympischen Spiele zu redimensionie-
ren und vor allem auch das politische
Klima um sie zu verbessern, ist bis
heute kaummehr als eine guteAbsicht.
Zumindest an den kommenden beiden

Spielen 2020 in Tokio und 2022 in
Peking wird der Gigantismus unge-
bremst weitergehen.

Ein Beobachter sagt: «Bach fürchtet
sich vor Coe. Er zieht es vor, weniger
profilierte Begleiter um sich zu scharen.»
Namentlich genannt werden will die Per-
son nicht. Man fürchtet die Rache des
machthungrigen Deutschen. Seit Bach
2013 das Präsidium vomBelgier Jacques
Rogge übernommen hat, hat sich die
Stimmung merklich abgekühlt. Unange-
nehme Stimmen wie jene des Kanadiers
Dick Pound sind leiser geworden oder
ganz verstummt. Wer sich auflehnt wie
René Fasel, wird ausgegrenzt und abge-
straft. Manch ein älteres Mitglied fühlt
sich zurückversetzt in die Zeit, als Juan
Antonio Samaranch die olympische Be-
wegung mit autokratischer Härte führte.

Die Zusammensetzung des Exekutiv-
rats spricht Bände.SeineVertreter haben
ihre Wurzeln im Modernen Fünfkampf
(Juan Antonio Samaranch Jr.), im Ru-
dern (Anita De Fratz,Denis Oswald), im
Bogenschiessen (Ugur Erdener), im Bob
(Gunilla Lindberg) oder im Synchron-
schwimmen (Nicole Hoevertsz). Der
Wintersport wird nach demAusscheiden
von Kasper von Ivo Ferriani repräsen-
tiert.Der Italiener ist Präsident des Bob-
und Skeletonverbandes, der kaum mehr
als zwölf ernsthafte Mitgliedverbände
zählt und innerhalb des olympischen
Programms eine Nebenrolle spielt.

Kasper soll als Vertreter des Ski-
sports, der an den Winterspielen die
meisten Medaillensätze vergibt, im IOK
zumindest kurzfristig nicht ersetzt wer-
den.Er sagt: «Ich sehe das nicht als Han-
dicap. Unsere Stimme ist stärker, wenn
wir nicht direkt involviert sind. Das
Wichtigste ist die Aufteilung des finan-
ziellenAnteils. Und der ist geregelt.»

Der Verteilschlüssel der Olympiagel-
der ist seit 1998 und der Ergänzung des
Wintersportprogramms durch Curling
unverändert. Die grossen drei (Eis-
hockey, Eislauf und Ski) erhalten je 20
Prozent der Einnahmen, die vier kleine-
ren Eissportarten Biathlon,Bob,Curling
und Schlitteln je 10 Prozent. Aus den
Winterspielen 2014 in Sotschi erhielt so
jeder der drei Grossen 40MillionenDol-
lar. Solange das Geld so reichlich fliesst,
lässt manThomas Bach und seinen Füh-
rungszirkel gewähren.
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Sebastian Coe
IAAF-Präsident

Thomas Bach
IOK-Präsident

Wer zieht die Fäden? Die Chefs starkerWeltverbände, etwa von Fussball und Leichtathletik, fehlen im IOK (Bild von den Jugendspielen in Buenos Aires). JOEL MARKLUND / IOC / AP

Manch ein Mitglied
fühlt sich zurück-
versetzt in die Zeit,
als Samaranch die
olympische Bewegung
autokratisch führte.
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ILLUSTRATION ANNA WIEDERKEHR

Wie Vertrauen zurückkommt

FRAUEN IM FUSSBALL

Wie Lise Klaveness
Norwegens Nationalteam
coacht SEITE 51

MERKUR-SONDE

Forscher erkunden
die Frühzeit
des Sonnensystems SEITE 55

ROBERT BÖSCH

«Einem Bild darf man nicht
trauen», sagt der renommierte
Bergfotograf SEITE 58, 59

Menschen erzählen, wie sie trotz Enttäuschungen weitermachen konnten:
Wolfgang Schäuble – der deutsche Bundestagspräsident musste erleben, wie Loyalität mit Verrat

vergolten wurde. Wie es ein Pilot schaffte, nach einem Absturz
trotzdem wieder ins Cockpit zu steigen – und zu fliegen.

Und: Was die Geschichte eines Paares aufzeigt, das nach Liebesverrat und Scheidung
wieder zueinanderfand – und zum zweiten Mal heiratete.
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Drei Schüsse und ein Verrat
Der Angriff auf seine Ehre hat Wolfgang Schäuble härter getroffen als die Schüsse, die ihn in den Rollstuhl zwangen.
Brechen konnte ihn beides nicht. Im Gegenteil: Nach bald fünfzig Jahren in der deutschen Politik gehört er noch immer
zu deren vitalsten Kräften. VON ANJA JARDINE

Beim Verfassen des Drehbuchs für die-
ses Leben hat das Schicksal zwei Szenen
eingebaut, die einem falsch vorkommen,
unglaubwürdig; sie scheinen überhaupt
nicht zum Hauptdarsteller und zu seinen
Lebensumständen zu passen. Die erste
ereignete sich in einem Gasthof in einem
5000-Seelen-Städtchen im Schwarzwald.
Wer in der badischen Provinz seinen Un-
mut über die politische Kaste zum Aus-
druck bringen möchte, schmiert ein
Graffito an die Bushaltestelle, aber er
streckt den unliebsamen Kandidaten
nicht mit Pistolenschüssen nieder.

Doch so geschah es am 12. Oktober
1990 in Oppenau, nachdem Wolfgang
Schäuble, damals Innenminister der
Regierung Kohl, im heimischen Wahl-
kreis eine Rede gehalten hatte.Als er auf
dem Weg zur Tür war, schoss ein Mann,
der sich vom Leben benachteiligt fühlte
und den Staat dafür verantwortlich
machte, auf den erstbesten Politiker von
Rang; er meinte es gar nicht persönlich.
Schäubles älteste Tochter, die auf ihren
Vater gewartet hatte, um mit ihm heim-
zufahren, sah ihn blutüberströmt am
Boden liegen. Sie rief ihre Mutter an und
sagte: «Ich glaube, der Papa ist tot.»

Gnadenlos gegen sich selbst

Fast. Seine eigene Analyse der Situation
war wie so oft die präziseste: «Ich kann
meine Beine nicht mehr spüren», sagte er,
bevor er das Bewusstsein verlor, und da-
bei sollte es bleiben. Eine Patrone Kali-
ber 38 hatte ihn im Gesicht getroffen,
eine in der Brust, die dritte hatte seinen
Leibwächter gestreift. Seitdem ist Wolf-
gang Schäuble ab dem dritten Brust-
wirbel abwärts gelähmt. Ein ewig Sitzen-
der, seiner Freiheit beraubt, gezwungen,
zu jedem aufzuschauen, der steht.

In den Monaten vor diesem Tag,
so lässt sich vermuten, war Wolfgang
Schäuble ein vielleicht etwas erschöpf-
ter, aber glücklicher Mann. Am 31.Au-
gust 1990 hatte er einen der gross-
artigsten Momente nicht nur der deut-
schen Geschichte, sondern seines per-
sönlichen politischen Lebens erlebt: Er
unterschrieb gemeinsam mit Günther
Krause, dem Chefverhandler der DDR,
den Einigungsvertrag, nachdem die bei-
den das historisch beispiellose Vertrags-
werk in einem kolossalen Kraftakt in nur
sieben Wochen ausgearbeitet hatten.Als
Innenminister hatte er zudem die Feier-
lichkeiten zur deutschen Einheit orga-
nisiert. Nur neun Tage vor dem Atten-
tat hatte er dort gestanden, am Reichs-
tagsgebäude in Berlin, ein Glas Sekt in
der Hand, und gefeiert. Er war 48 Jahre
alt, gesund und sportlich, verheiratet,
Vater von vier Kindern und des Kanz-
lers Kronprinz.

Noch bevor er selbst und seine Fami-
lie realisiert hatten, was geschehen war,
fing er wieder an zu arbeiten.Vom Kran-
kenbett aus diktierte er zwei Journalis-
ten ein Buch über die Entstehung des
Einigungsvertrages; so hatten sie es vor
dem Attentat vereinbart, und Schäuble
war es, der sie achtzehn Tage danach
daran erinnerte. Anfangs konnte er den
Mund kaum öffnen, mit einem kleinen
metallischen «Foltergerät» musste er den
Öffnungswinkel des mit Metallklam-
mern geflickten Kiefers langsam wieder
vergrössern; manchmal wurde er im Ge-
spräch ohnmächtig. Gnadenlos gegen
sich selbst, absolvierte er sein Hanteltrai-
ning, übte das Leben im Rollstuhl, als
gäbe es eine Frist. Abends bat er seine
Frau, ihm klassische Musik aufzulegen,
bevor sie ging. Tagsüber las sie ihm die
Zeitungen vor.

Nach nur sechs Wochen zeigte er sich
zum ersten Mal wieder der Öffentlich-
keit: ein schmaler Mann im Trainings-
anzug mit traurigen Augen, der selbst-

verständlich ohne Hilfe im Rollstuhl vor
die Journalisten rollte.Wer die Bilder im
Fernsehen sah, hatte Tränen in den
Augen. Schäuble hingegen machte ein
sachliches Schäuble-Statement: «Man
wird sich, so wie ich bin, an mich gewöh-
nen müssen.» Der Kanzler, der am Mor-
gen nach den Schüssen mit gepresster
Stimme gesagt hatte, dies seien Stunden,
in denen man das Beten lerne, stellte sich
hinter seinen besten Mann.

Lange dachte man, zwischen die bei-
den passe kein Blatt. Am Anfang stand
Verehrung. Schäuble hatte Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften studiert und
arbeitete als Regierungsrat im Finanz-
amt Freiburg; das Engagement im ba-
den-württembergischen Landesver-
band der Jungen Union war sein Hobby.
Noch bevor er 1972 das erste Mal in den
Deutschen Bundestag gewählt wurde,
unterstützte er Helmut Kohl, der als
Hoffnungsträger des liberalen Flügels
der CDU galt, als «junger Wilder», der
die konservativen «Stahlhelmer» auf-
mischen würde.Auf der gesamten Lang-
strecke von Kohls Machteroberung und
Regentschaft war Schäuble an seiner
Seite, in diversen Funktionen. Er orga-
nisierte für Kohl Mehrheiten, brachte
vor Kampfabstimmungen Abweich-
ler in Einzelgesprächen auf Linie, lie-
ferte fundierte Programme und Strate-
gien, beherrschte die parteipolitischen
Machtspiele wie ein guter Schachspie-
ler, der er ist. Vor allem seine Exper-
tise als Finanzjurist war für den Bun-
deskanzler kostbar.

Schäuble galt als politisches Talent,
eigenständiger Denker, unbequem, intel-
ligent, dossierfest, ehrgeizig, sensibel für
gesellschaftliche Strömungen, effizient,
Argumenten zugänglich, aber auch unge-
duldig, arrogant, autoritär, manchmal
verletzend im politischen Schlagabtausch.
Ein «Kohl-Getreuer», absolut loyal. Das
ging so weit, dass er sich 1981 in der Flick-
Affäre vor den Karren spannen liess, um
einen Versuch zu unternehmen, für jene
Steuersünder, die Grossspenden am
Finanzamt vorbei in die Kassen der
Volksparteien geschoben hatten, Straf-
freiheit zu erreichen. Der Amnestie-Ver-
such scheiterte an der SPD-Fraktion.
Rückblickend sagte Schäuble: «Wahr-
scheinlich war es ein Fehler.»

Dreissig Jahre später jedenfalls, als
Finanzminister im Kabinett von Angela

Merkel, zeigte er für Steuerhinterzieher
kein Verständnis mehr – ganz im Gegen-
teil: Jetzt war Steuergerechtigkeit sein
Ziel. Der automatische Informationsaus-
tausch (AIA) in Steuersachen ist auch
die Frucht seiner Arbeit. Als Bern sich
zwar dem Druck der G-20-Länder
beugte und dem AIA zustimmte, ihn
aber erst später einführen wollte, zeigte
Schäuble Verständnis für die demokrati-
sche und rechtsstaatliche Tradition der
Schweiz, die etwas mehr Zeit erforderte.
Vielleicht in dem Bewusstsein, dass nie-
mand ohne Fehl und Tadel ist.

Nachdem Helmut Kohl 1982 durch das
Misstrauensvotum gegen Helmut Schmidt
an die Macht gekommen war, verlief auch
Schäubles Karriere steil: Er wurde Chef
des Kanzleramts und Minister für be-
sondere Aufgaben, Fraktionschef, Innen-
minister. Schon bald wurde er als Kohls
potenzieller Nachfolger gehandelt. Der
Fall der Mauer gab der Regierung Kohl
nach zwei Legislaturperioden unerwartet
neuen Auftrieb. Als der Bundestag 1991
elf Stunden darüber debattierte, ob der
Regierungssitz des vereinten Deutschland
in Bonn oder Berlin sein sollte, war es
Schäubles Rede – aus dem Stegreif gehal-
ten –, welche die Entscheidung für Ber-
lin herbeiführte. Stehende Ovationen von
allen Parteien, selbst Willy Brandt lief zu
ihm und dankte ihm für seine Worte. Da
hatte einer gesprochen, der auch das For-
mat zum Staatsmann hatte, das war längst
allen klar.

Kronprinz und Königsmörder

1997, am Ende von Kohls vierter Amts-
zeit, als die Euphorie über die Wieder-
vereinigung nachliess, die Arbeitslosen-
zahl stieg, die Konjunktur lahmte und die
Luft irgendwie raus war, versuchte
Schäuble als Vorsitzender der CDU/
CSU-Fraktion, auf dem Parteitag in
Leipzig noch einmal die Lebensgeister
zu wecken, indem er das Flickwerk der
Tagespolitik in die grossen Bögen einer
zukunftsweisenden Reformpolitik ein-
bettete. Die Reaktionen waren über-
schwänglich. Angela Merkel, damals
Umweltministerin, sagte hinterher, sie
wisse nun wieder, warum sie in der Par-
tei sei. Kohl gab noch am Abend des Par-
teitages ein Fernsehinterview, in dem er
sich Rede und Redner quasi einverleibte,
unter sich subsumierte – um im nächsten
Atemzug anzukündigen, dass er bei den
bevorstehenden Bundestagswahlen 1998
wieder zu kandidieren gedenke. Zum
fünften Mal. Womit er Schäuble zum
Prinz Charles der CDU kürte.

Schäuble sagte später, er habe ihm
ohnehin nie geglaubt. Er habe gewusst,
dass Kohl niemals von sich aus zurück-
treten würde. Und für ihn wiederum sei
es nicht infrage gekommen, den Kanzler
zu kippen. Wie erodiert Vertrauen? Der
Grat zwischen Kronprinz und Königs-
mörder ist schmal. Niemand in der Par-
tei glaubte 1998, dass Kohl es noch ein-
mal schaffen würde. Doch sagen mochte
es ihm niemand. Auch Schäuble zögerte
lange. Doch bedrängt von den Parteimit-
gliedern, tat er es dann doch. Ahnend,
dass es danach zwischen ihnen nie mehr
sein würde wie zuvor.

Als Schäuble versuchte, für die Partei
zumindest ein attraktives «Zukunftspro-
gramm» zu erarbeiten, und dieses der
Presse vorstellte, wunderte er sich, dass
ein Journalist, der das Papier wie alle
anderen erst seit wenigen Minuten in
Händen hielt, unverzüglich auf einen
Nebensatz auf Seite 35 hinwies, wo es um
ökologische Aspekte in der Steuerpolitik
ging. Nichts Neues eigentlich. Ob das
nicht Potenzial für einen Konflikt mit der
CSU berge, fragte der Journalist. Redu-
ziert auf die Schlagzeile «Schäuble will
Ökosteuer», zerfledderte das Zukunfts

programm auf einem irrelevanten Neben-
schauplatz. Später erfuhr Schäuble, dass
zwei Journalisten vorab entsprechend
munitioniert worden waren – und zwar
aus dem Umfeld des Kanzlers.

Die Wahl 1998 war ohnehin verloren,
Deutschland wollte nach sechzehn Jah-
ren unter Kohl endlich einen Wechsel.
Nicht nur jene, die während oder kurz
vor seiner Kanzlerschaft geboren wor-
den waren und Deutschland gefühlt für
eine Monarchie hielten, reagierten mitt-
lerweile allergisch auf den grossen, di-
cken Mann. Gerhard Schröder kam an
die Macht, Kohl trat zurück, Schäuble
wurde Chef der CDU, Angela Merkel
Generalsekretärin.

Die Partei hatte sich gerade von der
katastrophalen Wahlniederlage erholt
und bereits die ersten Landtagswahlen
gewonnen, da erfuhr die Parteiführung,
dass gegen ihren ehemaligen Schatz-
meister ein Haftbefehl erlassen worden
war. Er hatte auf dem Parkplatz eines
Einkaufszentrums in St. Margrethen in
der Schweiz einen Koffer mit einer Mil-
lion D-Mark vom ebenfalls per Haft-
befehl gesuchten Kaufmann und Waffen-
lobbyisten Schreiber entgegengenom-
men. Der Vorwurf lautete auf Steuer-
hinterziehung. Dies ist die zweite Szene,
die seltsam schräg in Schäubles Leben
steht, «wie aus einem schlechten Film»,
hat er einmal gesagt. Obwohl er von den
Vorgängen weder Kenntnis hatte noch
anwesend war, sollten sie Turbulenzen
auslösen, die sein Leben ein weiteres
Mal an den Abgrund führten.

Peu à peu kamen die Finanzgebaren
der Regierung Kohl ans Licht, bald war
von 2,1 Millionen Mark nicht deklarier-
ter Spenden die Rede, von schwarzen
Konten zur Verschleierung, von Ent-
scheiden einer käuflichen Regierung,
jeden Tag neue Schreckensmeldungen.
Die neue Parteispitze mühte sich um
Aufklärung, der Ex-Kanzler blockierte,
wo er nur konnte. Stattdessen setzte er
sich in ein Fernsehstudio, räumte die An-
nahme illegaler Spenden ein, fügte aber
hinzu, er könne die Namen der Spender
nicht nennen, weil er sein Ehrenwort ge-
geben habe. Ihm schien es nur plausibel,
dass sein Ehrenwort über Gesetz und
Verfassung stand. Die Öffentlichkeit
schwankte zwischen Fassungslosigkeit
und Empörung, an der Parteibasis bro-

delte es, die neue Parteiführung ver-
suchte, den Kopf über Wasser zu halten.
Eines war klar: So liess sich die Sache
nicht aus der Welt schaffen.

Als dem Kanzler der Einheit däm-
merte, dass sein Lebenswerk in Gefahr
war, tat er etwas, was auch Wolfgang
Schäuble erst in der Rückschau wirklich
begriffen hat, wie er in seinem Buch
«Mitten im Leben» darlegt: Kohl
schmiedete eine Intrige mit kriminellen
Elementen, um ihn, Schäuble, zu ver-
nichten. Der Altkanzler lenkte die Auf-
merksamkeit auf seinen treuesten Ge-
folgsmann. Rollte ihn als Schutzschild
vor sich in die Schusslinie. Schäuble
hatte ihm dafür aus Versehen eine ideale
Steilvorlage geboten.

«Da rast der See»

Auch Schäuble hatte 1994 nach einer
Veranstaltung, an der um finanzielle
Unterstützung für den Wahlkampf ge-
worben worden war, eine Barspende
von 100 000 Mark von Schreiber ent-
gegengenommen – in dieser Höhe un-
üblich, aber legal. Er hatte die Spende
an die Schatzmeisterin weitergeleitet
und um eine Quittung gebeten, was spä-
ter auch belegt werden konnte. Doch als
er in der heissen Phase der Affäre in
einer Bundestagsdebatte von der Be-
gegnung mit Schreiber berichtete und
aus dem Plenum die Frage kam: «Mit
Koffer?», wich er aus und verschwieg
die Spende. Zu gross seien ihm die ver-
meintlichen Parallelen erschienen, er-
klärte er später: Bargeld, derselbe
dubiose Mann. Die Lüge flog auf, und
es kam wie befürchtet: Die Jagd war er-
öffnet. Es war die Zeit, als die Men-
schen die Strassenseite wechselten,
wenn sie Ingeborg Schäuble beim Ein-
kaufen trafen. Dass ein so enger Weg-
gefährte von Kohl nichts von dessen ge-
heimem Finanzsystem gewusst haben
soll, liess sich nicht vermitteln. «Da rast
der See und will sein Opfer haben»,
überschrieb Schäuble das Kapitel seines
Lebens, ein Schiller-Zitat. Im Februar
2000 hielt er dem Druck nicht länger
stand und trat zurück.

Zu Hause bei den Schäubles gebe es
einen Satz, erzählte Schäubles Tochter
Christine in einer Fernsehdokumenta-
tion: «Lieber nochmals Rollstuhl als
Spendenaffäre.» Das sei die schreck-
lichste Zeit gewesen, die sie erlebt hät-
ten, auch für ihn. Wie tief Wolfgang
Schäuble der Angriff auf seine Inte-
grität getroffen hat, ahnt, wer sich ver-
gegenwärtigt, woher er kommt.Als sei-
ner Mutter einmal zwei Groschen für
die Parkuhr fehlten, sei sie am nächs-
ten Tag hingefahren, um das Geld
nachträglich einzuwerfen, erzählte er
in einem Interview. Ein anständiger
Mensch zu sein, sei für ihn ein sehr
wichtiger Massstab.

Es sah nach seinem politischen
Ende aus, 2000 – aber das war es nicht.
Schäuble wurde unter Merkel noch ein-
mal Innenminister, Finanzminister, und
heute ist er Bundestagspräsident. Er
kennt den Ort, an dem das Herz der
deutschen Demokratie schlägt, aus so
ziemlich jeder Perspektive: von den
hinteren Bänken, den vorderen Pul-
ten, der Regierungsbank und nun: von
vorn, oben, in der Mitte. Wen hat er
nicht alles kommen und gehen sehen?
Allein fünf Bundeskanzler hat er erlebt.
RAF, al-Kaida und IS. Er ist das Lang-
zeitgedächtnis der Republik, seit 46 Jah-
ren dabei. Und erstaunlicherweise weckt
er bei den Menschen keinen Überdruss,
auf der Rangliste der beliebtesten Poli-
tiker landete er im September auf Platz
eins. Viel eher, so scheint es, ist dieser
zähe Mann im Rollstuhl für viele ein
Fels in der Brandung.

Nach nur sechs Wochen
zeigte er sich wieder
der Öffentlichkeit:
ein schmaler Mann
im Trainingsanzug
mit traurigen Augen.

Als dem Kanzler
der Einheit dämmerte,
dass sein Lebenswerk
in Gefahr war,
rollte er Schäuble
als Schutzschild
in die Schusslinie.
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Drei Schüsse und ein Verrat
Der Angriff auf seine Ehre hat Wolfgang Schäuble härter getroffen als die Schüsse, die ihn in den Rollstuhl zwangen.
Brechen konnte ihn beides nicht. Im Gegenteil: Nach bald fünfzig Jahren in der deutschen Politik gehört er noch immer
zu deren vitalsten Kräften. VON ANJA JARDINE

«Ich habe
meinen eigenen
Kopf, aber ich
bin loyal»
Wolfgang Schäuble über
sein Vertrauen in Menschen,
Mächte und Institutionen

Herr Bundestagspräsident, Sie bezeich-
nen das Attentat, das Sie vor 28 Jahren
in den Rollstuhl brachte, als Unfall. Ist
Ihr Grundvertrauen in die Mitmenschen
ungetrübt?
Je bekannter Sie sind, desto mehr Geg-
ner haben Sie. Das können wir auch in
den sozialen Netzwerken sehen. Sie zie-
hen Aggressionen auf sich oder auch psy-
chisch kranke Menschen an. Das ist der
Preis. Ich hörte damals einen Knall. Und
habe gar nicht sofort realisiert, dass ich
getroffen wurde. Ich meine mich zu erin-
nern, dass ich Mündungsfeuer gerochen
habe, obwohl ich zuvor ja noch nie Mün-
dungsfeuer gerochen hatte. Als ich spä-
ter erfuhr, dass der Mann aus einer Ent-
fernung von zehn Zentimetern auf mich
geschossen hatte, war diese Erinnerung
plausibel.

Sie sind Christ. Ihr Glaube gebe Ihnen
die Freiheit,Verantwortung zu überneh-
men, haben Sie gesagt. Weil es eine
höhere Instanz gibt, die das letzte Wort
behält?
Ja. Und der Glaube verhilft einem auch
zu einer realistischen Einschätzung. Es
gibt Dinge, auf die Sie keinen Einfluss
haben. Zum Beispiel, wenn ein geistig
Verwirrter auf Sie schiesst. Die mensch-
liche Existenz ist begrenzt, unvollkom-
men, doch hat sie ihre Freiheiten – das ist
es ja auch, was der Protestantismus mit
der Reformation in die westlichen Werte
eingebracht hat. Es ist, wie es ist. Als ich
damals wieder zu Bewusstsein kam und
wusste, jetzt bin ich gelähmt, habe ich
nicht allzu lange gehadert, sondern mir
gesagt: Ich kann es nicht ändern, aber so-
lange ich lebe, lebe ich. Und wenn die Al-
ternative zu diesem Leben die ist, nicht
mehr zu leben, wollen wir lieber versu-
chen, damit zu leben. Ich hatte ja das
Glück, dass ich das, was ich ursprünglich
in der Freizeit aus Leidenschaft gemacht
hatte und was zu meinem Beruf gewor-
den war, nämlich politisches Engage-
ment, auch weiterhin machen konnte.

Das Vertrauen in politische Akteure,
auch untereinander, wird schnell infrage
gestellt – oft auf der Grundlage einzel-
ner Sätze oder abstruser Gefechte fern
der eigentlichen Sachfrage. Zermürbt
einen das nicht über die Jahre?
Wenn Sie die Hitze nicht aushalten, soll-
ten Sie nicht in die Küche gehen.Wer die
Neigung hat, Gemeinschaft zu organisie-
ren und auch an der Spitze zu stehen,
muss das akzeptieren, aushalten, versu-
chen dagegenzuhalten. Ich war schon in
der Schule Klassensprecher. Manche
Menschen wollen das nicht. Ich habe vier
Kinder, die sehr unterschiedlich sind in
ihrem Engagement. Mir macht es Freude.
Und wenn man älter wird und mehr ver-
steht, sieht man ja auch ein: Gott sei
Dank läuft nicht alles so, wie ich es mir
vorstelle. Die Freiheit beruht nun einmal
darauf, dass nicht einer allein entschei-
den kann.Wenn man sich das klarmacht,
kommt man auch mit all dem zu Rande.

Wann waren Sie froh, dass Sie sich nicht
durchsetzen konnten?
In den sechzehn Jahren der Kanzlerschaft
von Helmut Kohl war ich vermutlich der-
jenige, der in unterschiedlichen Funktio-
nen am engsten mit ihm zusammenarbei-
tete, in vielfältiger Weise. In den späteren
Jahren seiner Amtszeit habe ich oft ge-
sagt:Wir sind eigentlich eine gute Kombi-
nation. Ich wäre oft mit Initiativen gegen
die Wand gelaufen, während er eher zu
zögern schien – was mich zunächst oft ge-
ärgert hat. Er hat gesagt: «Politik ist die
Kunst des Möglichen.Wenn es nicht geht,
dann geht es halt nicht.»

Ihre Loyalität zu Helmut Kohl ist legen-
där.
Wissen Sie, im September ist ja Volker
Kauder, der Vorsitzende der CDU/CSU-

Fortsetzung auf Seite 48Wolfgang Schäuble musste in der Spendenaffäre für Helmut Kohl den Kopf hinhalten. Das hat er erst in der Rückschau ganz begriffen. DOMINIK BUTZMANN / LAIF
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Bundestagsfraktion, überraschend nicht
wiedergewählt worden. Ich kenne ihn
seit mindestens fünfzig Jahren und habe
oft zu ihm gesagt: «Du bist einVorbild an
Loyalität gegenüber der Kanzlerin.Aber
die Kanzlerin braucht auch einenGegen-
pol.»Widerlager nennt man das bei den
Konstrukteuren. Ich hatte es als Frak-
tionsvorsitzender bei Kohl besser, denn
er hat das ertragen.

Ist Loyalität eine Charakterfrage?
Teilweise schon. Als Frau Merkel mich
nach der Bundestagswahl 2009 fragte, ob
ich Finanzminister werden wolle, habe
ich gesagt: «Sie wissen, was Sie sich an-
tun. Ich werde nicht bequem sein. Ich
habe meinen eigenen Kopf.Aber ich bin
loyal.» Das habe ich in meinem Leben
oft bewiesen. Ich war zwölf Jahre Mit-
glied der von Frau Merkel geführten
Regierungen und habe immer darauf
bestanden, entsprechend dem Grund-
gesetz innerhalb der von der Bundes-
kanzlerin bestimmten Richtlinien mei-
nen Geschäftsbereich selbständig und
unter eigener Verantwortung zu leiten.
Aber ich war nie illoyal.

Gilt Ihre Loyalität der Person oder dem
Amt?
Bei mir ist es eher mein Amtsverständ-
nis; die Loyalität zu Personen würde ich
alsTreue bezeichnen, das ist etwas ande-
res. Auch bei Helmut Kohl. Vor jenem
berüchtigten Parteitag der CDU 1989 in
Bremen, bei dem es imVorfeld denVer-
such gab, Kohl als Parteivorsitzenden zu
stürzen, weil schon damals niemand
mehr ernsthaft erwartete, dass er die
nächste Bundestagswahl noch gewinnen
würde,habe ich zum damaligenGeneral-
sekretär Heiner Geissler gesagt: «So-
lange ich ein Amt habe, in das mich der
Bundeskanzler berufen hat, werde ich
nicht gegen ihn arbeiten. Oder intrigie-
ren.Wenn ich derMeinung bin, er müsse
weg, dann würde ich zu ihm gehen und
das Amt niederlegen.» Dann kam die
Wiedervereinigung, und alles war ganz
anders. Aber ohne die für uns über-
raschende Entwicklung in der DDR
wäre die Bundestagswahl 1990 vermut-
lich für die CDU verloren gegangen.

Acht Jahre später haben Sie es ihm dann
direkt gesagt.
Es war allen klar, aber niemand traute
sich, es ihm zu sagen. Ich bin von allen
gedrängt worden.Meine Frau hat zu mir
gesagt, ich sei so feige wie die anderen.
Da bin ich im Frühsommer 1998 zu ihm
gefahren und habe gesagt: «Helmut, du
weisst, dass wir die Wahl mit dir nicht
mehr gewinnen.» Er hat geantwortet, das
sehe er anders.Aber ich glaube, er hat es
auch gewusst: Die Wahl war 1998 nicht
mehr zu gewinnen.

Waren Sie in der Spendenaffäre zu lange
loyal?
Ich habe Kohl lange verteidigt – aus
Sicht der CDU und der Öffentlichkeit
zu lange. Erst als ich gemerkt habe, dass
er mir in seiner Verzweiflung plötzlich
Dinge anhängt, von denen er wusste,
dass sie überhaupt nicht stimmten, habe
ich ihm gesagt: «Mein Lieber, ich habe
in meinem Leben viel Zeit mit dir ver-
bracht. Ich glaube, zu viel. Jedenfalls ist
es genug. Ich will mit dir für den Rest
meines Lebens nichts mehr zu tun
haben.» Dann waren wir geschiedene
Leute.Das heisst aber nicht, dass ich vor
seinen Leistungen keinen Respekt habe.
Auch hege ich schon lange keinen Groll
mehr gegen ihn.

Haben Sie eine gute Menschenkenntnis?
Ich habe nicht die besteMenschenkennt-
nis, meine Frau hat die bessere. Aber
wenn jemand wie Kohl sechzehn Jahre
Bundeskanzler ist, dann ist er am Ende
zweifellos ein anderer als am Anfang.
Ein so hohesAmt mitVerantwortungen,
Belastungen,Druck, aber auch so vielen
Möglichkeiten der Erfüllung und der
Verwirklichung verändert einen Men-
schen sehr.

Über den türkischen Präsidenten Erdo-
gan haben Sie vor zehn Jahren gesagt:
«Vor dem müssen wir in Europa keine
Angst haben.» Mittlerweile benimmt er
sich furchterregend.
Als er Bürgermeister von Istanbul war
und in die nationale Politik der Türkei
ging, empfand ich ihn als spannende Per-
spektive für dieTürkei. Ich war ein paar-
mal bei ihm. Er hat versucht, die Türkei
zumodernisieren und zugleich jenenTeil
der Bevölkerung einzubinden, der tradi-
tionell stärker im Islam verankert ist.
Das fand ich einen interessantenAnsatz.
Was aber daraus geworden ist, haben wir
gesehen. Manche haben von Anfang an
gesagt: Täuscht euch nicht. Vielleicht
wird jetzt erst sichtbar, was ich damals
nicht gesehen habe, vielleicht hat er sich
auch durch die lange Zeit an der Macht
verändert.

Können Diktatoren vertrauenswürdige
Partner sein, zum Beispiel, um in einer
Region Stabilität zu schaffen?
Klar. Ich kann ja nicht nur mit denen re-
den,denen ich wirklich vertraue.So ist die
Welt nicht. Und die Weltpolitik schon
zweimal nicht. Sie müssen mit allen zu-
sammenarbeiten. Die meisten Menschen
sind ja nicht nur schwarz oder nur weiss.
Asad war vor dem Bürgerkrieg vermut-
lich nicht derart schlimm,wie er es inzwi-
schen geworden ist. Hätte man den Men-
schen in Syrien deswegen sagen sollen, sie
dürften nicht für Freiheit und Demokra-
tie streiten? Natürlich nicht. Vor dem
Hintergrund der schmerzlichen Erfah-
rungen mit dem Arabischen Frühling
habe ich vor kurzem «Tugend undTerror»
von Johannes Willms gelesen, die Ge-
schichte der Französischen Revolution.
Faszinierend! Wie wird aus den Mensch-
heitsanliegen «Gleichheit,Brüderlichkeit,
Freiheit» derTerror? Innerhalb von weni-
gen Jahren? Das scheint eng miteinander
zusammenzuhängen.Aber deswegen darf
man nicht resignieren.Wir sehen ja, dass
sich unsere Freiheitsordnung auch immer
wieder als schwach und fehlbar erweist.

Halten wir im Westen Rechtsstaatlichkeit
undDemokratie für zu selbstverständlich?

Obama hat das gesagt: Die grösste Ge-
fahr für die Demokratie ist die, dass man
sie für selbstverständlich hält. Aber die
Erkenntnis ist nicht neu. Unser alter
Goethe hat das auch schon erkannt:
«Was du ererbt von deinen Vätern, er-
wirb es, um es zu besitzen.» Je älter ich
werde, desto mehr teile ich die Überzeu-
gung von Karl Popper, dass der Vorteil
der freiheitlichen Gesellschaft darin be-
steht, dass sie sich korrigieren kann. Es
ist schon verrückt: Viele sagen heute, so
furchtbar attraktiv sei der Westen auch
nicht mehr,Bürokratie und Perfektionis-
mus machten uns schwerfällig, «Schau
doch mal China an, wie da alles zack,
zack läuft». Doch gleichzeitig sind die
chinesischen Führer erstaunlich nervös,
weil sie glauben, dass unsere westlichen
Werte eine ansteckende Krankheit sind.
Ich hingegen empfinde sie nicht als
Krankheit, sondern als sehr attraktiv.
Und schützenswert.

Wie bewerten Sie das Erstarken der
AfD?
Natürlich sind manche Entwicklungen
gefährlich, und ich sage auch: Wehret
den Anfängen. Aber das kann man!
Nichts ist unabwendbar. Es liegt immer
auch an uns selber, was morgen sein
wird. Nicht nur, aber eben auch. Ich
finde es wirklich paradox, dass in den

meisten westlichen Ländern die Men-
schen in Umfragen sagen, es gehe ihnen
so gut wie eigentlich noch nie.Aber bei
der Frage, wie es den Kindern gehen
werde, ist die Zahl derer, die antworten,
unseren Kindern werde es mal schlech-
ter gehen, so hoch wie schon lange nicht
mehr.Es zeigt auch:Wer mehr hat, kann
mehr verlieren.

Vertrauen Sie eigentlich uns? Den
Medien als vierter Gewalt?
Klar machen Sie auchMurks.Aber nicht
nur.Wir brauchen Sie. Die Medien sind
bei der Zunahme der Informationen
wichtiger denn je. Irgendjemand muss ja
den Menschen helfen – mir auch –, aus
der unendlichen Fülle an Informationen
ein bisschen was herauszufiltern. Jemand
muss mir helfen zu bewerten. DerWan-
del ist so grundlegend und schnell, dass
er auch Angst macht. Aber es ist ja gut,
dass die Welt sich verändert.Wenn alles
noch wäre wie zu Zeiten meiner Gross-
eltern, wäre das nicht so toll. Ich muss
anfangen, das auch für mich selbst zu
akzeptieren.

Ist Ihr Vertrauen in die selbstregulieren-
den Kräfte derWirtschaft über die Jahre
geblieben?
Im Prinzip ja.Wir Christlichdemokraten
haben ja die Soziale Marktwirtschaft
mit vielen Freiheiten, aber auch der
sozialen Verantwortung entwickelt. Als
Ludwig Erhard anfing, von «masshal-
ten» zu sprechen, hat man begonnen,
über ihn zu spotten. Und seine Kartell-
gesetzgebung haben viele in der deut-
schen Industrie energisch bekämpft.
Zugrunde lag auch bei ihm das Ver-
ständnis einer humanen Ordnung: Frei-
heit, die dem Menschen die Entfaltung
seiner Möglichkeiten erlaubt, aber zu-
gleich einen Rahmen steckt, der Nach-
haltigkeit, sozialen Ausgleich, Fairness
ermöglicht. Später setzte man auf eine
weitgehende Deregulierung, die dann
zu weltweiten Krisen führte. Heute ver-
suchen wir, unter den Bedingungen der
Globalisierung neue Rahmenbedingun-
gen zu finden. Dieser Rahmen muss
eben immer wieder aufs Neue justiert
werden. Das ist der Grundgedanke der
Sozialen Marktwirtschaft, und er ist so
richtig wie eh und je.

Lässt sich Vertrauen wiederherstellen,
wenn es einmal zerstört wurde?
Ja! Es ist nicht einfach, aber es geht.Dass
heute viele junge Israeli nach Berlin
kommen, zu Besuch oder sogar auf
Dauer, das ist vor dem Hintergrund der
Shoah ein wunderbares Geschenk.

Interview: Anja Jardine

«Dass heute viele
junge Israeli nach Berlin
kommen, das ist vor
dem Hintergrund der
Shoah ein wunderbares
Geschenk.»

«Es gibt Dinge, auf die Sie keinen Einfluss haben.»Wolfgang Schäuble hat nicht allzu lange damit gehadert, dass ihn ein Attentat in den Rollstuhl zwang. HANS CHRISTIAN PLAMBECK / LAIF

Fortsetzung von Seite 47

«Ich habe meinen
eigenen Kopf,
aber ich bin loyal»

«Und wenn man älter wird
und mehr versteht,
sieht man ja auch ein:
Gott sei Dank
läuft nicht alles so,
wie ich es mir vorstelle.»

48 49

РЕЛИЗ ПОДГОТОВИЛА ГРУППА "What's News" VK.COM/WSNWS



Freitag, 19. Oktober 2018 WOCHENENDEWOCHENENDE VERTRAUEN VERTRAUEN

Im Blindflug
Wie es ein Pilot geschafft hat, nach einem Absturz wieder zu fliegen. VON MARTIN BEGLINGER

Es ist Jahre her, dass es in seinemGehirn
plötzlich zu blitzen begann.Und doch ist
die Erinnerung daran noch so präzise, als
wäre es gestern gewesen. Mit seinem
richtigen Namen mag er allerdings nicht
öffentlich darüber reden.Nennen wir ihn
deshalb Rolf Stamm. Der Militärpilot
war damals dreissig und fühlte sich fach-
lich «auf dem Zenit», als er an einem
Frühlingsabend ins Cockpit seines Hun-
ters stieg. Stamm war topfit, routiniert,
sein Selbstvertrauen maximal. Im Zivil-
beruf Linienpilot, flog er damals bereits
seit neun Jahren Kampfjets der Schwei-
zerArmee, in denWiederholungskursen
bis zu vier Einsätze pro Tag. Und auch
diesmal hob er mit dem Gefühl ab, ihm
könne nichts passieren. Nicht ihm.

Stamm startete als Erster in einer
Zweierpatrouille. Der Auftrag war ein
Erdangriff, nichts Besonderes, alles
schon x-mal trainiert.Zunächst übten sie
Kunstflug hoch über der Westschweiz,
dann nahmen sie Kurs auf ihre Erdziele.
Es war ein Flug rein auf Sicht – mit einer
Geschwindigkeit von 700 Kilometer pro
Stunde, wenige hundert Meter über
Grund, auch dies nichts Unübliches.Als
Vordermann flog Stamm in eine leichte
Schleierwolke, drehte dann den Hunter
auf den Rücken und glaubte, er könne
die Maschine nach ein paar Sekunden
wieder aus dem Schleier heraus in den
klaren Himmel ziehen. Stattdessen
tauchte er in eine nächste dichte Wolke.
Der echte Horizont war weg und der
künstliche nicht brauchbar, während er
mit mehr als 200 Metern pro Sekunde
durch dickes Grau raste. Es waren end-
lose Sekunden, in denen Stamm keine
Ahnung hatte, wo und in welcher Flug-
lage genau er war.«Daswar derMoment,
als eineArt Gewitter in meinem Gehirn
ausbrach. Ich sah nur noch Blitze und
hatte einen grausamen Stress.» Was er
auch zu korrigieren versuchte, es funk-
tionierte nicht, und so zog er im pani-
schen Gefühl, gleich an einem Hügel zu
zerschellen, den gelbschwarzen Bügel
über seinem Kopf und löste damit den
Schleudersitz aus. Ein Überlebensreflex.

Wo ist das Flugzeug?

Als er das Bewusstsein wiedererlangte,
hörte er als Erstes eine Stimme rufen:
«Stellt den Strom ab!» Stamm war mit
seinem Fallschirm in einer Zugsoberlei-
tung hängen geblieben. Der Helm war
abgerissen, die Atemmaske auch, sein
erster Gedanke war: Wo ist das Flug-
zeug? Der war, wie er später erfahren
sollte, ein paar Kilometer weiter in
einen Sumpf gestürzt, während sich der
Pilot hinter ihm hatte retten und landen
können.

Rolf Stamm war mit einer Brachial-
beschleunigung von 20G aus demCock-
pit geschossen worden,die Folgen waren
zwei angerissene Halswirbel, ein zer-
trümmerter Ellenbogen und ein halb
eingedrücktes Auge. Er war noch im
Morphindelirium, als nur zwei Tage spä-
ter drei dunkel gekleidete Vertreter der
Militärjustiz auf der Intensivstation auf-
kreuzten, um ihn zu vernehmen. «Ich
hatte das Gefühl, der Tod persönlich
stehe an meinem Bett», sagt Stamm.

Es folgtenWellen der Selbstvorwürfe
und des Selbstmitleids, bis auch ihm zu
dämmern begann, was alle seine Besu-
cher betonten: dass er unvorstellbares
Glück gehabt hatte. Zufällig war gerade
kein Zug unterwegs. Zufällig konnte je-
mand sofort den Strom abstellen.Zufäl-
lig blieb er in der Luft hängen und
prallte deshalb nicht mit seinen angeris-
senen Wirbeln auf den Boden, was ihn
wahrscheinlich vor einem Leben im
Rollstuhl bewahrte.

Doch nicht alles im Griff gehabt

Sein Selbstvertrauen als Militärpilot
war nach dieser «extremen Niederlage»
schwer erschüttert. Er hatte sich offen-
sichtlich überschätzt. Hatte doch nicht
alles imGriff gehabt.Aber an eines habe
er gleichwohl nie gedacht: die Militär-
fliegerei aufzugeben. Nicht einmal an
schlechte Träume mag er sich erinnern.

Heute würde man ihm nach allen mög-
lichenTests undTherapien vielleicht eine
besonders ausgeprägte Resilienz be-
scheinigen, damals wurde er kein einzi-
gesMal zu einem Psychiater aufgeboten.
Professionelle psychologische Hilfe war
zu jener Zeit schlicht nicht vorgesehen.
Von seinen Vorgesetzten und Kollegen
fühlte er sich hingegen sehr getragen.
Im Militär gab es im Grunde nur einen
Rat für Piloten, die einen Absturz über-
lebt hatten: Steig wieder ins Cockpit – je
rascher, desto besser, weil dadurch das
Vertrauen am schnellsten zurückkehre.
Stamm weiss von Piloten, die an einem
Nachmittag abstürzten und am nächsten
Morgen wieder in der Luft waren.

Bei ihm dauerte es länger. Er wolle
«so bald wie möglich wieder fliegen»,
sagte er zum Chefarzt, doch dieser
meinte bloss: «Das können Sie verges-
sen. Seien Sie froh,wenn Sie wenigstens
halbwegs gesund aus diesem Zimmer
herauskommen.» Die ersten zwölf
Wochen musste Stamm in einem Gips-
bett ruhig liegen, es gab Komplikatio-
nen, und schliesslich dauerte es fast ein
Jahr, bis er alle medizinischen Checks

bestanden hatte, um wieder Hunter flie-
gen zu dürfen.

In der Militärjustiz kam er mit einem
Verweis wegenUnterschreitung derWet-
terminima davon. Tatsächlich hatte er
diese Limitenmissachtet, allerdings nicht
grobfahrlässig, sondern «um denAuftrag
möglichst gut zu erfüllen.Wir sagten uns
immer: Krieg ist Krieg. Wir flogen mit
dem Messer zwischen den Zähnen.»

«Etwas Überwindung» sei schon nö-
tig gewesen, als Rolf Stamm nach dem
Unfall erstmals wieder in einen Hunter
kletterte, zunächst mit einem Fluglehrer
am Doppelsteuer, dann bald alleine. Er
bestritt auch wieder Erdkämpfe, doch
derart ans Limit wie früher ging er nicht
mehr. Mit voller Wucht von seinem
Absturz eingeholt wurde Stamm erst
zwei Jahre später, als ein befreundeter
Kampfpilot,mit dem er kurz zuvor über
das Risiko des Alles-im-Griff-Gefühls
diskutiert hatte, ebenfalls mit einem
Hunter an einer Bergflanke aufschlug
– und starb. Da kam bei ihm «alles Ver-
drängte hoch», und zwar so heftig, dass
er kurz darauf den Dienst als Militär-
pilot quittierte.

Sein Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten als Linienpilot habe jedoch nie ge-
litten, «nicht eine Sekunde lang», sagt
Stamm, der mittlerweile eine Erfahrung
von 17 000 Flugstunden hat. Es geht
zwar da wie dort ums Fliegen, aber mit
fast schon gegensätzlichen Prioritäten.
«ImMilitär ist es die sichere Zerstörung
eines Zieles, im Zivilen der sichere Flug
bis zur Landung.» In einemBereich gehe
man ständig an die Grenzen, im andern
tue man alles, um genau dies zu vermei-
den, sagt Stamm. «Als Verkehrspilot bin
ich auf Redundanz konditioniert.» Zen-
trale Systeme an Bord sind nicht nur ein-
fach gesichert, sondernmindestens zwei-
oder gar dreifach. Das verschafft ihm
Vertrauen, ebenso wie das antrainierte
Denken inOptionen und die Gewissheit,
einen begonnenen Prozess notfalls ab-
brechen zu können. Deshalb hat er zum
Beispiel rasch wieder mit Gleitschirm-
fliegen aufgehört, nachdem er einmal
über eine Rampe hinweg ins Nichts ge-
startet war – zu riskant, zumal für einen

Familienvater wie ihn.Auch einmotorige
Kleinflugzeuge machen Stamm nervös.
Noch schlechter wäre sein Gefühl, wenn
die einmotorige Maschine von einem
einzigen Piloten geflogen wird.Da stiege
er nur ein,weil er sich zutraut, das Steuer
im Notfall selber übernehmen und lan-
den zu können.

Blindes Vertrauen verlangt

Der grösste Feind beim Fliegen bleibt
dasWetter. Nie, sagt Stamm, brauche er
als Pilot mehr Vertrauen in Menschen
und Technik, als wenn er im dicken Ne-
bel landet. Dann wird das Flugzeug ein-
zig vom Instrumentenlandesystem auf
den Boden hinunterdirigiert, überwacht
mit den Bordinstrumenten. Eine Blind-
landung bedeutet blindes Vertrauen.
Das ist bei Verkehrsflugzeugen so, und
das war es erst recht im Hunter, wo
Stamm beim Blindanflug auf Gebirgs-
flugplätze ausschliesslich vom Boden-
radar geführt wurde.Als wäre das nicht
genug,hatte er im engenCockpit manch-
mal mit Gleichgewichtsstörungen zu
kämpfen, dem sogenannten Blindflug-

koller, der ihn glauben liess, er fliege
eine Rolle mit seiner Maschine. «Das
Vertrauen in die Radarkontrolle musste
in dieser Situation stärker sein als das
eigene Körperempfinden, das einen
ganz anders hätte reagieren lassen.»

Natürlich weiss auch Rolf Stamm,
dass Technik nicht immer und überall
funktioniert, denn es ist der Mensch,
der mit ihr hantiert. Instrumente kön-
nen falscheAngaben liefern oder falsch
interpretiert werden wie etwa 2009 im
Air-France-Airbus zwischen Rio und
Paris. Ein stark vereistes Messgerät
hatte damals falsche Daten zur Ge-
schwindigkeit generiert, die die Pilo-
ten fatalerweise für echt hielten. Für
Stamm war dieserAbsturz so etwas wie
«der schlimmstmögliche Unfall, weil die
Piloten mit einer Situation konfrontiert
waren, die wir nie zuvor im Simulator
geübt haben». Seither trainieren sie
auch dieses Szenario intensiv.

Jeder Absturz eines Verkehrsflug-
zeugs ist kurzfristig ein Vertrauens-
schock, aber nicht jeder gleichermassen.
Das Risiko eines Zusammenstosses in
der Luft zum Beispiel kann den Pilo-
ten Stamm «nicht beunruhigen, weil
die Überwachung gut und der Fall ex-
trem unwahrscheinlich ist». Und doch
ist auch dies schon einmal passiert: 2002
in Überlingen. Der Crash hoch über
dem Bodensee war eine brutale Zuspit-
zung der Frage, wem Piloten in höchs-
ter Not vertrauten: demMenschen oder
der Technik. Der Fluglotse in Zürich
hatte das Gegenteil des Kollisionswarn-
systems an Bord empfohlen. Die Pilo-
ten folgten schliesslich dem Lotsen – mit
katastrophalen Konsequenzen. «Alle
Statistiken sagen, dass derMensch meis-
tens das schwächste Glied in der Sicher-
heit ist. Und trotzdem hätte ich als Pilot
in jener komplexen Situation vielleicht
auch dem Fluglotsen vertraut und nicht
dem Instrument», meint Rolf Stamm
dazu. «Der Mensch ist einfach so kon-
ditioniert.»Würde er in ein vollautoma-
tisch gesteuertes Flugzeug ohne Piloten
einsteigen, falls es das bald einmal geben
sollte? Stamm lächelt und sagt: «Nein,
lieber nicht.»

Ein Hunter der Schweizer Luftwaffe im Gebirge. Im Militär gibt es für Piloten, die einenAbsturz überlebt haben, im Grunde nur einen Rat: Steig rasch wieder ins Cockpit. KEYSTONE

Er war topfit, routiniert,
sein Selbstvertrauen
maximal. Und auch
diesmal hob er
mit dem Gefühl ab,
ihm könne nichts
passieren. Nicht ihm.

Herbstserie «Vertrauen»

Gesellschaft basiert auf Vertrauen – in
Freunde und Familie, in den Staat, in
die Medien, in Fremde. Doch das Ver-
trauen schwindet. Warum? Was sind
die Folgen? Und können wir etwas da-
gegen tun? Die NZZ beleuchtet das
Thema in einer Serie. Diese Woche
geht es in der dritten von drei Staffeln
darum, wie Vertrauen zurückkommt.
An den letzten beiden Freitagen be-
leuchteten wir, wie Vertrauen entsteht
und wie es zerbricht. Alle Beiträge fin-
den Sie auf nzz.ch/vertrauen.
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Zweimal Ja sagen hält besser
Der eine geht fremd, für den anderen stürzt eine Welt ein – nach dem Liebesverrat ist das Vertrauen in die Beziehung
dahin. Wie lässt es sich zurückgewinnen? VON BIRGIT SCHMID

Fliegt ein Fremdgeher auf, bleibt ein
Trümmerhaufen zurück. Nach dem ers-
ten Schock die nächtelangen Gespräche.
Vorwürfe, Drohungen, Geschrei, Erklä-
rungen, Reue, Tränen. Es scheint nicht
wiedergutzumachen. Esther Perel, die
bekannte amerikanische Paartherapeu-
tin, sagt: Affären könnten ungeheuren
Schaden anrichten im Leben eines Paars,
vergleichbar mit Krankheit oderTod. So
hat das Ausscheren des einen oft die
Trennung zur Folge.

Das muss aber nicht sein.Perel, deren
neues Buch «Die Macht der Affäre» im
Januar auf Deutsch erscheint, sagt näm-
lich noch etwas: Affären könnten auch
Gutes anrichten. Sie berät viele Paare,
die es schaffen. Um zu überleben, muss
ein Paar etwas dafür tun.Wie kann es ge-
lingen, nach einem Liebesverrat wieder
zueinander zu finden?

Anschauung bietet die Geschichte
des Ehepaars B., das in einem Dorf im
Aargau lebt und seinen Namen nicht
öffentlich machen möchte.

René und Gabriela B. waren fast
zwanzig Jahre verheiratet, als er eine
Affäre mit einer anderen Frau begann.
Gabriela war tief verletzt, hätte ihm aber
verziehen,wenn er dieAussenbeziehung
sofort beendet hätte. Dazu war René
nicht bereit. Drei Monate nachdem
seine Untreue aufgeflogen war, liessen
sie sich scheiden. «Manchmal wünschte
ich ihn tot, dann hätte ich um ihn trau-
ern können», erzählt Gabriela über die
Zeit nach der Trennung. Renés Affäre
hielt nicht lange. Nach zwei Jahren kam
es zu einer erneuten Annäherung zwi-
schen ihm und Gabriela – auch wegen
ihrer beiden Töchter im Teenageralter.
«Als er uns verliess, war er nicht mehr
er selbst», sagt sie. «Doch dann merkte
ich, dass er sich in den alten René zu-
rückverwandelte.» Sie begannen wie-
der zusammen auszugehen, waren auf-
geregt und nervös wie damals mit 18
und 23, als sie sich kennengelernt hat-
ten. Sie wurden wieder ein Paar.Und be-
schlossen, «nach drei Jahren Konkubi-
nat» (Gabriela) noch einmal zu heiraten.

Das erste Mal heiratete Gabriela
René ganz inWeiss. 25 Jahre später gab

sie ihm in einem schwarzen Hosenanzug
das Jawort. Sie kauften neue Ringe und
bauten zum zweiten Mal ein Haus, je-
doch an einem anderen Ort. Das war
2001, und noch immer sind Gabriela
und René, inzwischen Grosseltern,
glücklich verheiratet.

Symbolischer Neubeginn

Jedes Paar ist ein eigenes Universum.
Die Erfahrung von Gabriela und René
zeigt aber beispielhaft, was die erste
Voraussetzung ist, um sich zu versöh-
nen: Es muss ein Fundament geben, das
unter den Trümmern bestehen bleibt.
Etwas Unzerstörbares, so verschüttet
einem alles vorkommt. Die Affäre darf
kein Katalysator sein, womit der Un-
treue ein Ende beschleunigen möchte,
das sich schon lange abgezeichnet hat.

Das Band zwischen den beiden war
stark genug und damit die Bereitschaft,
dem andern zu verzeihen. Sie konnten
die gemeinsame Geschichte, auf der ihr
«Liebesmythos» beruhte – füreinander
bestimmt zu sein –, fortsetzen, nachdem
sie sich erneut offiziell Treue zugesichert
hatten. Gabriela vertraute ihrem Mann
wieder. In ihrem Fall hat geholfen, dass
sie den Neubeginn symbolisch feierten
und die romantischenRituale wiederhol-
ten bis zum Hausbau.

Hat man sich einmal zum Weiter-
gehen zu zweit entschlossen, tun solche
Pläne gut, damit ein Paar nicht zu schnell
wieder in den Alltagstrott fällt. Man
bricht vielleicht zu einer grossen Reise
auf, kauft sich ein Segelboot oder endlich
das Netflix-Abo – für mehr gemeinsame
Abende. Solche Absichten sollten aber
nicht rein äusserlich sein, denn das Un-
geheuer Treulosigkeit bliebe weiterhin
im Raum und könnte jederzeit in Form
von Schuldgefühlen und Misstrauen in
Erscheinung treten.

Es gehe darum, die Übertretung um-
zuwandeln, sagt die Paartherapeutin
Esther Perel. So sollte der Betrogene
spüren, dass dieAffäre nichts mit ihm zu
tun hat, so seltsam das klingt: dass sie
nicht als Zurückweisung seiner Person
verstanden werden muss, sondern viel-

mehr denWunsch ausdrückt, sich noch-
mals jung zu fühlen; sie eine Folge der
Suche nach sich selbst ist. Die gewon-
nene Erkenntnis kommt im Idealfall der
Ehe zugute.

Vom untreuen Partner wiederum darf
erwartet werden, dass ihm bewusst wird,
was er angerichtet hat, und er nach-
empfindet, wie verletzt und wertlos sich
der andere fühlt. Eine Entschuldigung
und ein wenig Zerknirschtheit reichen
meistens nicht, damit sich alles wieder
einrenkt. Sondern das Ereignis muss als
Zäsur verstanden werden. «Kommt ein
Paar infolge von Untreue zu mir, ist für
mich klar: Die erste Ehe ist vorbei»,
schreibt Perel. «Deshalb frage ich: Sind
Sie bereit für eine zweite Ehe?»

Bis man gestärkt aus dem Einbruch
eines Dritten in die Beziehung hervor-
geht, kostet es viel. Die Hoffnung, den
Schlaf, Tränen und viele Gewissheiten.
Das Verzeihen wird durch die Eifer-
sucht erschwert. Was hat sie, was ich
nicht habe?, fragt man sich in der gröss-
ten Selbstentwertung. Um einen ande-
ren zu lieben, muss man selbstbewusst
sein, sich selber gerne haben. Nur so er-
trägt man es, geliebt zu werden, der
Liebe eines andern würdig zu sein. Be-
vor das Vertrauen in den andern zu-
rückkommt, muss also jenes in sich
selbst wiederhergestellt werden.

Dabei könnte ein kleinerTrick helfen.
Man lenkt die Wut und die Scham, den
Hass und die Schuld weg von sich bezie-
hungsweise dem treulosen Partner hin
auf die Person,welche die Beziehung be-
drohte. So hat es sich Gabriela B. zu-
rechtgelegt. Sie redet nicht gut über
Renés Geliebte. Diese hat ihn hörig ge-
macht und emotional ausgenommen, so
dass sie, die Ehefrau, ihren eigenen
Mann nicht mehr kannte, wie sie es aus-
drückt. Als Betrogene muss man nicht
gleich zu einerVoodoo-Aktion schreiten
oder die Rivalin stalken. Aber wenn es
die Rückkehr zueinander erleichtert, ist
dieAbfuhr negativer Energie auf Kosten
der dritten Person erlaubt, die man ver-
wünscht oder im Geist herabsetzt. So
dass selbst der Fremdgeher eines Tages
sagen wird: Was habe ich eigentlich an
ihr gefunden?

Moralisieren hilft nicht

Damit die Chancen auf eineVersöhnung
steigen, sollte man manche Dinge ge-
rade nicht tun. Der Psychologe und
Mathematiker John Gottman hat sie
einmal aufgelistet.Gottman ist berühmt
geworden,weil er Paare beobachtet und
dann berechnet, mit welcher Wahr-
scheinlichkeit sie zusammenbleiben.
«Sollte Ihr Paartherapeut eine der fol-
gendenAnsichten vertreten», schreibt er
in seinem Buch «Die Vermessung der
Liebe» , «suchen Sie sich einen ande-
ren.» Zum Beispiel:

«Es ist am besten, nicht über die
Affäre zu sprechen.Vermeiden Sie Kon-
flikte, und sorgen Sie dafür, dass Gras
über die Sache wächst.»

«Wenn der Ehebruch mit einer Prosti-
tuierten erfolgte, ist das nicht so schlimm.»

«Das eigentliche Ziel besteht darin,
die Ehe zu retten – koste es,was es wolle.»

«Monogamie ist bei denmeistenTier-
arten unnatürlich.Warum sollte es beim
Menschen anders sein?»

«Wenn Sie häufiger mit Ihrem Partner
ins Bett gegangen wären, wäre er nicht
fremdgegangen.»

«Frauen müssen akzeptieren, dass
Männer eben Männer sind.»

Im Ernst:Welcher Paartherapeut ver-
tritt noch solcheAnsichten?

Damit der untreue Partner seine
Vertrauenswürdigkeit wiederherstellen
könne, sagt Gottman, dürfe er dem Betro-
genen auf keinen Fall eine Mitschuld ge-
ben. Genauso wenig sollte man sich aber
nur als Opfer sehen und den andern als
Täter. Endlich bietet sich Gelegenheit, all
das zu benennen, was einen am Partner
stört und worüber man nie geredet hat –
gegenseitig. Man sollte dabei Grenzen
kennen: Die Forderung nach totaler
Offenheit ist verständlich, aber zweifel-
haft, da zu demütigend. Muss wirklich
jedes Detail gebeichtet werden? Ein Ge-
ständnis wie «Ich habemeinemLiebhaber
zu Weihnachten das gleiche Parfum ge-
schenkt wie dir» fördert den Heilungspro-
zess nicht gerade. Und auch wenn Paar-
therapeuten wie Gottman vertreten, dass
der Fremdgeher fortan Terminkalender,
Kreditkartenbelege undHandy vorweisen
müsse, damit das Vertrauen zurückkehre,
ist das allabendliche Antreten zur Kon-
trolle kaum eine Treuegarantie.

Keine gute Idee:Wenn sich der Betro-
gene mit einer eigenen Affäre rächt, als
gälte es, quitt zu sein.

Schon besser: einen Preis abzu-
machen für zukünftiges Fremdgehen
und zu drohen: «Wenn das noch einmal
passiert, bin ich weg.»

Bedenkenswert: keine Reue einzufor-
dern für etwas, das der andere vielleicht
gar nicht bereut. Er bereut aber hoffent-
lich die Folgen.

Nicht ausgeschlossen: dass es auch
weitergehen kann, ohne dass der Betro-
gene dem Betrüger verzeiht.

Am wichtigsten aber ist, herauszufin-
den,was derAusbruch und die Rückkehr
in die Beziehung bedeuten.Wie es dazu
kam und was jetzt die Erwartungen sind.
Gibt es zwischen dem Paar ein Commit-
ment, etwas Verbindliches, spürt der Be-
trogene irgendwann, dass das Ja zu ihm
nie infrage gestellt war. Er anerkennt,
wie derTreulose sich darum bemüht, ihn
zurückzugewinnen. Bezeugt dieser
glaubhaft, dass er weiss,was er aufs Spiel
gesetzt hat, kann das der erste Schritt in
die zweite Ehe sein.

Bevor das Vertrauen
in den andern
zurückkommt,
muss jenes in sich selbst
wiederhergestellt werden.

Ein Ehebruch kann ungeheuren Schaden anrichten.Misstrauen und Schuldgefühle sind aber überwindbar. MAURITIUS
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BESONDERE KENNZEICHEN

Spätstarterin und Pionierin

Die Norwegerin Lise Klaveness ist als erste Frau der Welt
Chefin eines Männer-Fussballnationalteams. Obwohl
durchaus ehrgeizig, brauchte sie auch schon einen Stupser,
um den nächsten Schritt zu gehen. VON NIELS ANNER

Lise Klaveness kommt sich vor wie beim Speed-
Dating. Seit sie Mitte September ihre neue Stelle
beim norwegischen Fussballverband angetreten hat,
will sie rasch so viele neueKollegen wiemöglich tref-
fen. «Ich bin ja Juristin, will alles verstehen und bald
eine erste Analyse erstellen», sagt sie amVerbands-
sitz im Ullevaal-Stadion in Oslo. Schnellen Schrittes
führt sie durch einen Gang, vorbei an Vitrinen mit
alten Trikots und historischen Fotos. Wenn man so
will, schreibt sie gerade selbst Geschichte: Sie ist als
weltweit erste Frau strategische und operative Che-
fin eines Fussballnationalteams der Männer.

Ihre genaue Position heisst Direktorin der Elite-
abteilung, damit ist sie auch für das Nationalteam
der Frauen zuständig. Norwegische Sportjournalis-
ten bezeichnen ihreAufgabe als die vielleicht wich-
tigste im einheimischen Fussball.Die 37-Jährige soll
die Bedingungen dafür schaffen, dass die National-
teams wieder international Erfolg haben.Das ist vor
allem bei den Männern eine Herausforderung: Sie
spielten letztmals vor zwanzig Jahren an einerWelt-
meisterschaft.Die Frauen sind erfolgreicher, sie ge-
wannen einmal dieWM und zweimal die EM.Aber
auch das ist mehr als zwanzig Jahre her.

Sie war Richterin und TV-Expertin

Klaveness will Strukturen optimieren, vom Nach-
wuchs bis in die A-Nationalmannschaften. «Wir
müssen Qualität und Eliteförderung definieren.
Und danach enger mit denKlubs kooperieren», sagt
sie in ihrem Büro. «Auch der Verband muss höchs-
tes Niveau bieten.» Klaveness arbeitete als Richte-
rin, Anwältin, Projektleiterin der norwegischen
Zentralbank, Fernsehkommentatorin und Spitzen-
fussballerin. Die Freude an der neuen Aufgabe

merkt man ihr an. Sie spricht schnell, gestikuliert
viel. Ehemalige Mitspielerinnen und Arbeitskolle-
gen sagen, durch Klaveness’ Leben zögen sich Lei-
denschaft und Energie für ihr Tun.

Von ihrem Büro aus kann Klaveness das Spiel-
feld des Ullevaal-Stadions sehen. Als 16-Jährige
debütierte sie in der höchsten Liga Norwegens; mit
Anfang 30 beendete sie 2012 ihre Karriere. Sie ge-
wann die norwegische Meisterschaft, zweimal die
schwedische und spielte 73-mal für das National-
team. Daneben trieb sie ihre juristische Karriere
voran und war Fussball-Expertin des öffentlichen
Rundfunks. Der Fussballverband NFF begründete
ihreVerpflichtungmit ihrer Erfahrung – im Fussball
und vor allem in der Projektleitung.Weggefährten
sagen, sie arbeite enorm systematisch, sei immer gut
vorbereitet und ambitiös.Klaveness selbst sagt: «Ich
bin privat auch zerstreut, vergesse dieWäsche oder
so.Aber im Job soll alles professionell sein.»

Nun muss sie beim NFF Umstrukturierungen
durchsetzen. Sie weiss natürlich, dass das Wider-
stand provozieren wird. «Da braucht es Respekt –
und guteArgumente.» Mit ihrer offenenArt dürfte
sie immerhin gute Karten haben. Ausserdem, sagt
sie, seien die Leute imVerband offen für neue Kon-
zepte, das merke sie nach den ersten «Speed-Dates».

Lohngleichheit gibt es schon

Aber ist die männerdominierte Fussballwelt auch
offen für eine Frau in dieser Position? Klaveness
antwortet auch darauf prompt. «Im Büro ist mein
Geschlecht überhaupt kein Thema.» Dort gehe es
einzig um fachliche Kompetenz und um ihre Erfah-
rung. Der Verband sei geprägt von einer aufge-
schlossenen Chefetage. Seit diesem Jahr bekommt
das Frauen-Nationalteam gleich hohe Prämien wie
das der Männer.Auch das ist weltweit einmalig, zu-
mal die Männer dafür auf einen Teil ihrer Einnah-
men verzichteten.

Trotzdem empfindet Klaveness ihre Anstellung
durch denVerband nicht als selbstverständlich, son-
dern als bahnbrechend. «Die symbolischeWirkung
ist wichtig», sagt sie und öffnet ihre blauen Augen
weit.Denn der Fussball habe sich in SachenGleich-
stellung und Frauen in Chefpositionen sehr langsam
entwickelt, selbst im vergleichsweise progressiven
Norwegen. Für viele Leute sei Fussball immer noch
ein Männersport. «Dabei ist es weltweit der grösste
Frauensport.» Deshalb sei es wichtig,weiblicheVor-
bilder zu haben und bei Frauen ein Bewusstsein für
die Thematik zu schaffen.

Selbst Klaveness brauchte manchmal sanften
Druck. Sie war schon vierzehn Jahre Fussball-
Expertin im Fernsehen gewesen, als ihr Sender sie
im Frühling für eine Premiere anfragte: Sie sollte an
derWM inRussland als erste Norwegerin Spiele der
Männer kommentieren.Klaveness sagte ab – wegen
ihrer beiden kleinen Kinder, die sie mit ihrer Part-
nerin aufzieht. Zu vorherigen Turnieren, bei denen
sie als Studio-Expertin gearbeitet hatte, hatte sie die
Familie noch mitgenommen.Aber das eher homo-
phobe Russland schien ihr dazu nicht geeignet.
Letztlich reiste Klaveness allein – nachdem ihr Chef
klargemacht hatte, dass er nicht auf seine erfah-
renste Kommentatorin verzichten wollte.

Während der WM wurde sie einmal mehr von
Fernsehzuschauern beschimpft. Einige kritisierten
in den sozialen Netzwerken ihre Stimme und be-
schimpften sie als Hexe. Klaveness konterte auf
Twitter locker: «Flug gestrichen? Kein Problem,
nehme den Besen.»Viele Leute, besondersMänner,
verteidigten sie öffentlich. Das sei neu, sagt Klave-
ness. Überhaupt sei die sexistische Hetze in ihren
ersten Jahren am Mikrofon viel brutaler gewesen.

Vieles hat Klaveness mit grossem Ehrgeiz er-
reicht. Sie begann erst spät mit dem Fussball, als
Zwölfjährige. IhrVater, ein Juniorentrainer, hielt sie
für wenig talentiert. Doch sie trainierte verbissen,
täglich, stundenlang. Ihren orangen Ball soll sie
selbst zu ihrer Konfirmation und zur Beerdigung
ihres Grossvaters mitgenommen haben.Heute sagt
sie,Widerstandmotiviere sie zusätzlich. «Besonders,
wenn ich Barrieren durchbrechen und damit für an-
dere Frauen etwas bewirken kann.»

Dieses Jahr erregte in Norwegen eine Fernseh-
serieAufsehen. In «Heimebane» wird erstmals eine
Frau Trainerin eines Männer-Fussballteams in der
höchsten Liga und kämpft dabei erfolgreich gegen
Vorurteile.Wäre das in der Realität möglich? Kla-
veness glaubt, dass es bald so weit sein könnte. «Wir
haben heute Trainerinnen, die so gut sind wie viele
Männer.» Jetzt müssten die Entscheidungsträger
eines Vereins, also Männer, die Win-win-Situation
erkennen. Denn eine solche Pionierin, sagt Klave-
ness, wäre ein Pop-Star, sie würde die Einnahmen
etwa durchTrikotverkäufe steigern.Kann die Elite-
Direktorin auf einen weiteren solchen Pionierschritt
hinwirken? Klaveness lacht. «Sagen wir es so: Ich
kann mithelfen, die Lage zu normalisieren. Damit
man darüber spricht und damit kompetente Frauen
auch laut darüber sprechen.»

«Im Büro ist mein Geschlecht überhaupt keinThema», sagt Lise Klaveness. TOR STENERSEN

Während der WM wurde sie
von Fernsehzuschauern
beschimpft. Einige kritisierten
in den sozialen Netzwerken
ihre Stimme und beschimpften
sie als Hexe.

IN JEDER BEZIEHUNG

Drei Frauen
vom Land

Von Birgit Schmid

Ein Sonntag auf dem Land, zu Besuch bei
drei Frauen dreier Generationen, die im sel-
ben Haus leben.Grossmutter,Mutter,Toch-
ter. Ich stand unter dem Eindruck der Be-
richterstattung zu einem Jahr #MeToo, als
ich die 18-jährige Michelle in der Bauern-
küche fragte, was sie von der Bewegung
halte. Sie wusste nicht, wovon ich redete.

Es gibt noch eine andere Wirklichkeit.
Das fällt einem oft erst bei einer solchenGe-
legenheit auf.Man staunt dann immer, aber
mehr über sich selber.Der Blick reicht kaum
über die eigene Welt hinaus. Man umgibt
sich mit ähnlich Denkenden, informiert sich
aus denselben Quellen.Und kann sich nicht
vorstellen, dass Leute nur fünfzig Kilometer
entfernt noch nie von #MeToo gehört haben.

Verpassen sie etwas?
Das war meine erste Frage dort oben am

Tisch, wo früher der Vater sass.Auch die 84-
und die 48-jährige Frau verfolgen die
Debatte nicht, obwohl sie Radio hören und
täglich die Regionalzeitung lesen. Sie wissen
kaum etwas darüber – es interessiert sie ein-
fach zu wenig.Bei ihnen auf der Küchenbank
wird nicht über die Abhandlungen von Pro-
fessorinnen diskutiert, die gespickt sind mit
Wörtern wie Sexpositivität oderTransphobie.
Oder über das Verhältnis karrierewilliger
Frauen zur Macht. Auch die Beteuerung in
vielen Medienbeiträgen, dass #MeToo
ebenso dieMänner befreie, gleichen sie nicht
ab mit der Wirklichkeit ihrer Männer, an
deren Seite sieTag fürTag imTeam arbeiten.

Den ganzen Sommer durch galt ihre
Sorge dem fehlenden Regen.

Deshalb fragte ich mich bei Kaffee und
ofenwarmemApfelkuchen weiter, von wem
man eigentlich redet, wenn man von einer
Revolution spricht.Man erhält zwar den Ein-
druck, #MeToo habe die ganze Gesellschaft
erfasst.Doch inWahrheit bleibt es die Bewe-
gung einer gut informierten, urbanenMittel-
schicht. Nur wenige Artikel erinnern selbst-
kritisch daran – und fragen, wie fortschritt-
lich der Feminismus bei uns wirklich sei.

Doch zu behaupten, meine drei Frauen
vom Land könnten nicht Schritt halten, weil
sie zu wenig informiert seien, ist überheblich.
Es ist anmassend, zumeinen, ihnen entginge
ein Wissen, das ihr Leben besser machte.
Wer sagt denn, dass sie sich vereinnahmen
liessen von einer Bewegung, die von Frauen
ausgeht, mit denen sie nichts gemeinsam
haben? Frausein allein macht nicht solida-
risch.Das hat schonHillary Clinton vor zwei
Jahren den Sieg gekostet.

Und doch ist die Freiheit selbstverständ-
lich, die sich die Frauen von Generation zu
Generation auch auf diesem Bauernhof er-
kämpft haben.Vielleicht wird die 18-jährige
Michelle von #MeToo in irgendeiner Weise
profitieren, weil der Kulturwandel das Ver-
hältnis der Geschlechter weiter prägt.Aber
Veränderungen passieren hier leiser. Ohne
Opferhaltung, ohne selbstgerechte Klage.

Dafür sind die drei Landfrauen einfach
auch zu robust. Und jede auf ihre Weise
kämpferisch.Das zeigt sich zum Beispiel so:

Die 84-Jährige verpasst keine Abstim-
mung. Sie erledigte ihr Leben lang alles
Administrative, lernte spät Autofahren, ihr
Mann sass immer auf dem Nebensitz.

Die 48-Jährige ziehtTiere und Feldarbeit
dem Haushalt vor. Sie sagt ihren Töchtern,
behaltet eure Namen, solltet ihr später ein-
mal heiraten.

Michelle, die die Mittelschule besucht,
spielt Hockey, mag keine Röcke tragen und
schreibt gerade eine Arbeit über Frauen in
männertypischen Sportarten.

Draussen am Scheunentor entdeckte ich
ein Schild mit dem sorglosen Spruch: «Die
bestenMänner fahrenTraktor.» Jemand hat
von Hand einen Schrägstrich und «Frauen»
hinzugefügt. Kein Mann stört sich daran.
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Nachtschwärmer im Mannheimer Szeneviertel Jungbusch stärken die lokaleWirtschaft. Mit der Ruhe im Quartier ist es aber vorbei. BEN VAN SKYHAWK

Ein Nachtbürgermeister soll’s richten
In vielen Grossstädten ärgern sich lärmgeplagte Anwohner über laute Partygänger. Erstmals in Deutschland
setzt Mannheim nun einen Vermittler ein. VON STEVE PRZYBILLA

Erst mal eine rauchen. Hendrick Meier
stellt einen Aschenbecher auf den Tisch.
Dann dreht er sich in Ruhe eine Ziga-
rette, holt mehrere Flaschen Bier, zückt
einen Notizblock und einen Kugel-
schreiber. «Schön, dass ihr gekommen
seid», sagt er zu seinen Gästen, fünf jun-
gen Frauen, die über ihre Erlebnisse
im Mannheimer Nachtleben sprechen
möchten. Die Kronkorken zischen, das
Gespräch kann beginnen.

Meier, 27 Jahre, ist Konzertorganisa-
tor und seit diesem Sommer Nachtbür-
germeister der südwestdeutschen Stadt
Mannheim. Das neu geschaffene Amt ist
in Deutschland einmalig. Meier hat sich
ein Ziel gesetzt, das viele Grossstädte
gern erreichen würden: Er möchte Frie-
den herstellen zwischen Nachtschwär-
mern und Anwohnern. Beide Gruppen
stehen sich traditionell unversöhnlich
gegenüber: Die einen wollen im Ausgang
Spass haben, feiern, von einer Kneipe
zur nächsten ziehen. Die anderen wollen
einfach nur ihre Ruhe.

Einfach ins Gesicht geschlagen

An diesem Abend sitzt Hendrick Meier
in einem Innenhof im Mannheimer
Zentrum. Bierbänke dienen als Sitz-
gelegenheit, eine Lichterkette hängt
von Haus zu Haus. Die jungen Frauen,
die beim Nachtbürgermeister vor-
sprechen, kommen schnell zur Sache.
«Samstagnacht gegen 4 Uhr 30 waren
wir Richtung Marktplatz unterwegs»,
erzählt eine von ihnen. «Plötzlich wur-
den wir von einer Männergruppe ange-
quatscht. Einer wollte uns küssen. Als
wir Nein sagten, fing er an, uns zu belei-
digen. Dann hat er uns einfach ins Ge-
sicht geschlagen.»

Als Passanten dazwischengingen,
mischte sich ein weiterer Mann ein – und
attackierte die Frauen. «Ein Zwei-Meter-
Typ. Er kam aus dem Nichts, hatte einen
starren Blick. Der war sicher auf Koks»,
erzählen die Frauen. Die Geschehnisse
sind in einem Polizeibericht und in den
lokalen Medien dokumentiert.Trotzdem
möchte Meier mit den Opfern reden.
«Ich stelle mir bei so etwas immer die

Frage, wie man das hätte verhindern
können», sagt er nachdenklich. «Was
hätte euch in der Situation geholfen?»

Das folgende Gespräch dreht sich um
Notfallnummern, Pfefferspray und Frau-
entaxis. Zwar hat auch Meier kein
Patentrezept gegen Gewalt im Ausgang,
aber seine Besucherinnen sind dennoch
zufrieden. Er hat sich mit ihnen zusam-
mengesetzt, zugehört. «Das ist für die
Menschen unheimlich wichtig, dass sie
jemand überhaupt einmal ernst nimmt»,
sagt Meier später.

In Mannheim leben mehr als 300 000
Menschen. Etwa 120 Lokale dürfen nach
22 Uhr öffnen. «Natürlich gibt es da
Konflikte», sagt der Nachtbürgermeister.
Lärm, Schmutz und Wildpinkler seien
die grössten Probleme. Meier wohnt
selbst im Szeneviertel, im Quartier Jung-
busch. «Aber ich fühle mich neutral und
versuche, zwischen den beiden Seiten zu
vermitteln.»

Ideen hat er viele: Mobile Pissoirs sol-
len das wilde Urinieren eindämmen.
Pfandringe an Mülleimern sollen gegen
Scherben helfen. Zugleich dürfe nicht
alles verboten werden. «Das Kulturleben
einer Stadt ist ein harter Standort-

faktor.» Allerdings hat Meier kein hartes
Mandat. Bei der Umsetzung seiner Vor-
schläge ist er auf das Wohlwollen der
kommunalen Gremien angewiesen. 50
Stunden arbeitet er pro Monat, für eine
Aufwandsentschädigung von 1000 Euro.
«Eigentlich müsste ich Vollzeit arbeiten.
Es gibt einfach zu viele Baustellen.»

Trotz seinem Namen arbeitet der
Nachtbürgermeister fast nur am Tag.
«Nachts haben die Kneipenbesitzer zu
tun», sagt Meier. «Da stört man nur. Und
aus den Partygängern kriegst du um zwei
Uhr morgens sowieso nichts raus.» Also
dreht Meier am Nachmittag seine Run-
den. Im Jungbusch-Quartier kleben
blaue Aufkleber an den Türen mehrerer
Lokale – ein Hinweis darauf, dass dort
kostenlos Trinkwasser abgegeben wird.
Die Aktion soll ein kleiner Schritt gegen
die Verdrängung von armen Leuten aus
dem hippen Quartier sein. «Dieses Pro-
jekt ist mir ein grosses Anliegen. Das
möchte ich weiter vorantreiben.»

Meier setzt also auf soziale Initiati-
ven, Gespräche und Appelle – aber was
hilft konkret, wenn man über einer Tanz-
bar wohnt? Für Meier bewirken kleine
Dinge mehr als jeder Rechtsstreit. «Wenn
man vor Gericht geht, zieht sich die
Sache in die Länge. Die Lärmgutachten,
die Termine – da sind praktische Hilfen
viel besser.» So nütze es nicht unbedingt
etwas, die Musik ab einem bestimmten
Zeitpunkt leiser zu machen. «Oft hängen
die Lautsprecher zu hoch oder zu nah an
der Wand. Das ist ein Akustikproblem,
das kaum jemand auf dem Schirm hat.»

New Yorks Nightlife-Behörde

Andere Städte haben mit Nachtbürger-
meistern gute Erfahrungen gemacht.
Amsterdam, London oder Paris leisten
sich seit längerem solche Beauftragten,
wenngleich ihre Aufgaben und Zustän-
digkeiten je nach Metropole variieren. In
New York eröffnete der Bürgermeister
Bill de Blasio dieses Jahr das Office of
Nightlife, eine zwölfköpfige Behörde mit
einem Jahresbudget von 300 000 Dollar.
Auch dort sollen die scheinbar konträren
Pole – Nachtleben fördern, Anwohner

schonen – zueinanderfinden, wenn auch
in einer anderen Grössenordnung. In
New York sind Hunderttausende von
der «Hipsterisierung» ihrer Viertel be-
troffen: Coolere Klubs führen zu höhe-
ren Mieten und damit zur Verdrängung
ärmerer Einwohner.

Wenn so viel auf dem Spiel steht,
gehen die Wogen entsprechend hoch.Als
bekanntwurde, dass mit Ariel Palitz eine
ehemalige Barbesitzerin das Amt der
New Yorker Nachtbürgermeisterin über-
nimmt, ahnten die Urheber von Anwoh-
ner-Initiativen nichts Gutes. Laut einem
Bericht der «New York Times» brachte
Palitz vor einigen Jahren die Anwoh-
ner eines Viertels gegen sich auf, weil
sie Klubbesitzern die Gegend schmack-
haft machen wollte. Heute lässt sich Pa-
litz zu solchen Äusserungen nicht mehr
hinreissen. Sie werde versuchen, «Lösun-
gen für alle zu schaffen», versicherte sie
bei ihrem Amtsantritt.

In Zürich gründete sich 2015 ein
mehrköpfiger Nachtstadtrat. Er ver-
steht sich nicht als neutrale Instanz, son-
dern als Gremium, das gezielt Interes-
sen vertritt – die der Klubgänger. «Wir
drehen den Spiess um und wollen zei-

gen, dass nicht nur die Nachtschwärmer
das Problem sind», sagt Philipp Meier,
der Sprecher der Nachtstadtrats. «Wenn
eine Strasse zum Beispiel besonders
vermüllt ist, liegt es vielleicht auch
daran, dass es dort nicht genügend Ab-
falleimer gibt.»

Die Lobby der Bar- und Klubbesitzer
sei in der Stadt gut abgedeckt, findet
Meier. In der Tat finden deren Bar- und
Klubkommission sowie der Verein Pro
Nachtleben in Medien und Politik mehr
Gehör als etwa der Nachtstadtrat. Die
Anliegen der Nachtschwärmer kommen
für Meier manchmal etwas zu kurz, be-
sonders die der 14- bis 20-Jährigen. Und
die der Anwohner? «Wenn ich neben
einer Kirche einziehe, weiss ich, dass dort
die Glocken läuten», sagt er. Das heisse
aber nicht, dass man alles ertragen
müsse. So setzt sich der Nachtstadtrat für
Lärmschutzfenster auf der Ausgehmeile
Langstrasse ein.

Mut machen, immerhin

In Mannheim neigt sich Hendrick Mei-
ers Gespräch mit den fünf jungen
Frauen dem Ende zu. Die Bierflaschen
sind geleert, die Zigaretten geraucht.
Eine konkrete Lösung, wie man die
Sicherheit nachts erhöhen kann, hat
auch der Nachtbürgermeister nicht.
Immerhin macht er Mut, und das
kommt bei seinen Gesprächspartnerin-
nen gut an. «Viele nehmen Gewalt
gegen Frauen einfach hin», sagt die
22-jährige Ann-Kathrin Schneck. «Es ist
aber wichtig, dass öffentlich darüber ge-
sprochen wird. Und genau diese Mög-
lichkeit haben wir hier.»

Auf lange Sicht wird ein offenes Ohr
nicht reichen, das weiss auch Hendrick
Meier. Egal ob Gewalt, Lärm oder
soziale Probleme: Die Erwartungen, die
Nachtschwärmer an den Nachtbürger-
meister haben, sind hoch. «Man spürt,
dass die Politik die Nachtökonomie erns-
ter nimmt», sagt Meier. «Deshalb gibt es
dieses Amt. Und deshalb wollen alle Er-
gebnisse sehen.» Er dreht sich eine Ziga-
rette und schaut auf seine Notizen. «Wir
haben viel zu tun.»

«Das ist
für die Menschen
unheimlich wichtig,
dass sie jemand
überhaupt einmal
ernst nimmt.»
Hendrick Meier
Nachtbürgermeister von Mannheim

Hendrick Meier
Nachtbürgermeister
von MannheimD
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Bildung mit der Trillerpfeife
In Japan ist das deutsche Wort «Drill» geläufig. Quasimilitärisches Verhalten durchzieht den Alltag bis in die Schulen.
Ein ausgewanderter Österreicher wundert sich, was seiner Tochter alles abverlangt wird. VON LEOPOLD FEDERMAIR

Die japanische Sprache nahm nach 1867,
als sich das Land westlichen Einflüssen
zu öffnen begann, eine Reihe von deut
schen Wörtern auf, in Bereichen wie
Medizin, Skisport, klassische Musik.
Einige davon sind kaum noch in Ge
brauch, andere höchst lebendig. Wohl
am häufigsten hört man das Wort
«Arbeit», freilich in einer Aussprache,
die es einem Ahnungslosen unmöglich
macht, es aus einem japanischen Ge
spräch herauszuhören:arübaito,von jun
gen Leuten oft verkürzt zu baito. Das

japanisierte Wort bedeutet nicht, wie
man meinen könnte, schlicht und ein
fach «Arbeit». Nein, es wird nur in
Kontexten gebraucht, in denen vonTeil
zeitarbeit ohne feste Anstellung die
Rede ist. Jobben und reguläre Arbeit
(shigoto), das wird in Japan strikt ge
trennt, auch sprachlich.

Ein weiteres häufig verwende
tes deutsches Wort ist «Drill», ausge
sprochen wie dorirü, oft in der prädi
kativen Form dorirü sürü. Jeder Schü
ler besitzt sogenannte Drillhefte, das
Wort prangt in KatakanaZeichen aus
sen am Umschlag. Diese Hefte wer
den sowohl im Unterricht verwendet
als auch zur begleitenden Übung und
Wiederholung. Wenn ich so ein Heft
sehe oder den elterlichen Befehl do-
rirü shinasai! höre, kann ich nicht um
hin, an den militärischen Ursprung des
Worts zu denken.

Grund und Mittelschulen sowie die
meisten Oberschulen haben in Japan
quasimilitärische Organisationsstruktu
ren, die im Erwachsenenleben, in der
Firma, im Büro und selbst im Konbini
(convenience store) wiederkehren. Die
pazifistische Nachkriegsverfassung, vom
amerikanischen Besatzer gewünscht, hat
daran ebenso wenig geändert wie die
Einführung von ein bisschen American
way of life ins Alltagsleben.

Bilder wie in Nordkorea

Die Omnipräsenz des Worts «Drill» ist
ein kurioser Anachronismus. Sie ent
spricht einer Reihe von Faktoren,die die
schulische Erziehung der japanischen
Kinder prägen. Da ist zunächst die
grosse, alljährlich stattfindende Sportver
anstaltung, die monatelang vorbereitet
wird und an der alle Schüler teilnehmen.
Die Menschenpyramiden und Aufmär
sche im Gleichschritt erinnern an die
Fernsehbilder, die man aus Nordkorea
kennt.DieTrillerpfeife desAnführers ist
nicht nur bei dieser Gelegenheit zu
hören. Schon im Kindergarten meiner
Tochter war ich über dieseArt von akus
tischem Drill erschrocken.

Das quasimilitärische Verhalten be
schränkt sich nicht auf die unmittelbare
Leibeserziehung. Ich empfinde das ge
samte SenpaiSystem so, die ständige
Betonung der Rangordnung, die sogar
an den Universitäten zu beobachten ist,
die sonst der einzige Hort der Freiheit
im durchschnittlichen Lebenslauf eines
Japaners sind.Wenn sich meine Tochter
am Morgen um Punkt sieben in einer
kleinen Schar von Schülern auf den
Schulweg macht, ist diese auf die prak
tische Vernunftlehre des Konfuzius zu
rückgehende, die gesamte Gesellschaft
bis hinein in die Familien erfassende
Hierarchie wirksam. Sie ist es selbstver
ständlich auch in der Schule selbst, wo
die Kinder fast den ganzen Tag verbrin
gen, ohne dass dies konzeptuell begrün
det wäre. So wird die Schule zur Ge
samt und Ganztagsschule, einfach des
halb, weil so viel zu tun ist, was darauf
zurückzuführen ist, dass es so umständ
lich getan wird.

Gewöhnung an wenig Schlaf

Bei einer der langweiligen Schulschluss
oder Schulbeginnfeiern, in derenVerlauf
Formeln und Floskeln abgespult werden,
tun die Schüler abgesehen vom Singen
zweier Lieder nichts als strammstehen
und sich immer wieder verneigen. Rei
heisst das, es gibt ein eigenes Ideogramm
dafür. Ein Lehrer spricht das Wort aus
und gibt den Einsatz, damit die kollek
tiveVerneigung zum richtigen Zeitpunkt
erfolgt. Einmal habe ich mitgezählt und
bin auf über hundert rei in vierzig
Minuten gekommen.Als ich das meiner
damals zehnjährigen Tochter sagte, war
sie höchst erstaunt. Die Verneigungen,
das Schweigen, die angelegten Arme –
das alles ist den Schülern in Fleisch und
Blut übergegangen und wird ihnen kaum
je bewusst.

Das durchschnittliche Bildungsniveau
in Japan ist relativ hoch; dass man auch
als Erwachsener weiter lernt, gilt vielen
als selbstverständlich. Mehr oder weni
ger alle Schüler besuchen schliesslich
eine Universität – so der Eindruck bei

Gesprächen mit Eltern, die die schuli
sche Karriere ihrer Kinder oft zwanzig
Jahre im Voraus planen. Die Quote der
Studienberechtigten liegt bei etwa sieb
zig Prozent, die der Absolventen nicht
weit darunter. Hauptzweck der japani
schen Schulen scheint die Disziplinie
rung zu sein, konkreter der Erwerb von
Stressresistenz bei Leistungsforderun
gen, deren Sinn niemand hinterfragt: die
Gewöhnung an wenig Schlaf und zan-
gyou (Mehrarbeit, Überstunden), die
ständige Erhöhung der Betriebsamkeit,
die man auch dann zeigt, wenn man in
Wahrheit nichts tut. Dabei haben die
Lehrer nicht die Talentierten oder die
Schwachen imAuge, sondern denDurch
schnitt, den es zu heben gilt.

Einer der Standardsätze, die man in
Japan dauernd zu hören bekommt, ist
isogashii.Das ist nicht leicht zu überset
zen, oft passt «Ich habe sehr viel zu tun»,
mit dem Unterton «Ich habe keine Zeit
(für dich)». Hin und wieder frage ich
mich, was diese Angestellten im Büro,
diese Kinder in der Schule denn «eigent
lich» tun.Ein Grund,weshalb sie so aus
gelastet sind, liegt darin, dass man das zu
Erledigende erst einmal ausführlich vor
bereitet. Die erste Schulstunde ist eine
reine Vorbereitungsstunde ohne fest
gelegten Lerninhalt (Zuspätkommen ist
trotzdem streng verboten). Eine weitere
Stunde benötigt das Putzen, denn die
Schüler müssen ihre Schule täglich
sauber machen. Je nach dem, welcher
Bereich ihnen gerade zugeteilt ist, tun sie
es sogar recht gern. Sie finden Gelegen
heiten, sich der Überwachung zu entzie
hen und ein wenig zu trödeln, zu spielen,
zu plaudern.

Nachhilfe bis 22 Uhr

MeineTochter, fünfte Schulstufe, kommt
fast jedenWochentag gegen 17Uhr nach
Hause.Danach übt sie eine halbe Stunde
Klavier undmacht Hausaufgaben,wofür
sie zwischen einer und zwei Stunden be
nötigt. Eine kleine Jause, später Abend
essen. Japaner halten es für notwendig,
jeden Tag ein Bad zu nehmen, viele wa

schen sich täglich die Haare.Bis vor kur
zem galt die in der Schule ausgegebene
Parole: Um 20 Uhr wird geschlafen!
Doch wie, so meine Frage, ist das vorge
gebene Pensum in den drei Stunden zu
erfüllen? Nicht innerhalb des Zeit
rahmens und sicher nur unter Stress. In
zwischen wurde die Parole geändert, von
einem Tag auf den anderen: um 22 Uhr
Bettruhe! Aber auch das schaffen man
che Schüler nicht. Sie gehen nach der
Schule in eine juku, eine Art Nachhilfe
schule, nehmen das Nachtessen im von
derMutter gelenktenAuto zu sich, kom
men gegen 22 Uhr nach Hause. Sollten
sie ausser dem üblichen Pensum noch
irgendetwas tun wollen, ist das nur spät
nachts möglich.

Meine Tochter und ihre Kameraden
haben auch an Wochenenden Hausauf

gaben. Für die Sommerferien, die deut
lich kürzer sind als in Europa, bekom
men die Schüler ganze Packen von
Unterlagen für Hausaufgaben, die chro
nologisch angeordnet sind, so dass kein
einziger Tag ohne Pauken vergeht.

Seltsam eigentlich, dass ab der
sogenannten Mittelschule, also ab der
siebten Schulstufe, so gut wie alle Schü
ler Nachhilfe brauchen. Sind sie zu
dumm? Überfordert sie das Programm
in der Schule? Beides trifft nicht zu. Zu
nächst einmal ist der Besuch einer juku
eine soziale Gewohnheit: Viele Schü
ler gehen gern hin, weil ihre Kamera
den hingehen. Zudem muss man zwi
schen jenen juku unterscheiden, die auf
den Lernstoff und die Hausaufgaben der
regulären Schulen reagieren, und jenen,
die die Schüler auf Eintrittsprüfungen
oder andere pädagogische Ziele – Kar
riereziele, besser gesagt – vorbereiten.
Schon Kindergartenkinder werden in
juku geschickt, wenn sie in eine private
Grundschule gehen sollen.

Die regulären Schulen gestalten ihren
Unterricht vielfach so, dass ein Teil des
Stoffs und der Übungen ohne die Unter
stützung durch die juku gar nicht bewäl
tigt werden kann. Die beiden Institutio
nen arbeiten einander in die Hände; der
Grossteil der Schüler ist regelrecht ge
zwungen, eine juku zu besuchen. Ge
naugenommen gehen sie in zwei Schu
len, nicht in eine. Und die zweite Schule
gibt den Kindern ihrerseits Hausauf
gaben, so dass das ganze System sie bis
in die Nacht und den Schlaf hinein nicht
aus seinen Klauen lässt. In Tokio soll
es mittlerweile Drittschulen geben, die
die Zweitschulen, also die juku, ergän
zen. Das liegt in der Logik des Systems.
Immer dringender stellt sich die Frage,
wie das alles zu bewältigen ist. Wann
wird das Immermehrundimmerbes
ser explodieren?

Leopold Federmair, österreichischer Schrift-
steller und Übersetzer, lebt seit 16 Jahren in
Japan. Kürzlich erschien sein Buch «Tokyo Frag-
mente» (Otto-Müller-Verlag, Salzburg 2018).

Die grosse, alljährlich stattfindende Sportveranstaltung wird monatelang vorbereitet.An ihr nehmen alle Schüler teil. PIETRO SCOZZARI / MAURITIUS

Für die Sommerferien
bekommen die Schüler
ganze Packen
von Unterlagen
für Hausaufgaben,
so dass kein einziger Tag
ohne Pauken vergeht.

Die Schule wird
zur Ganztagsschule,
weil so viel zu tun ist –
was darauf
zurückzuführen ist,
dass es so umständlich
getan wird.
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Die erste europäische
Mission zum Merkur
Die Sonde «BepiColombo»
blickt in die turbulente Vergangenheit
unseres Sonnensystems zurück.

Mögliche Anwendungen
slz. · Als erstmals ein Duftrezeptor auf
Spermien entdeckt wurde, lag die Ver-
mutung nahe, dass Spermien damit den
Weg zum Ei «erschnüffeln». Jedoch
wusste man lange nicht, welche Mole-
küle im Körper an diesen Rezeptor bin-
den und ihn aktivieren. Die Forscher
testeten daher sämtliche im Labor auf-
bewahrten synthetischen und echten
Duftmoleküle. Und sie wurden fündig:
Bourgeonal und Zyklamal aktivierten
den Rezeptor namens hOR17-4.

Diese beiden Moleküle sind synthe-
tisch hergestellte Substanzen, mit denen
die Parfumindustrie Maiglöckchenduft
nachahmt.Aber im gesamten weiblichen
Genitaltrakt gibt es keinerlei Moleküle,
die diesen beiden Substanzen ähneln.
Mittlerweile weiss man, dass das Hor-

mon Progesteron und weitere Substan-
zen im Eileiter an hOR17-4 andocken
und ihn aktivieren.

Bald gab es Überlegungen, hOR17-4
zu blockieren und damit einVerhütungs-
mittel zu entwickeln.Doch bis anhin war
dies nicht umsetzbar.Denn dafür müsste
der Hemmstoff an sämtliche Spermien
gelangen und zuverlässig alle Rezepto-
ren besetzen, um bildlich gesprochen
jedem Spermium die Nase zuzuhalten.

Ob sich der synthetische Duftstoff
Sandalore als Haarwachstumsmittel be-
währt, bleibt auch noch zu beweisen.
Denn nicht immer erzielenWirkstoffe in
der Anwendung beim Menschen den
gleichen Effekt wie in einer Zellkultur,
wo man alle anderen Einflüsse gut kon-
trollieren kann.

Jede Körperzelle nimmt
Duftmoleküle wahr
Duftrezeptoren ausserhalb der Nase regulieren wichtige
Stoffwechselprozesse oder die Kommunikation zwischen den Zellen.
Im Labor lässt sich das Wachstum von Krebszellen mit Duftstoffen blockieren.

STEPHANIE LARTZ (TEXT)
und ANJA LEMCKE (INFOGRAFIK)

Sandalore kennt man in der Parfum-
und Kosmetikindustrie seit den 1970er
Jahren. Es ist ein synthetischer Duft,
der nach Sandelholz riecht. Nun be-
wirbt eine italienische Firma eine Serie
von Haarpflegeprodukten mit Sanda-
lore als Haarwuchsmittel. Was auf den
ersten Blick wie eines der üblichen halt-
losen Versprechen der Werbung klingt,
hat einen echten medizinischen Hinter-
grund,wie kürzlich in einer Fachpublika-
tion gezeigt wurde.

Demgemäss besitzen spezielle Zel-
len der Haarwurzel Duftrezeptoren auf
ihrer Oberfläche, an welche das Sanda-
lore andockt. Dadurch wurde in Zell-
kulturexperimenten die Wachstums-
phase dieser Zellen verlängert. Die
Autoren vermuten, dass sich auch die
Lebenszeit des Haares verlängert und
somit Haarausfall vermindern lässt.
Frühere Experimente hatten gezeigt,
dass auch andere Zelltypen in der Haut
den erwähnten Duftrezeptor aufweisen.
Dort steigert Sandalore das Zellwachs-
tum sowie die Beweglichkeit der Haut-
zellen.Das wiederum fördert dieWund-
heilung und die Hautregeneration. Da-
her werden schon seit einiger Zeit
Hautpflegecrèmes mit Sandalore zur
Wundheilung angeboten.

Spermien bewegen sich riechend

Duftrezeptoren ausserhalb der Nase?
Das klingt exotisch und eher nach
einem Ausrutscher der Evolution. Es
ist jedoch im menschlichen Körper der
Normalzustand. Eine Vielzahl von Stu-
dien der letzten Jahre hat gezeigt, dass
nahezu jede Körperzelle Duftrezepto-
ren besitzt – und zwar dieselben wie in
der Nase. Manche Zellen tragen nur ei-
nige wenige, andere hingegen zehn oder
mehr verschiedene Varianten und diese
teilweise auch in grossen Mengen. Ins-

gesamt 400 Typen von Duftrezeptoren
wurden bisher im Menschen gefunden.
Das mag zwar nach viel klingen, es ist
aber eine eher mickrige Ausstattung,
wenn man an die 2000 Varianten denkt,
die Elefanten aufweisen.

Jede unserer Körperzellen kann
demnach «riechen». Wobei «riechen»
die Vorgänge nicht wirklich trifft, denn
von den Duftrezeptoren auf einer
Organzelle geht kein Signal ins Gehirn
und entsteht auch kein Riecheindruck.
Dieser bildet sich erst durch die Verar-
beitung im Gehirn. «Ich habe schon vor
Jahren jenem eine Flasche Champagner
versprochen, der einen passenden
Namen für diese Duftrezeptoren aus-
serhalb der Nase findet, aber noch hat
die keiner abgeholt», sagt Hanns Hatt,
der seit Jahrzehnten an der Ruhr-Uni-
versität in Bochum an Duftrezeptoren
forscht. Experten reden daher lieber
von Chemorezeptoren oder extranasa-
len Duftrezeptoren.

Extranasale Duftrezeptoren sitzen
auf den Zellen im Darm, in der Niere
oder der Lunge und stossen jeweils
im Zellinnern spezifische Reaktions-
kaskaden an. Diese verändern zum
Beispiel den innerzellulären Kalzium-
spiegel oder starten die Produktion von
Hormonen.So kommt es je nachOrgan-,
Zell- und Rezeptortyp ganz gezielt zu
unterschiedlichen Reaktionen. Ausser-
halb der Nase funktionieren die Duft-
rezeptoren also wie alle anderen chemi-
schen Rezeptoren, die Signale auslösen
oder weiterleiten.

Der erste Duftrezeptor ausserhalb der
Nase wurde bereits 2003 vonHattsTeam
in Spermien entdeckt. Bis heute hat man
zwanzig unterschiedlicheDuftrezeptoren
auf Samenzellen gefunden.Werden diese
aktiviert, werden die Spermien beweg-
licher und schwimmen schneller. Seit ei-
niger Zeit kennt man auchMoleküle, die
diese extranasalen Duftrezeptoren akti-
vieren, es handelt sich um spezielle Sub-
stanzen im Vaginalsekret. «Zwar konnte

bisher noch niemand zeigen, dass das
Spermium das Ei riecht», erklärt Hatt.
«Aber die Samenzellen bewegen sich im
Sekret sozusagen ‹riechend› entlang
eines Gradienten aus Duftmolekülen,
der ihnen denWeg weist.»

Den Blutdruck reguliert

Andere gut untersuchte zelluläreAktivi-
täten, die von extranasalen Duftrezepto-
ren vermittelt werden, sind zum Beispiel
die Regulation der Darmperistaltik oder
des Blutdrucks in der Niere. In beiden
Fällen sind die aktivierenden Moleküle
kurzkettige Fettsäuren, die von Darm-
bakterien abgegeben werden, wenn
diese Ballaststoffe ausVollkornbrot,Ge-
müse oder Obst verarbeiten.

Im Darm wirken die kleinen Fett-
säuren auf spezielle Zellen in der Darm-
schleimhaut und regen diese zur Produk-
tion des Hormons Serotonin an. Da-
durch wird die Kontraktion gefördert, so
dass der Nahrungsbrei schneller weiter-
transportiert wird. Einzelne Stoffe aus
ätherischen Ölen, wie sie in Kräutern
oder auch Naturheilmitteln vorkommen,
docken gemäss Experten auch an diese
extranasalen Duftrezeptoren in der
Darmwand an und können die Darm-
aktivität regulieren.

Über das Blut gelangen die Signal-
stoffe der Bakterien auch in die Niere
und besetzen dort die extranasalenDuft-
rezeptoren.Dies führt zur Produktion des
Hormons Renin, welches an der Regula-
tion des Blutdrucks beteiligt ist. Zudem
beeinflussen die Rezeptoren in der Niere
die Filtrierungsrate, also wie viel Wasser
und damit dort gelöste Substanzen aus-
geschieden werden. Im Gehirn schalten
sich die Duftrezeptoren offenbar in die
Kommunikation zwischen Nervenzellen
und der Müllabfuhr, den aufräumenden

Mikrogliazellen, ein.Der genaueMecha-
nismus ist allerdings noch ungeklärt.

Die Chemorezeptoren sind nicht
nur an wichtigen, täglich ablaufenden
Prozessen in den Organen beteiligt. Of-
fenbar haben Störungen in der Zelle
auch Auswirkungen auf die Zusammen-
setzung sowie die Anzahl an extranasa-
len Duftrezeptoren auf ihrer Oberfläche.
So ist bei der Parkinson- oder derAlzhei-
merkrankheit die Rezeptorenmischung
in diversen Nervenzelltypen verändert.
Bei entarteten Zellen der Prostata, im
Brustgewebe oder auch bei Darmkrebs-
zellen kommen gewisse dieser Chemo-
rezeptoren in grossen Mengen vor. In
Zellkulturexperimenten haben Forscher
gezeigt, dass eine Blockade der Rezep-
toren dasWachstum der Krebszellen fast
immer stark minimierte.

Ob und wieman das gesammelteWis-
sen medizinisch nutzen kann, ist aber
noch unklar. Man weiss zwar schon viel
darüber, auf welcher Körperzelle welche
extranasalen Duftrezeptoren vorkom-
men.Unbekannt sind in denmeisten Fäl-
len jedoch die physiologischen Liganden
(Moleküle, die an einen Rezeptor an-
docken). «Wir wissen nur von rund zehn
Prozent der Chemorezeptoren, welches
körpereigene Molekül diese in den Kör-
perzellen besetzt und aktiviert», sagt
Hatt. Das mache es sehr schwierig, ein
therapeutisch wirksames Molekül zu
entwickeln.

Ein weiterer Knackpunkt ist, dass die
meisten extranasalen Duftrezeptoren
auf vielen Körperzellen sitzen,man aber
zum Beispiel bei Krebs nur die entarte-
ten Zellen am Wachstum hindern will.
Ausserdem ist unklar, wie therapeutisch
wirksame Liganden in ausreichenden
Mengen das jeweilige Zielorgan errei-
chen könnten.

Zukunft in der Diagnostik

Hatt und andere Rezeptorforscher hal-
ten in naher Zukunft daher eine Ver-
wendung der extranasalen Duftrezepto-
ren in der Diagnostik für realistischer. So
spielt der Chemorezeptor namens
OR51E2 beim Prostatakarzinom nicht
nur eine Rolle bei der Metastasierung
und dem Zellwachstum, sondern er
taucht auch in hohen Konzentrationen
im Urin auf. Man könnte ihn daher als
Tumormarker messen.

Andere Chemorezeptoren könnte
man als Signal für dieAnwesenheit von
metastasierenden Brust- oder Darm-
krebszellen verwenden. Da bei vie-
len Tumorzellen, die bei einer Biop-
sie oder einer Operation entnommen
werden, mittlerweile umfassende gene-
tische Analysen möglich sind, kann
man einfach feststellen, ob und welche
Duftrezeptoren eine Zelle trägt. Von
der Diagnose zu einem Medika-
ment, das die Rezeptoren anpeilt, ist
es dagegen noch ein weiter Weg. Eine
Aromatherapie gegen Krebs ist daher
noch Zukunftsmusik.

Einzelne Stoffe
aus ätherischen Ölen,
wie sie in Kräutern
oder in Naturheilmitteln
vorkommen, können
die Darmaktivität
regulieren.

Haut

Leber

Niere

Dickdarm

Blase

Prostata

Hoden

Blut

QUELLE: PHYSIOLOGICAL REVIEWS / NATURE COMMUNICATIONS

In Zellen ausserhalb der Nase findet man ebenfalls Duftrezeptoren.

Duftrezeptoren befinden
sich in der Zellwand.

Zelle

Zellkern

Man kennt 400 Duftrezeptoren in der menschlichen Nase.
Diese findet man aber auch in anderen Organen:
Fast jede Körperzelle besitzt viele verschiedene Duftrezeptoren.
Ein Riecherlebnis lösen sie hier aber nicht aus. Sie erfüllen andere Funktionen,
die noch nicht alle bekannt sind. In den hier abgebildeten Organen wurden
verschiedene Funktionen von Duftrezeptoren nachgewiesen.
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Die erste europäische
Mission zum Merkur
Die Sonde «BepiColombo»
blickt in die turbulente Vergangenheit
unseres Sonnensystems zurück.

FELICITAS MOKLER

Diesem Tag haben die Raumfahrtinge-
nieure der EuropäischenWeltraumagen-
tur ESA lange entgegengefiebert: Am
Samstag startet «BepiColombo» von
Kourou aus in Richtung Merkur. An
Bord hat die erste europäische Mission
zum innersten Planeten unseres Sonnen-
systems,die eigentlich schon 2013 starten
sollte, gleich zwei Sonden: Sie heissen
«Mercury Planetary Orbiter» (MPO)
und «MercuryMagnetospheric Orbiter»
(MMO) und reisenmit einem gemeinsa-
men Transportmodul Richtung Sonne.
Erst 2025, wenn die Sonden im Merkur-
Orbit ankommen, ziehen sie auf getrenn-
ten Bahnen weiter.

Der Zielplanet Merkur reiht sich als
innerster und kleinster Planet im Son-
nensystem in die Riege der erdähnlichen
Planeten ein. Er ist unter den inneren
Planeten bisher der am wenigsten er-
forschte. Aber wir wissen, dass er sich
wesentlich von den übrigen dreien unter-
scheidet. Auffällig ist seine verhältnis-
mässig hoheDichte, die durch den hohen
Gehalt an Eisen zustande kommt. Mer-
kurs Eisen-Nickel-Kern macht schät-
zungsweise 70 Prozent seiner Gesamt-
masse aus, während es beim Kern der
Erde nur etwa 33 Prozent sind.

Nur der Rumpf eines Planeten?

Warum das so ist, darüber entzweien sich
noch die Geister: Eine Theorie geht da-
von aus, dass Merkur anfangs ein dicke-
rer Gesteinsmantel und eine Kruste
umhüllte. In seiner Jugend müsste der
Merkur dann mit einem sehr grossen
Asteroiden oder anderen Planeten zu-
sammengestossen sein, wobei ein Teil
der äusseren, gesteinshaltigen Schichten
einfach weggesprengt wurden. Oder
aber Merkur entstand besonders früh in
der Geschichte des Planetensystems, als
die Sonne noch sehr heiss war. Dann
könnte ihre Strahlung die Oberfläche
des Planeten einfach aufgeschmolzen
und verdampft haben.

Zudem besitzt Merkur ein globales
Magnetfeld. Das hat ausser ihm unter
denGesteinsplaneten nur die Erde.Laut
den bisherigen Messungen ist es aller-
dings auf der Südhalbkugel deutlich
schwächer als auf der Nordhalbkugel,
und es ist unklar, woran das liegt. Mög-
licherweise ist der überraschende Be-
fund auch schlicht auf die Extrapolation
der Daten in dieser Region zurückzufüh-
ren. «BepiColombo» soll dieseWissens-
lücken zumindest ein Stück weit schlies-
sen.Das Kalkül der Forscher: je genauer
wir diese Eigenschaften des heutigen
Merkur kennenlernen, desto mehr kön-
nen wir auch über seine Vergangenheit
und die frühe Entwicklung unseres Son-
nensystems erfahren.

Bis anhin haben erst zwei Nasa-
Sonden, «Mariner 10» und «Messen-
ger», Merkur besucht. BepiColombo
soll insbesondere an die Beobachtun-
gen mit «Messenger» anknüpfen, die
den Merkur von 2011 bis 2015 umrun-
det hat. Denn Messenger umrundete
denMerkur auf einem stark elliptischen
Orbit, was dazu führte, dass die Süd-
halbkugel nicht so umfassend vermes-
sen werden konnte wie die Nordhalb-
kugel. Auch hier hoffen die Planeto-
logen mit BepiColombo Klarheit zu
bekommen.

Der «Mercury Planetary Orbiter»,
der den Merkur auf einer relativ engen
Umlaufbahn umrunden wird, soll in
erster Linie die Planetenoberfläche und
deren mineralische Zusammensetzung
kartieren. Das Physikalische Institut
der Universität Bern steuert zu diesem
Teil der Mission ausserdem das Mas-
senspektrometer «Strofio» bei, das
speziell dafür ausgelegt ist, die chemi-
sche Zusammensetzung der extrem
dünnen Atmosphäre des Merkurs zu
charakterisieren.

Mit dem von der japanischen Raum-
fahrtagentur Jaxa entwickelten MMO,
der den Merkur in wesentlich weitläufi-
geren Orbit umkreisen wird, legen die
Forscher einen weiteren Schwerpunkt
auf dieWechselwirkungen zwischen pla-
netarem Magnetfeld und Sonnenwind.
Ein Ultraviolettsprektrometer an Bord
des MMO wird sowohl die äussere
Atmosphäre des Planeten insVisier neh-
men als auch nach Eis auf der Oberflä-
che des Merkur suchen.

Auf all das müssen die Forscher aller-
dings noch sieben Jahre warten. Denn
BepiColombo kann Merkur nicht auf
direktemWeg anfliegen.ZumMerkur zu
gelangen koste mehr Energie als zum
Pluto zu fliegen, sagt Johannes Benkhoff,
Projektwissenschafter der Mission bei
der ESA. Und das, obwohl Pluto mehr
als 50 Mal weiter weg ist als Merkur.
Dies,weil die Sonde auf demWeg ins In-
nere des Sonnensystems stark abge-
bremst werden muss.

Drei Monate nach dem Start zünden
die Ionentriebwerke. Diese liefern aber
nur einen Teil der für den gesamtenAb-
bremsvorgang notwendigen Energie.
Den Rest gewinnen die Raumfahrt-
ingenieure bei speziellen Flugmanövern,
sogenannten Fly-Bys. Dabei fliegt die
Sonde sehr nahe an einem Planeten vor-
bei; dessen Schwerkraft bremst die
Sonde ab und lenkt sie um.DieseManö-
ver sind eine Idee des italienischen
Mathematikers und Raumfahrtinge-
nieurs Giuseppe «Bepi» Colombo. Die
nach ihm benannte Sonde wird sogar
neun solcher Bremsmanöver absolvie-
ren:Eines an der Erde, zwei an derVenus
und sechs am Merkur selbst. Erst dann
kann das Transportmodul in den Ziel-
orbit einschwenken und die beiden Son-
den absetzen.

Das Ikarus-Problem

Eine weitere Schwierigkeit der Mission
ist die grosse Hitze in Sonnennähe. Auf
dem Weg zum Merkur muss die Sonde
mit immer mehr Sonneneinstrahlung
fertig werden; am Ziel ist sie etwa zehn-
mal so stark wie auf der Erde. Empfind-
liche Instrumente schützen die Raum-
fahrtingenieure deshalb mit speziellen
Reflexionsspiegeln und Blenden aus
Aluminium, erläutert Thomas.

Selbst für die Solarpaneele, die die
beiden Sonden mit Strom versorgen
werden, ist die Nähe zur Sonne ein Pro-
blem:Heizen sie sich auf über 230 Grad
auf, beginnt das Material zu schmelzen.
Daher werden die Sonnensegel des
MPO gegenüber der Sonne gekippt, um
die Einstrahlung zu reduzieren. Für den
MMO,der seine räumlicheOrientierung
fast beliebig ändern kann, ist die Sache
einfacher: Er wird um die eigene Achse
rotieren, so dass die Sonnensegel nie-
mals zu lange der Sonneneinstrahlung
ausgesetzt sind.

Der Merkur besitzt
ein globales
Magnetfeld.
Das hat ausser ihm
unter den
Gesteinsplaneten
nur die Erde.

Augen

Gehirn

Haare

Skelettmuskulatur

Glatte Muskulatur der Atemwege
Lunge
Herz

Bauchspeicheldrüse

Dünndarm

Milz

Der synthetische Sandelholzduft aktiviert die
Duftrezeptoren in Zellen der Haarwurzel.

Dies löst eine Signalkaskade im Innern der Zelle aus.

Im Zellkern wird die Genregulation verändert.
Die Wachstumsphase der Haarwurzelzelle wird verlängert.
Eventuell kann man so den Haarwuchs verbessern.

ein Haar

In Zellen ausserhalb der Nase findet man ebenfalls Duftrezeptoren.

Man kennt 400 Duftrezeptoren in der menschlichen Nase.
Diese findet man aber auch in anderen Organen:
Fast jede Körperzelle besitzt viele verschiedene Duftrezeptoren.
Ein Riecherlebnis lösen sie hier aber nicht aus. Sie erfüllen andere Funktionen,
die noch nicht alle bekannt sind. In den hier abgebildeten Organen wurden
verschiedene Funktionen von Duftrezeptoren nachgewiesen.
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HAUPTSACHE, GESUND

Den Doktor
erziehen
Von Bruno Kesseli

Kürzlich überraschte mich ein Patient
mit derAussage, er würde,wennmöglich,
gerne auf ein Antibiotikum verzichten.
Überrascht war ich,weil derMann unter
ausgeprägten Symptomen litt: hartnäcki-
ger Husten und starke Halsschmerzen,
dazu leichtes Fieber, Gliederschmerzen,
allgemeines Krankheitsgefühl.

DerWunsch des Patienten bedeutete
für mich aber auch eine Erleichterung.
Ich musste ihn nicht davon überzeugen,
dass trotz seinem unerfreulichen Zu-
stand die Behandlung mit einem Anti-
biotikum nicht sinnvoll war. Unter-
suchung und Laboranalysen sprachen
für einen viralen Infekt. «. . . und wie Sie
wahrscheinlich wissen, nützen Antibio-
tika gegenViren nichts», pflege ich in sol-
chen Fällenmöglichst neutral anzufügen.

Wir waren uns also bezüglich des
(Nicht-)Einsatzes von Antibiotika ei-
nig. Dies ist in der Praxis nicht immer
der Fall. Gelegentlich muss man Patien-
ten davon überzeugen, dass eine Anti-
biotikatherapie tatsächlich indiziert ist.
Der umgekehrte Fall ist in meinerWahr-
nehmung allerdings häufiger.

Tatsache ist, dass wir Ärzte zu häufig
Antibiotika verordnen. Oder wir setzen
Antibiotika ein, die beim betreffenden
Krankheitsbild nicht optimal sind. Die
daraus erwachsenden Probleme sind
bekannt. Der falsche Einsatz von Anti-
biotika fördert die Resistenzbildung.
Die Antibiotika wirken bei den krank
machenden Bakterien, zu deren Be-
kämpfung sie gedacht sind, zusehends
schwächer oder überhaupt nicht mehr.

Das Problem ist global. Für uns
Schweizer ist es ein schwacherTrost, dass
wir international gesehen gut dastehen.
Gemäss einer neuen Studie werden in
keinem anderen europäischen Land von
Hausärzten wenigerAntibiotika verord-
net als hierzulande.Aus der Forschungs-
arbeit geht aber ebenso klar hervor, dass
auch in der Schweiz ein beträchtliches
Verbesserungspotenzial besteht. Insbe-
sondere bei Entzündungen im Hals-
Nasen-Ohren-Bereich und bei akuter
Bronchitis werdenAntibiotika zu häufig
eingesetzt. Ist ihr Einsatz gerechtfertigt,
werden oft Präparate verschrieben, die
zur Behandlung der jeweiligen Krank-
heit nicht ersteWahl sind.

Wie können Ärztinnen und Ärzte zu
einem besseren Verschreibungsverhal-
ten erzogen werden?Verschiedene Län-
der haben dafür unterschiedliche Stra-
tegien entwickelt. Australien favorisiert
das Peer-Comparison-Prinzip: Fällt ein
Arzt durch hohen Antibiotika-Einsatz
auf, kann er unversehens ein offiziel-
les Schreiben im Briefkasten vorfinden.
Dieses klärt ihn beispielsweise darüber
auf, dass er mehrAntibiotika verschreibt
als 81 Prozent seiner Kollegen.

In Grossbritannien dagegen wer-
den Ärzte mit vorbildlichem Verschrei-
bungsverhalten finanziell belohnt.
Beide Ansätze sind nachweislich er-
folgreich. Ein im Rahmen einer weite-
ren Studie getestetes Feedback-System
bei besonders verschreibungsfreudigen
Schweizer Hausärzten zeigte dagegen
wenigWirkung.

Ein zusätzliches Aufklärungsinstru-
ment sind Kampagnen wie die Mitte
November anstehendeWorldAntibiotic
AwarenessWeek, die auch Laien für die
Probleme im Zusammenhang mit Anti-
biotikabehandlungen sensibilisieren will.
Als Patient nachzufragen, ob ein Anti-
biotikum wirklich nötig sei, ist sicher
keine schlechte Idee undmüsste beim in-
formierten Arzt eigentlich eine positive
Resonanz auslösen.

Das angekündigte Ende einer Seuche
Eine neue Strategie soll die Tollwut weltweit bis 2030 eliminieren. Ein Augenschein
in Madagaskar zeigt, wie schwierig das sein dürfte. VON HERMANN FELDMEIER

Es ist früh amMorgen.Auf demCampus
des Pasteur-Instituts in Antananarivo,
der Hauptstadt von Madagaskar, schaut
die Sonne über dem haushohen Bam-
bushain hervor.Vor demTollwut-Ambu-
latorium, einem Backsteingebäude aus
den 1950er Jahren, hat sich bereits eine
Menschenschlange gebildet. Die erste
Patientin ist eine Frau mittleren Alters
mit dunklen Ringen unter den Augen.
Ihre Kleidung ist abgetragen, die nack-
ten Füsse stecken in Sandalen aus dem
Gummi alterAutoreifen. Sie stammt aus
dem Nordwesten des Landes und war
drei Tage mit dem Sammeltaxi unter-
wegs, um insAmbulatorium zu gelangen.

Auf demWeg zum Markt, so berich-
tet die Frau im Madagassisch ihrer Pro-
vinz, sei sie von einemHund in den rech-
tenUnterschenkel gebissen worden.Der
Schreck sei ihr in die Glieder gefahren.
Denn sie habe sich erinnert, dass einige
Monate zuvor ein Bekannter ebenfalls
gebissen worden sei. Nach einigen
Wochen habe sich sein Verhalten verän-
dert: Er sei zunehmend aggressiv ge-
worden, schliesslich sei er ins Bezirks-
spital gekommen.

Auffallende Aggressivität

Die ausgeprägteAggressivität deute auf
eine beginnende Tollwut, hätten die
Ärzte gesagt.Bis allerdings die Diagnose
durch Laboruntersuchungen gesichert
gewesen sei, habe der Tollwütige bereits
einen anderen Patienten gebissen. Aus
diesem Grund hatte sich die Frau ent-
schlossen,umgehend nachAntananarivo
zu reisen, um sich im Pasteur-Institut
impfen zu lassen.Das Geld für die Reise
musste sie sich bei Verwandten leihen.
Die umgerechnet 126 Franken, was fast
einem Monatslohn entspreche, hätte sie
sich sparen können, sagt die Patientin
seufzend, wenn im Spital ihres Distrikts
Impfstoff vorrätig gewesen wäre.

DerAlltag imTollwut-Ambulatorium
des Pasteur-Instituts zeigt wie unter dem
Brennglas dieMerkmale derjenigen vira-
len Infektionskrankheit, die im Süden
des Globus am häufigsten zumTod führt.
In 99 Prozent der Fälle ist ein tollwüti-
ger Hund die Ursache der Erkrankung
beim Menschen. Wird der Gebissene

nicht umgehend geimpft, ist der Tod so
gut wie unausweichlich. Knapp 60 000
Todesfälle durch Tollwut werden der
Weltgesundheitsorganisation (WHO)
jedes Jahr gemeldet.Das heisst, alle neun
Minuten stirbt ein Mensch einen unvor-
stellbar qualvollen Tod. 95 Prozent der
Erkrankungsfälle treten in Afrika und
in Asien auf, die restlichen in Südame-
rika und nur sehr wenige im pazifischen
Raum. In Europa ist dieTollwut seit lan-
gem besiegt.

An der Tollwut sterben vor allem
Menschen, die in ärmlichen Verhältnis-
sen im Hinterland leben. Hunde sind
hier aus demAlltag nicht wegzudenken:
Sie bewachen den Hof und halten das
Gelände frei von Ratten und anderen
Nagern. Für ihre Nahrung müssen sie
allerdings selbst sorgen. Tausende von
ausgemergelten Tieren mit hungrigen
Augen und struppigem Fell streunen
deshalb auf Strassen und Marktplätzen.
Egal ob Haus- oder Strassenhund –
keiner fühlt sich für die Tiere verant-
wortlich.

Eine medizinische Infrastruktur zur
Erstversorgung der Bisswunde – was,
wenn korrekt durchgeführt, eine Infek-
tion verhindern kann – und einen veteri-
närmedizinischenDienst, der das gefähr-
liche Tier in Obhut nimmt, gibt es nicht.
In der Spitalapotheke ist der Impfstoff-
vorrat schon vor Monaten zur Neige ge-
gangen,und eine neue Lieferung ist nicht
in Sicht – weil entweder die Logistik
fehlt (der Impfstoff muss in einer Kühl-
kette transportiert werden) oder das
Gesundheitsministerium kein Geld hat,
um den Impfstoff auf dem Weltmarkt
zu kaufen.

Ambitionierter Plan

Mit derAbsicht, dem SchreckenTollwut
ein für alle Mal ein Ende zu setzen,
haben die WHO, die Ernährungs- und
Landwirtschaftsorganisation derVerein-
ten Nationen (FAO), die Weltorganisa-
tion für Tiergesundheit (OIE) und die
globale Allianz für die Bekämpfung der
Tollwut gemeinsam das Projekt «Zero by
30» entwickelt.Damit soll dieTollwut bis
2030 weltweit als Gesundheitsproblem
eliminiert werden.

Das ehrgeizige Vorhaben hat drei
Phasen. In der ersten (2018 bis 2020)
liegt der Schwerpunkt auf jenen 29 Län-
dern, in denen die Tollwut ein zentrales
Gesundheitsproblem darstellt. Dazu
zählen die Länder Afrikas südlich der
Sahara sowie Ost- und Südostasien. Im
nächsten Schritt (bis 2025) werden wei-
tere 52 Länder ins Programm integriert.
Die letzten fünf Jahre dienen dann zum
«mop-up»:Wo immer noch Lecks bei der
Implementierung des Programms exis-
tieren, werden diese «aufgewischt» – so
die saloppe Bezeichnung internationaler
Gesundheitsbehörden für die Endphase
eines Bekämpfungsprogramms.

Im Mittelpunkt des strategischen
Plans steht der Hund. Denn Unter-
suchungen haben gezeigt, dass in nahezu
allen Ländern die Häufigkeit von Toll-
wut bei Hund und Mensch eng korre-
liert. Werden Hunde systematisch ge-
impft, sinkt die Zahl der Tollwuterkran-
kungen bei Hund und Mensch kontinu-

ierlich. Sind 70 Prozent der Hunde
geimpft, tendiert die Zahl der Tollwut-
fälle beim Menschen sogar gegen null.

Gleichzeitig soll in allen Ländern –
bis in den letzten Winkel hinein – der
Zugang zu einer adäquaten medizini-
schen Versorgung sichergestellt werden.
Eine dritte Säule des Projekts zielt auf
die Vermeidung von Bissen durch Er-
ziehungsmassnahmen und den Aufbau
eines veterinärmedizinischen Systems
bis auf die Gemeindeebene. Die Men-
schen sollen begreifen, dass ihre Ge-
sundheit und diejenige von Haustieren
zwei Seiten derselbenMedaille sind – ein
seit langem unter der Bezeichnung «one
health» anerkanntes Konzept.

Viele offene Fragen

Der Knackpunkt bei «Zero by 30» wird
allerdings dessen Finanzierung sein.
Denn jedes Land kann nicht nur selber
entscheiden, wie es vorgehen will, es
muss auch die Kosten selber tragen.Der
von der Allianz genannte Betrag von 50
MillionenUS-Dollar bis 2030 betrifft da-
bei nur die internen Kosten der inter-
nationalen Organisationen.

Auch bleibt unklar, wie 70 Prozent
einer Hundepopulation geimpft werden
sollen, für die sich niemand verantwort-
lich fühlt. Über Massnahmen, um in den
Ländern die Zahl der Hunde langfristig
zu reduzieren, wurde nicht einmal an-
satzweise nachgedacht. Auch lässt der
Plan offen, wie der benötigte Tollwut-
impfstoff überall und jederzeit vorrätig
gehalten werden kann und wer die
Impfung bezahlt: die Betroffenen oder
der Staat?

Die Zeit sei reif, der Tollwut den
Kampf anzusagen, sagt Charles Emile
Ramarokoto, ein madagassischer Arzt,
der bis zu seiner Pensionierung das Toll-
wut-Ambulatorium des Pasteur-Instituts
inAntananarivo geleitet hat. «Wir haben
hochwirksame Impfstoffe und alle
Instrumente, um durchHundebiss verur-
sachte Tollwut zu eliminieren», erklärt
derMediziner.Es fehle nur das Geld, um
die Massnahmen umzusetzen, so bringt
Ramarokoto das Problem auf den Punkt.
«Und ich sehe nicht, wo das Geld her-
kommen könnte.»

Im Mittelpunkt des Projekts «Zero by 30» steht der Hund. Sind 70 Prozent der Tiere geimpft, tendiert die Zahl der Tollwutfälle beim Menschen gegen null. MAURITIUS

«Wir haben
hochwirksame Impfstoffe
und alle Instrumente,
um durch Hundebiss
verursachte Tollwut
zu eliminieren.»
Charles Emile Ramarokoto
Ehemaliger Leiter des Tollwut-Ambulatoriums
im Pasteur-Institut
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Tonjäger im Vormarsch
Die Mikrofone in Büros und Wohnräumen vermehren sich. Sie fördern und sie gefährden die Kommunikation
zwischen Computern und Menschen. VON STEFAN BETSCHON

Mark Zuckerberg hat die Kameras sei-
nes Computers mit Klebeband abge-
deckt. Das erfuhr die Welt 2016, als das
Unternehmen eine Foto publizierte, die
den Chef an seinem Arbeitsplatz zeigt.
Vermutlich hat Zuckerberg auch die
Mikrofone seiner Rechner verstopft.
Jedenfalls fand es Facebook wichtig, bei
der kürzlich vorgestellten Video-Chat-
Hardware namens Portal ausdrücklich
darauf hinzuweisen, dass die Firma nicht
mithöre und dass es mit einer einzigen
Berührung möglich sei, Kamera und
Mikrofone auszuschalten.

Ganz Ohr

In den Büros und Wohnräumen haben
sich in jüngster Zeit die Mikrofone stark
vermehrt. Und sie sind so klein gewor-
den,dass es gar nicht so einfach ist, zu er-
kennen, welche Geräte damit ausgestat-

tet sind. Unter demTitel Ubicoustics er-
forschen Computerwissenschafter Mög-
lichkeiten, die vielenMikrofone dafür zu
verwenden,dieMensch-Maschine-Kom-
munikation zu verbessern. Beispiels-
weise könnte eine Smartwatch anders
auf die Eingaben eines Benutzers reagie-
ren, je nachdem,ob sie sich imBüro oder
in der Küche befindet.

Ubicoustics waren diese Woche ein
Thema anlässlich einer Konferenz über
«User Interface Software and Techno-
logy»,welche die amerikanischeAssocia-
tion for Computing Machinery in Berlin
durchführte.Forscher der CarnegieMel-
lon University haben eine Software ent-
wickelt, die Umgebungsgeräusche zu
interpretieren weiss.Ausgangspunkt der
Entwicklung waren Sammlungen von
Soundeffekten und Geräuschen, die für
die Nachvertonung von Filmen zusam-
mengestellt wurden. So konnte die Soft-

ware mit den Techniken des Machine-
Learning dazu gebracht werden, in ver-
schiedenen Umgebungen – Eingangs-
halle, Küche, Bad, Schlafzimmer, Büro,
Werkstatt, Garten – gängige Geräusche
(Türschlagen, laufendes Wasser, Vogel-
gezwitscher u. a.) zu erkennen. Die Er-
kenungsgenauigkeit betrug laut den For-
schern mehr als 80 Prozent und ähnelte
derjenigen von Menschen.Die Software
konnte von fünf Geräuschen vier richtig
identifizieren.

«Obwohl Umgebungsgeräusche eine
unglaublich reichhaltige Informations-
quelle sind, die aussagekräftige Einbli-
cke in den räumlichen und sozialen Kon-
text erlaubt, nutzen moderne Computer
ihre Mikrofone nicht, um zu verstehen,
was um sie herum vor sich geht», schrei-
ben die Autoren in ihremAufsatz. Meh-
rere Patente von Amazon widerlegen
diese Behauptung.

Im Frühling sorgte ein älteres Patent
für einen «Voice-Sniffer-Algorithmus»
für Aufregung. Die Patentschrift könnte
so interpretiert werden, dass Amazon
vorhat, Gespräche im Hörbereich eines
Alexa-Geräts auf Schlüsselwörter zu
untersuchen,die fürWerbekunden inter-
essant sind. Man stünde dann also vor
dem smarten Kühlschrank und redete
über Pizza-Zutaten – und schon würde
der in die Kühlschranktür eingelassene
Bildschirm die Werbung eines Pizza-
kuriers anzeigen.Amazon hat bestritten,
solche Pläne zu verfolgen; man nehme
den Datenschutz ernst. Diese Woche ist
einAmazon-Patent aufgetaucht, dasVer-
fahren beschreibt, mit deren Hilfe die
Software gesprochene Befehle auch
medizinisch und psychologisch analysie-
ren kann. Es soll möglich sein, anhand
vonVeränderungen in der menschlichen
Stimme denGesundheitszustand und die

psychische Befindlichkeit eines Spre-
chenden zu erkennen.

Die grosse Verschwörung

Solche Forschungsarbeiten sind nicht ge-
eignet, die Gerüchte zu beseitigen, laut
denen Amazon, Facebook oder Google
systematisch ihre Kunden aushorchen.
Viele wollen von jemandem gehört
haben, der jemanden kennt, der schon
einmal auf einem Computerbildschirm
Werbung sah,die auf etwas Bezug nahm,
das unmittelbar vorher mündlich ver-
handelt worden war. In einer Befragung
im amerikanischenKongress wurde auch
Zuckerberg mit diesen Gerüchten kon-
frontiert. Ob Facebook die Mikrofone
benutze, um dieGespräche der Benutzer
abzuhören, wollte ein Senator wissen.
Nein, sagte der Facebook-Chef, das sei
eine Verschwörungstheorie.

Das nächste Präzisionslabor entsteht im Weltraum
Experimente an Bord einer Forschungsrakete bereiten den Weg für eine neue Generation hochempfindlicher Sensoren

HELGA RIETZ

Als Theodore Maiman 1960 einem
Rubinkristall den ersten Laserstrahl ent-
lockte, konnte noch niemand ahnen, dass
daraus einmal ein fast universelles, äus-
serst sensibles Messwerkzeug entstehen
würde. Heute sind interferometrische
Messungen, die darauf beruhen, Laser-
strahlen zu überlagern, ein Tausendsassa
der Messtechnik und Sensorik. Unlängst
haben ebensolche die ersten Beobachtun-
gen von Gravitationswellen ermöglicht.

Nun streben Forscher und Ingenieure
danach, nicht mehr bloss Lichtwellen,
sondern Materiewellen aus ultrakalten
Atomen für die Interferometrie zu nut-
zen – und zwar nicht (nur) auf der Erde,
sondern vor allem imWeltall.Ein solches
Materiewellen-Präzisionslabor im Welt-
all hätte gleichmehrereVorteile:Erstens

sind die Wellenlängen der ultrakalten
Atome wesentlich kürzer als die her-
kömmlichen Laserlichtes, so dass damit
um einige Grössenordnungen präzisere
Messungen durchgeführt werden kön-
nen.Zweitens zieht die Gravitationskraft
der Erde auch das leichtesteAtom uner-
bittlich zu Boden;dadurch sind die Inter-
ferenz-Experimente mit Materiewellen
in irdischen Laboren gewissen Ein-
schränkungen unterworfen.Und drittens
können im Weltall weder menschliches
Tun noch Naturgewalten wie Ebbe und
Flut die Messung stören.

Versuche in der Mikrogravitation

Bei alldem sindWissenschafter der Uni-
versitäten Hannover, Hamburg, Mainz,
Berlin und Bremen jetzt einen wichtigen
Schritt weitergekommen.Den Forschern

gelang es, an Bord einer Höhenfor-
schungsrakete erstmals grundlegende
Experimente mit einem Bose-Einstein-
Kondensat (BEC) im Weltraum durch-
zuführen.1 Der Begriff Bose-Einstein-
Kondensat meint einen extremenAggre-
gatszustand ultrakalter Atome.

Der Parabelflug der Rakete habe
17 Minuten gedauert, sagt Maike Lach-
mann von der Universität Hannover, eine
von drei Erstautoren der Publikation. In
einem Zeitfenster von sechs Minuten
habe die Beschleunigung an Bord der
Rakete weniger als einMillionstel dessen,
was wir auf der Erdoberfläche spüren,be-
tragen. Dann spricht man von Mikro-
gravitation. Weil das Herstellen eines
Bose-Einstein-Kondensates mittels vor-
programmierter Sequenzen nur etwa
zwei Sekunden inAnspruch nimmt,konn-
ten die Forscher innerhalb dieser wenigen

Minuten viele Male hintereinander ein
solches Kondensat herstellen und damit
verschiedene Versuche durchführen. Zu-
erst wollten die Forscher wissen, ob in
Schwerelosigkeit ebenso viele Atome
kondensieren wie auf der Erde. Dabei
zeigte sich, dass sogar mehrAtome in den
Magnetfeldern eingefangen wurden als in
denVersuchen auf der Erde.Der Einfluss
der Gravitation auf die magnetische Falle
sei grösser als erwartet, sagt Lachmann.
DiesesWissen werde man nutzen, um zu-
künftige Weltraumexperimente präzise
zu planen und durchzuführen.

Auch die Nasa hat Interesse

Tilman Esslinger, der an der ETHZürich
an ultrakalten Quantengasen forscht, an
der Studie aber nicht beteiligt war, sieht
darin vor allem einen wichtigen Beweis

dafür, dass Präzisionsmessungen mit
Bose-Einstein-Kondensaten an Bord
von Satelliten und Raumstationen mit
den heutigen Technologien machbar
sind:«Das hat alles wunderbar geklappt»,
so Esslinger. Damit sei ein wesentlicher
Schritt hin zur Realisierung zahlreicher
Experimente getan.

Tatsächlich hat längst auch die Nasa
Interesse an diesemBereich. ImMai die-
ses Jahres startete das ColdAtom Labo-
ratory zur ISS, mit dem ähnliche Ver-
suche in der Raumstation durchgeführt
werden sollen. Und für 2022 sei bereits
der Start des Nachfolgeprojektes zur ISS
vorgesehen, einer Kooperation zwischen
dem Deutschen Zentrum für Luft- und
Raumfahrt und der Nasa, berichtet
Lachmann.

1 Nature 562, S. 391–395 (2018).
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«Ich bin
offener geworden
für das Unerwartete»
Berge und Bilder sind ein wesentlicher Teil von Robert Böschs Leben.
Mit dem neuen Bildband «Mountains» legt der Schweizer
Alpinfotograf nun eine Zusammenfassung seines Schaffens vor.
INTERVIEW: SUSANNA MÜLLER

Robert Bösch, sind Sie süchtig nach den
Bergen?
Früher war ich es, ja: nach dem Bergstei-
gen. In jüngeren Jahren habe ich diesen
Sport sehr leistungsorientiert betrieben,
mit viel Engagement und Ehrgeiz, habe
sehr viel trainiert. Heute, mit 64 Jahren,
gehe ich nicht mehr ans Limit – es wäre
auch nicht mehr von Relevanz.

Sie haben Ihr neues Buch, «Mountains»,
als Ihr Lebenswerk bezeichnet. Denken
Sie ans Aufhören?
Nein. Und ich muss präzisieren: Es ist
«so etwas» wie mein Lebenswerk. Ich
habe in den letzten fünf Jahren intensiv
an diesem Buch gearbeitet. Ich wollte
kein Best-of meiner bestehenden Auf-
nahmen zusammenstellen, sondern habe
bei Shootings mit Alpinisten oder bei
Reportagen immer einAuge dafür offen
gehabt, ob nicht auch ein Bild für das
Buch abfallen könnte.

Fotografie undAlpinismus – in diesen bei-
den Welten haben Sie sich in den letzten
Jahrzehnten bewegt.Was war zuerst da?
AmAnfang stand klar das Bergsteigen.
Ich hatte aber immer auch eine Affini-
tät zum Fotografieren. Als ich meine
ersten Bilder verkaufen konnte, liess
mich das in meinem tiefsten Innern hof-
fen, Fotograf zu werden. Ich machte da-
her immer weiter nach dem Motto
«learning by doing». Aber es brauchte

ungefähr zehn Jahre, bis ich mich als
Fotograf etabliert hatte.

Welches Risiko muten Sie sich und den
Sportlern zu für ein gutes Bild?
Wer in die Berge geht, hat keine Garan-
tie, dass er gesund zurückkommt. Doch
ein Bergsteiger muss bereit sein, ein
Risiko einzugehen, sonst erreicht er
nichts. Beim Fotografieren halte ich es
genau umgekehrt: Ich gehe keine Risi-
ken ein – oder höchstens sehr minimale.
Das gilt für mich, das gilt aber auch für
die Athleten. Ich habe nie jemanden zu
etwas gedrängt. Im Gegenteil, ich habe
ab und zu verzichtet. Ein Bild ist das
Risiko nicht wert.

Nimmt mit den Jahren die Risikobereit-
schaft des Bergsteigers ab?
Ja, ganz klar. Natürlich nimmt auch die
Leistungsfähigkeit ab, und die Bereit-
schaft, zu leiden, wird kleiner. Grosse
Würfe macht man nicht mehr am Berg,
wenn man älter wird.

Im September 2009 kehrten Sie am Hi-
malaja-Riesen Makalu auf 8000 Metern
Höhe aus Zeitgründen um.Vieles spricht
dafür, dass Sie beim Abstieg eine Lun-
genembolie hatten. Sie waren allein
unterwegs und sind nur knapp demTod
entkommen.
Ich habe nur überlebt,weil ich genügend
fit war und weil ich nicht aufgegeben
habe, weil ich einfach um jeden Preis
überleben wollte. Zu jenem Zeitpunkt
war ich aber so gut wie sicher, dass ich
dort nie mehr runterkommen würde.

Was ging Ihnen da durch den Kopf?
Das ist schwierig inWorte zu fassen. Ich
hatte irgendwie das Gefühl: Verdammt,
ich habe so intensiv trainiert, ich wusste,
worauf ichmich einlasse, ich kenne diese

Bergwelt – und jetzt passiert es mir trotz-
dem.Natürlich dachte ich an meine Kin-
der, an meine Frau. Ich empfand keine
Panik, vielmehr eine grosse Enttäu-
schung, auch Traurigkeit.

Für Shootings oder Reportagen haben
Sie sich mit Topathleten immer wieder in
schwierigstes Gelände begeben.Was Sie
dabei jeweils in bergsteigerischer Hin-
sicht leisteten, blieb meistens unbeachtet.
Hat das an Ihrem Ego gekratzt?
Nein. Für meine Eitelkeit ist viel wichti-
ger, dass wahrgenommen wird, dass ich
früher alpinistisch auf hohem Niveau
Leistungen erbrachte. Wenn ich mit
einem Spitzensportler für ein Shooting
unterwegs bin, mache ich ja nicht genau
das Gleiche wie er, ich gehe zumBeispiel
eine andere Route.Aber trotzdem:Viele
Bilder waren nur möglich, weil ich mich
in schwierigemGelände sicher und selb-
ständig bewegen kann.

Mit Ihren Aufnahmen beeinflussen Sie,
wie der Bergsport in der Öffentlichkeit
wahrgenommen wird – ein Beispiel sind
Ueli Stecks Speedbegehungen. Haben
Sie damit dem Wandel im Alpinismus
hin zu «höher, schneller, risikoreicher»
Auftrieb gegeben?
Das glaube ich nicht. Ich habe im
Grunde genommen nur abgebildet, was
passierte. Wettbewerb am Berg gab es
schon immer, in jeder Generation ver-
suchte man, einen Schritt weiter zu
gehen, die Grenzen zu verschieben. Nur
wurde das früher weniger breit kommu-
niziert. Und es war einfacher, Leistun-
gen überhaupt einzuschätzen, als all die
hohen Gipfel noch nicht erobert waren.

Welche Rolle spielt Fotografie bei der
Dokumentation von alpinistischer Leis-
tung?
Eine mittelmässige Leistung ist zwin-
gend auf gutes Bildmaterial angewie-
sen. Wer hingegen etwas Herausragen-
des schafft, geht so oder so in die Ge-
schichte ein. Von den alpinistischen
Meilensteinen gibt es zum Teil kaum
Bilder. Steve House und Vince Ander-
son, welche die Rupalwand am Nanga
Parbat durchstiegen, brachten eine ein-
zige brauchbareAufnahme zurück vom
Gipfel. Ueli Steck hatte von seinem So-
loaufstieg auf die Annapurna gar keine
Bilder im Gepäck . . .

. . . was ihm denVorwurf einbrachte, gar
nicht oben gewesen zu sein.
Das ist eine ganz andere Geschichte,
über die man separat sprechen müsste.

Sie haben «Mountains» Ihrem Freund
Ueli Steck gewidmet. Sie beide haben
zusammen mehrere fotografische Pro-
jekte realisiert und wollten dies auch bei
der Everest-Lhotse-Überschreitung tun,
bei der Steck im April 2017 den Tod
fand. Hat dieser Verlust Ihre Beziehung
zur Bergwelt verändert?

Nein. Ueli war nicht der erste tödlich
verunglückte Bergsteiger,den ich kannte.
Aber es war das ersteMal, dass ich einen
engen Freund verlor in den Bergen. Sein
Tod hat mich sehr betroffen gemacht. Ich
habe jedoch aus diesem Unfall für mich
selbst keine Schlüsse gezogen. Das hat
natürlich auch damit zu tun,dass ich alpi-
nistisch nicht mehr so ambitioniert
unterwegs bin wie früher.

Etliche Bilder im Buch sind in Schwarz-
Weiss. Überhaupt setzen Sie Farbe sehr
zurückhaltend ein.Wieso?
Seit es Photoshop gibt, sind für mich
Farbspektakel passé. Als ich noch ana-
log mit Diafilm fotografierte, jagte ich
immer dem ganz besonderen Licht hin-
terher. Heute lässt sich am Computer
aus einem gewöhnlichen Sonnenunter-
gang eineWahnsinnsstimmun g machen.
Es ist auch modern geworden, bei Out-
door-Aufnahmen die Schatten rauszu-
nehmen oder die Farbsättigung, um
ihnen einen besonderen Touch zu ver-
leihen. Diese Art von Bildern ist belie-
big, sie entspricht mir ganz und gar
nicht. Ich suche etwas anderes.

Und das wäre?
Bilder, die aus sich heraus spannend
sind, die den Betrachter in Beschlag
nehmen, ihn fesseln. Bilder mit einem
überraschenden Ausschnitt, in sich
stimmend. Mir gefallen auch Aufnah-
men, die etwas Abstraktes haben. Oft
spielt das Element Zufall eine Rolle.
Als Fotograf hat man ja nicht alles im
Griff. Es gibt Bilder, bei denen ich
denke: Wow, das habe ich extrem gut
fotografiert. Aber ich bin mir auch be-
wusst, dass bei vielen aussergewöhn-
lichen Fotografien auch ein Quentchen
Glück im Spiel war.

Was ist zuerst: die Idee oder die Auf-
nahme?
Früher war es meistens so, dass ich mit
einer konkreten Vorstellung losging. In
den letzten Jahren jedoch habe ich ge-
lernt, es anders zu machen: das Bild in
meinem Kopf über den Haufen zu wer-
fen, weil ich sonst bloss repetieren
würde, was ich immer schon gemacht
habe. Ich bin offener geworden für das
Unerwartete.

Sie nehmen auch gewichtsmässig einiges
auf sich: Wie viel wiegt die Fotoausrüs-
tung, die Sie jeweils mit in die Höhe
schleppen?
Das ist je nach Shooting und Umgebung
völlig unterschiedlich. Manchmal ein-
einhalb bis zwei Kilo, manchmal fünf-
zehn Kilo.

Früher haben Sie analog gearbeitet, was
vor allem in den Bergen aufwendig war.
Wie hat derWechsel zum Digitalen Ihre
Arbeit verändert?
Ich habe mich schwergetan mit der
Umstellung. Ich hatte immer mit Dias
gearbeitet, für mich war das eine sehr
ehrliche Art des Fotografierens: Was
man im Sucher sieht, ist nachher eins
zu eins auf dem Film. Das ist in der
digitalen Fotografie anders. Hier kann
man die Bilddatei im Nachhinein am
Computer bearbeiten. Ich wusste aber,
dass ich aufs Digitale umstellen musste,
wenn ich weiter als Berufsfotograf
arbeiten wollte.

Sehen Sie auch Vorteile in der Digital-
fotografie?
ZumBeispiel, dassAufnahmen sehr ein-
fach präsentiert und verschickt werden
können. Und dass man das Bild beim
Fotografieren sofort sehen und kontrol-

«Beim Fotografieren
gehe ich keine Risiken
ein – oder höchstens
sehr minimale.»

Wanderer zwischen
zwei Welten

sm. · Robert Bösch ist
Geograf, Bergführer
und seit 35 Jahren frei-
schaffender Action-
und Bergfotograf. Er
arbeitet für Zeitschrif-
ten, Zeitungen, und
Magazine, nimmt aber
auch Aufträge ausWer-

bung, Industrie undTourismus wahr.Als
Bergsteiger und Kletterer wie als Foto-
graf kennt Bösch viele extreme Routen
in den Gebirgen derWelt.

Sein neuster Bildband schlägt den
Bogen von der Bergsport- zur Kunst-
fotografie und lässt den Betrachter in
Farbe und Schwarz-Weiss an der rauen
Schönheit der Bergwelt teilhaben. Er-
gänzend beschreiben namhafte Alpin-
sportler in sehr persönlichenTexten,was
für sie den Reiz der Berge ausmacht.

Robert Bösch: Mountains. 336 Seiten. Natio-
nal-Geographic-Verlag, 2018.

Die Ausstellung «Das Bild vom Berg» in
der Galerie Bildhalle in Zürich zeigt vom
22. November bis Ende Januar 2019 Werke
aus dem Buch.

Dieses Bild des Grossen Aletschgletschers entstand anlässlich von Gleitschirmaufnahmen aus dem Helikopter: «Das Auge bleibt an dem hängen, was es sonst nicht sieht.» ROBERT BÖSCH
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lieren kann.DieseVereinfachung jedoch
wurde schnell zu einem Bumerang: Es
gab plötzlich sehr viel mehr gute Bilder,
und sie waren auch schneller weltweit er-
hältlich.Als Folge brachen die Preise ein,
und der Markt geriet durcheinander.

Haben Sie sich vollkommen von der
analogen Fotografie verabschiedet?
Grundsätzlich schon,aber ich habe immer
nochmeine altemanuelleKamera.Und in
meinem Hinterkopf geistert ein Projekt
mit Analogbildern herum. Meine Hun-
derttausende von Dias habe ich archi-
viert. Früher war das Bildarchiv ein sehr
gutes Geschäft. Ein Teil davon ist digita-
lisiert. Ich war wohl einer der ersten
Fotografen, die ein Online-Archiv auf-
bauten – genaugenommen hat das vor
allem meine Frau gemacht.

Sie haben sich als Landschafts- und
Actionfotograf im In- und Ausland
einen Namen gemacht. Können Sie von
der Fotografie leben?
Ich lebe seit 30 Jahren davon, und ich
lebe gut.Früher war es allerdings schwie-
rig, in der Outdoor-Fotografie Fuss zu
fassen. Ich denke, dass dies heute ein-
facher ist: Es gibt unendlich viel mehr
Magazine, Zeitungen, Fernsehsendun-
gen oder Filme, die das Thema Outdoor
aufgreifen – auch SocialMedia sind nicht
zu vergessen.Und es gibt viel mehrTop-
sportler, die fotografiert werden wollen.
Allerdings ist es für junge Fotografen
nicht einfach, sich innerhalb der grossen
Konkurrenz zu behaupten.

Reicht es heute, gute Bilder zu schies-
sen? Gehört das Multimediale nicht
auch dazu?
Ich habe zwar vereinzelt Filme gemacht,
aber das Medium hat mich nie gross ge-

reizt. Ein Film ist flüchtig, ein ausser-
gewöhnliches Bild hingegen begleitet
einen ein Leben lang. Ich habe das Ge-
fühl, dass ich es mir leisten kann, nicht
mehr alles zu machen.

Wie ehrlich sind Ihre Bilder?
Ich habe mich immer bemüht,möglichst
spektakuläreAufnahmen nachHause zu
bringen. Ich habe oft Leistungen fotogra-
fiert, von denen ich wusste: Die sind
nicht so gut wie die Bilder, die ich davon
mache. Deshalb: Einem Bild darf man
nicht trauen, Bilder tendieren dazu, zu
lügen.Wennmir der «Stern» denAuftrag
gibt, zu zeigen,wie verbaut und überzivi-
lisiert dieAlpen sind,mache ich dieAuf-

nahmen in der gleichen Bergwelt, in der
ich für Schweiz Tourismus die unbe-
rührte schöne Natur fotografiere. Es ist
der Ausschnitt, das Weglassen, was den
Unterschied macht.

Wollen Sie mit Ihren Aufnahmen eine
Botschaft vermitteln?
Soll ich jedes Mal, wenn ich einen Glet-
scher fotografiere, sagen: Ich bin gegen
Klimaerwärmung?Dass es wärmer wird,
ist für jeden Berggänger offensichtlich:
DieGletscher schmelzen,der Permafrost
geht zurück. Im Archiv habe ich ge-
nügend Material, um das zu belegen.
Interessant wären die Hintergründe die-
ser Entwicklung. Die kann ich als Foto-
graf nicht aufzeigen, dafür braucht es
Wissenschafter.

Um Ihre Flughöhe zu erreichen, ist Ehr-
geiz nötig und ein starker Wille. Haben
Sie einen harten Kopf?
Ehrgeiz ist im Leben allgemein eine
wichtige Triebfeder, um etwas zu errei-
chen. Damit meine ich Ehrgeiz nicht im
Sinn von Unfairness und Ellbögeln, son-
dern im Sinn von Motivation und dem
Willen, besser zu sein. Ich hatte immer
das Bestreben, bessere Bilder zu ma-
chen: bessere als ich selbst und bessere
als andere.

Haben Sie das geschafft?
Es ist nicht an mir, das zu beurteilen.
Ohnehin ist es falsch, von «besser» zu
sprechen,weil nicht messbar ist,was bes-
ser ist. Ich denke aber, dass es mir gelun-
gen ist, im Bereich Outdoor-Fotografie
etwas Überdurchschnittliches zu schaf-
fen – unter anderem auch,weil ich immer
einen sehr hohen Aufwand betrieben
habe. Und ich habe immer versucht,
mich weiterzuentwickeln. Besonders in

der Landschaftsfotografie bin ich in letz-
ter Zeit einen neuenWeg gegangen.

Inwiefern?
Ich habe auf all das verzichtet, was bei
Landschaftsaufnahmen gängig ist: bei
Sonnenauf- und -untergang oder in der
sogenannten blauen Stunde zu fotogra-
fieren,mitVordergrund,Mittel- undHin-
tergrund zu arbeiten, einWeitwinkelob-
jektiv einzusetzen. Stattdessen habe ich
lange Brennweiten verwendet und über-
raschendeAusschnitte gewählt. Ich habe
bewusst anders gearbeitet als sonst.

Wenn Sie in schwierigem Gelände unter-
wegs sind, sei dies als Fotograf oder als
Alpinist: Haben Sie je das Gefühl, dort
nicht hinzugehören?
Dieses Gefühl habe ich sehr oft.Es zeugt
von Unerfahrenheit, es nicht zu haben.
Ich bin überzeugt, dass sehr viele Berg-
gänger am Everest sich nicht bewusst
sind, in welcher Welt sie sich bewegen,
wie wenig es braucht, bis etwas gründlich
schiefgeht.Wer irgendwo auf dieserWelt
an einem abgelegenen Berg auf einer
schwierigen Route unterwegs ist, merkt,
dass der Mensch dort nicht hingehört.

Und trotzdem lockt das Abenteuer . . .
EinAbenteuer ist imGrunde genommen
eine unangenehme Sache. Es ist absurd
beim Bergsteigen: Man träumt davon,
eine gewisse Route zu machen, bereitet
sich darauf vor, trainiert, nimmt alles Un-
angenehme inKauf, steigt schliesslich ein,
und dann will man eigentlich nur noch
eines:möglichst schnell durch undwieder
raus. Kaum ist man draussen, denkt man
wieder ans nächste Ziel.

Hat Bergsteigen für Sie auch eine spiri-
tuelle Komponente? Fühlen Sie sich

dem Göttlichen näher, wenn Sie oben
auf dem Gipfel stehen?
Nein. Wenn man auf dem Gipfel steht
und weiss, dass derAbstieg unproblema-
tisch sein wird, kommt Erleichterung
und vielleicht Euphorie hoch.Vor einem
schwierigenAbstieg jedoch hat man auf
demGipfel keinen Raum für ein speziel-
les Gefühl, man weiss einfach, dass es
nicht weiter hinaufgeht.Anders ist es in
grossen Wänden: Dort ist das Erleben
unglaublich intensiv. Man muss eine
grosse Anspannung aushalten können,
und das schon lange vor der Tour. Diese
Intensität des Sich-Auseinandersetzens
mit sich selbst, mit seinem Können und
den Gegebenheiten um sich herum, die
manchmal schön sind, manchmal aber
auch beschissen und gefährlich – diese
Intensität ist das, was einen packt beim
Bergsteigen und was einem auch fehlt,
wenn man es nicht mehr hat.

Mit dem Älterwerden sind gewisse
Routen nicht mehr möglich.Werden Sie
dann die Kamera weglegen?
Ich fotografiere jetzt schon vieles, was
nichts mit Bergen zu tun hat. Und ich
merke, dass mein Interesse für gewisse
Fotoaufträge nachlässt – auch Action-
fotografie werde ich nicht mehr ewigma-
chen können. Was mich immer stärker
anzieht, ist die künstlerische Land-
schaftsfotografie. Bei mir hat sich die
Welt des Fotografierens zum Teil über-
schnitten mit der Welt des Alpinismus.
Aber es sind zwei ganz eigenständige
Welten. Häufig nehme ich gar keine
Kamera mehr mit, wenn ich klettern
gehe. Gleichzeitig hoffe ich, dass ich
noch lange fotografieren kann und dass
mir die Freude daran bleibt. Es ist ein
Geschenk, etwas zu haben, das einen
derart fasziniert.

«Einem Bild darf man
nicht trauen,
Bilder tendieren dazu,
zu lügen.»
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Zwischen Esoterik, Zweifel und Business
ast. · Ob Kirchen oder Bergseen: Es gibt
zahlreiche Schauplätze, die den Ruf
haben, ganz besondere «Orte der Kraft»
zu sein. Freilich steht es mit dem Begriff
Kraftort wie mit dem Knoblauch: Beide
scheiden die Menschheit in zwei Lager.

Anhänger verstehen unter Kraftorten
Geländepunkte, an denen eine erhöhte,
«feinstofflich wahrnehmbare» terrestri-
sche Strahlung vorkommt.Skeptiker wei-
sen darauf hin, dass es für solche «Erd-
strahlung» keine wissenschaftlichen Be-
lege gebe. Versuche, die Thematik ratio-
nal aufzuarbeiten, gab und gibt es immer

wieder.Ambekanntesten ist das Konzept
des Franzosen André Bovis, der je nach
Standpunkt als Physiker oder Kessel-
schmied bezeichnet wird. Er schuf eine
Skala zurMessung der von der Erde aus-
gehenden Energiestärke. Darunter ver-
stand er eine Form von Strahlung, die
sich besonders an Störzonen wieWasser-
adern bemerkbarmache und die nur von
besonders feinfühligen Menschen wahr-
genommen werden könne.

Spötter hingegen sagen,dass die Exis-
tenz des Herrn Bovis nicht zweifelsfrei
erwiesen sei.Womöglich habe sich da je-

mand einfach einen Scherz erlaubt, denn
das lateinische «bovis» bedeute auf
Deutsch einfach «Rindvieh».

Um solche Erwägungen kümmert
sich die Tourismusbranche nicht. Längst
sind Kraftorte in verschiedenenDestina-
tionen der Schweiz zu einem Element
der touristischen Angebotspalette ge-
worden. Schweiz Tourismus listet unter
dem entsprechenden Stichwort 25 ver-
schiedeneAusflugsziele auf – und quan-
tifiziert zuweilen sogar deren Wirkung
(«Burgruine Laufenburg: 15 500 Bovis-
Einheiten»).

Nur für Feinfühlige
Energie tanken und innehalten: Sogenannte Orte der Kraft
sind längst Teil der touristischen Angebotspalette geworden.
Auf Spurensuche im Hinterland von Thun. VON ANDREAS STAEGER

Der poetische Ortsname passt: In Blu-
menstein gibt es vielWiesland undWald;
einzig die paar Hochspannungsleitun-
gen passen nicht ins Bild. Die Gegend
im Hinterland von Thun ist flach. Doch
gegen die Gipfelkette zwischen Stock-
horn und Gantrisch reisst es das Terrain
unbarmherzig in die Höhe.Zwischen fel-
sigenHalden, abschüssigenWäldern und
steilem Weideland ziehen dort gewal-
tige Wasserläufe ungestüm talwärts. Es
ist eine Landschaft, die mit ihrem rohen
Charakter einem ungeschliffenen Edel-
stein ähnelt.Dessen leuchtende Spitze ist
die aus dem 13. Jahrhundert stammende
Kirche imTalboden.Zusammenmit dem
nahen Pfarrhaus und der Pfrundscheune
bildet sie eine Baugruppe von nationa-
ler Bedeutung. Gleich hinter der Kirche
stürzt der Fallbach in einem prachtvollen
Wasserfall über die nahezu senkrechte
Felswand.

Ein verborgener Wasserfall

Die Szenerie ist ein beliebtes Fotomotiv,
denn in der Kirche wird oft geheiratet.
Kaum bekannt ist hingegen, dass der
Fallbach weit oben imWald einen zwei-
ten Wasserfall bildet. In waberndem
Licht liegen dort zwischen hohen Fels-
wänden umgestürzte Bäume kreuz und
quer über grossen Felsblöcken. Die ver-
borgene Ecke ist nicht leicht zu finden.
Vom Bergwanderweg zur Langenegg
zweigt nur eine schmale, kaum sicht-
bareWegspur ab. Doch ChristianWink-
ler kennt diese Gegend, seit er ein Kind
ist. An der Stelle, wo zwei Wildbäche
zusammenfliessen, erklimmt Winkler
einen Felsblock und fragt: «Spüren Sie es

auch?» Er meint damit etwas Angeneh-
mes, wie wenn man ganz leicht elektri-
siert würde. Der Journalist spürt nichts.

Christian Winkler lebt nicht weit von
dieser Idylle entfernt.Der ehemalige Leh-
rer und Heilpädagoge ist seit zwei Jahren
pensioniert. Mit der schmucken Dorfkir-
che war er erst als Organist, dann auch
als Sigrist verbunden, mittlerweile ist er
Präsident des Kirchgemeinderats. Regel-
mässig zeigt er Besuchern die Preziosen
des Gotteshauses, namentlich die gut er-
haltenen Glasfenster aus dem goldenen
Zeitalter der Königsfelder Glasmalerei.
Besonders angetan haben es ihm dieDar-
stellungen der heiligen Margarethe mit
dem Drachen und des Christophorus mit
dem Jesuskind auf den Schultern.

Feen, Zwerge, Engel

Solche Motive sind für ihn nicht bloss
Elemente der abendländischen Kultur-
geschichte. Vielmehr hat er sie in sein
persönliches Erleben eingewoben und
sich auf diese Weise eine Kosmologie
erschaffen, die sowohl christliche Leit-
gedanken als auch keltische und germa-
nische Mythen umfasst. Winkler spricht

in diesem Zusammenhang von einer
«Elementarwelt», die sich ihm schon in
früher Kindheit gezeigt habe. Zum Bei-
spiel, als er in einem Graben hinter dem
Elternhaus jeweils mit Zwergen sprach
und spielte. Oder später, als er neben
dem Sarg seiner Tante zwei Engel sah. –
Wie bitte? DochWinkler meint es ernst.
Zwerge, Engel, Feen: Das war für ihn
real. Genauso wie die Lichterscheinung,
die er als Vierjähriger wahrnahm, wäh-
rend er auf einem Felsblock sass und,
ähnlich wie der chinesische Philosoph
Zhuangzi, nicht mehr wusste, ob er nun
der Stein oder er selbst sei.

In Berührung mit seiner «Elementar-
welt» kommt er beispielsweise auf einem
Spaziergang oberhalb von Blumenstein.
VonKindsbeinen an hat er dieseGegend
regelmässig aufgesucht. An manchen
Orten stellte er fest, «dass es besonders
ist».An anderen Orten «war es ebenfalls
besonders, aber anders». Er habe immer
wieder das Gefühl gehabt, an solchen
Stätten gleichsam auftanken zu können.
Heute bezeichnet er sie als Kraftorte.
Den Begriff kennt er seit der Lektüre
eines Buchs, in dem der SchweizerAutor
Pier Hänni Wanderungen zu sogenann-
ten «Orten der Kraft» beschreibt. «Der
weiss viel», sagt Winkler. «Ich fand bei
ihm bestätigt,was ich schon lange ahnte.»

Einer dieser Orte liegt auf Buech-
schwand, am Ende einer sanft gewell-
ten Alpweide. Das Gelände fällt dort
auf drei Seiten jäh ab: Links unten in
der Tiefe rauscht der Fallbach, rechts
ist der Sulzgraben, in der Mitte führt
ein schmales Weglein den abschüssigen

Bergwald hinab. In der äussersten, ge-
rade noch flachen Ecke der einsamen
Weide liegt eine kreisrunde, mehrere
Meter breite Mulde.

Gewiss: Eine gewisse Anziehungs-
kraft ist diesem Ort nicht abzusprechen.
Doch was ist so besonders daran? «Set-
zen Sie sich einfach hin, dann spüren Sie
es», antwortet Christian Winkler. Der
Journalist setzt sich ins Gras und spürt

erneut – nichts. Die Mulde ist für ihn
nicht mehr als ein schönes Plätzchen.

Blumenstein ist mit dem Bus ab Thun er-
reichbar. Übernachtet werden kann im Gast-
hof Bären. Rundwanderung zu ausgewählten
Standorten: vom Dorfzentrum via Kirche, Fall-
bachgraben, Geissrügg und Buechschwand
nach Langenegg, zurück ins Dorf über Weid-
li und Kirche; Distanz 9,8 km, Auf-/Abstieg je
580 m, Marschzeit rund dreieinhalb Stunden.

Hinter der Blumensteiner Kirche stürzt der Fallbach über die Felswand. ANDREAS STAEGER
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An der Stelle, wo zwei
Bäche zusammenfliessen,
erklimmt Winkler einen
Felsblock und fragt:
«Spüren Sie es auch?»

Raus aus dem Nebel,
ab ins Zürioberland!
Sonne tanken im Zürioberland
• Wanderungen und Biketouren mit Nebelmeerblick
• 20 Berggasthäuser mit Sonnenterrasse
• In nur 30 Minuten erreichbar von Zürich und Winterthur
• Webcams für die Ausflugsplanung
• Kostenlose Broschüren und Tourenvorschläge

www.zürioberland-tourismus.ch
tourismus@zuerioberland.ch | +41 52 396 50 99

Unsere Partner

Live-Ausblick
vom Bachtelturm:bachtelpanorama.ch
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Es geht ein Selfie auf Reisen
Unsere liebste Ferienbeschäftigung ist das Fotografieren. Bilder im Netz zu teilen, soll inzwischen
einer der wichtigsten Zwecke von Ferien überhaupt sein. VON DANIELE MUSCIONICO

Das schönste Ferienbild ist das Selfie!
Ganz egal, ob vor dem Eiffelturm oder
hinter dem Mailänder Dom, auch weit
weg von zu Hause ist man sich selbst am
nächsten. Was der Selfie-Stick heute ist,
war die Wünschelrute gestern. Das ist
nichts Schlechtes, denn die Psycholo-
gie weiss, wir waren wohl schon immer
geltungssüchtig. Mit dem Smartphone
und dem Selfie-Stick – oder der Selfie-
Drohne – auf Reisen zu gehen, das mehrt
die Hoffnung auf das grosse Ferienglück
entschieden.

Vom Drücken des Auslösers zum ver-
öffentlichten Bild dauert es inzwischen
weniger als zehn Sekunden: Das Ferien-
foto verspricht minimalen Zeitverlust
bei maximalem Gewinn. Über 1,5 Mil-
liarden Bilder werden auf sozialen Netz-
werken und auf Apps hochgeladen, täg-
lich! Und mehr als die Hälfe davon ent-
steht in den Ferien. Hey, hier New York!
Was, du hast es bloss bis Dinkelsbühl ge-
schafft? Selfies macht man nicht, um sie
gemacht zu haben; wer sie nicht teilt, hat
den Sinn der Sache nicht begriffen.

Veränderte Reisegewohnheiten

Unsere neue liebste Ferienbeschäftigung,
das Fotografieren, ist kein Grund, in Kul-
turpessimismus zu verfallen. Auch die

Postkarte war ein Kind einer neuen Tech-
nologie. Die schöne Selbstvergewisse-
rungstechnik begann erst zu blühen, als
das System der Briefpost erfunden war.
Und dieses wiederum war durch die
Technik der Eisenbahn möglich. Doch
der Verkehr auf den sozialen Netzwerken
hat den Schienenverkehr abgelöst: Das
Selfie ist nichts anderes als ein Symptom
veränderter Reisegewohnheiten.

Neuste Studien zeigen, dass das Teilen
von Bildern im Netz inzwischen nicht
nur einer der wichtigsten Zwecke von
Ferien überhaupt ist. Eine britische Ver-
sicherungsfirma hat in einer Befragung
von Millennials festgestellt, dass nahezu
die Mehrheit sogar ihr Reiseziel danach
auswählt, ob es «instagrammable» sei.
Instagram-tauglich heisst: Die Destina-
tion soll einem definierten Raster ent-
sprechen. Sie soll bildschön sein!

Bildschön ist zum Beispiel der ruhig
daliegende, klare Bergsee. Noch besser
und noch «instagrammabler» ist er,
wenn sich Bergriesen darin spiegeln!
Berge im Schnee!

Der Sonnenuntergang? Zu leicht
lässt er sich am Computer simulieren.
Seit er in den siebziger Jahren zur Foto-
tapete verkitscht wurde, hat er seinen
Ruf verspielt und bis heute noch nicht
wiedererlangt. Als Reisebild haben die
raue Wildnis, Island, Norwegen auf
Instagram mehr Kredit als südliche Ge-
filde, Meer, Palmen, Jesolo. Sie sind na-
heliegend, auch wenn sie weit weg sind,
denn sie sind für jeden Backpacker und
Billigflieger umstandslos zu erreichen.
Der Flashpacker sucht das Unikat, das
letzte Abenteuer.

Die Dolomiten zählen laut Online-
Foto-Communities und Instagram-Auto-
ritäten zu den weltweit beliebtesten und
am häufigsten geposteten Landschaften.

Ein Blick auf die Geislerspitzen im
Herbst, die bleichen Felsen brennen rot-
gelbgold, bringt am meisten Klicks. On-
line-Foto-Communities kennen sogar
den Standpunkt, von dem aus man die
bildschönste Perspektive auf den Berg
hat. Es ist die Seceda im Grödnertal. Die
Erhebung der Seceda ist der Instagram-
Spot Nummer eins. Wer es bis dort und
auf das grossflächige Hochland geschafft
hat, inmitten der Dolomiten, und wer
dann ein Selfie schiesst, auf dem man
dank dem entsprechenden Filter später
relaxed wie am Strand wirkt, der darf
von sich behaupten, in den Ferien alles
richtig gemacht zu haben.

11 500 Kilometer, 8600 Bilder

Nur Künstler oder Fotoaktivisten ma-
chen es so falsch wie zum Beispiel der
Schweizer Fotograf Luca Zanetti auf sei-
ner Reise, als er die Schönheit und die
Problematik von Südamerika fotografie-
ren wollte. Zanetti befuhr auf den Spu-
ren von Che Guevara den Kontinent von
Süden bis in den Norden. Doch während
Che 1952 ein Motorrad benutzt hatte,
stieg der Schweizer auf ein E-Bike um:
11 150 Kilometer durch Chile, Argen-
tinien, Bolivien, Peru, Ecuador und
Kolumbien, das Unternehmen dauerte

205 Tage. Zanetti bezwang 5000 Höhen-
meter und dokumentierte dies auf 8600
Bildern. Die E-Bike-Reise war selbst-
verständlich auch online aufgeschaltet,
und bald war klar: Die Besucher wollten
nicht Umweltsünden vorgeführt bekom-
men, den offiziell bereits für tot erklär-
ten, durch den Klimawandel und Wasser-
Missmanagement ausgetrockneten Salz-
see Poopó in den bolivianischen Anden:
desaparecido, verschwunden. Oder das
Skelett eines verdursteten Flamingos
oder die 7000 Fischerfamilien, die ihre
Lebensgrundlage verloren hatten.

Die Community, die Zanettis Reise-
bildern online folgte, wollte den Foto-
grafen selbst sehen! «El suizo» am
mächtigen, von einer Wolke verdeck-
ten Huascarán, dem mit 6768 Metern
höchsten Berg Perus. «El suizo» auf
dem Abra del Acay (4895 Meter), dem
höchsten befahrbaren Pass Argenti-
niens. Oder, besser noch, «el suizo», wie
er vor Mikrofonen Interviews gibt.

Als die Ferienbilder noch analog
waren, galt das Recht des sozial Stär-
keren: Denn dieser lud zu einem Dia-
Abend ein. Der Vielgereiste nahm seine
Freunde in Geiselhaft, stundenlang.
Seit Ferienbilder nur noch als Datei be-
stehen, sind solche Erniedrigungen der
zu Hause Gebliebenen ausgestorben.
Und das Beste überhaupt: Nur der aller-
kleinste Teil der Bilder, dem Schlend-
rian sei Dank, gelangt von Festplatten
jemals ans Licht.

Luca Zanetti: «E-Bike Diaries», Band Nr. 2
der Serie Photobooks of the World, Verlag
Simonett & Baer, Basel 2018.

Unter dem Titel «Colombia – On the Brink of
Paradise» zeigt Luca Zanetti vom 4. November
bis zum 2. Dezember im Basler «BelleVue –
Ort für Fotografie» Bilder aus Kolumbien.

Als die Ferienbilder
noch analog waren,
galt das Recht
des sozial Stärkeren:
Dieser lud
zu einem Dia-Abend ein.

Die Community, die Luca Zanettis Reise online folgte, wollte in erster Linie den Fotografen selbst sehen – hier in Peru. ALEX KORNHUBER

Zanetti befuhr Südamerika von Süden bis in den Norden mit dem E-Bike. Im Bild: die Huaypo-Lagune in der Region Cusco, Peru.

Die Reise dauerte 205 Tage und wurde dokumentiert. Begegnung mit einer Strassenband in Quito, Ecuador. BILDER LUCA ZANETTI

Als Reisebild haben
die raue Wildnis,
Island, Norwegen
auf Instagram
mehr Kredit
als südliche Gefilde.
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Vier Brüder
für drei Zacken
Die Geschichte der italienischen Marke Maserati ist wechselvoll.
Erst als sich das Familienunternehmen zum professionellen Konzern
wandelte, ging es mit fremder Hilfe aufwärts – bis heute.
VON HERBIE SCHMIDT

Wer schon einmal in Bologna war, kennt
das Maserati-Logo mit dem Dreizack.
Den hält Meeresgott Neptun, der an der
Piazza Nettuno thront, fest umklammert.
Für Alfieri Maserati symbolisiert er bei
der Gründung des Unternehmens 1914
die Stärke seiner Familiengeneration,
bestehend aus sechs Brüdern. Vier von
ihnen sammeln erste Erfahrungen im
Automobilbereich bei Isotta Fraschini.
Alfieri Maserati gründet das Familien-
unternehmen Maserati, um für Isotta
Rennautos einzusetzen. Der ErsteWelt-
krieg stoppt den Anfangsschwung des
jungen Unternehmens abrupt, erst nach
Kriegsende nehmen Alfieri, Ernesto
und Ettore Maserati den Werkstatt-
betrieb auf. Erstes eigenes Projekt ist
der Maserati Tipo 26, denAlfieri bei der
Targa Florio 1927 zumKlassensieg in der
1,5-Liter-Klasse fährt.

Ein erster Bruch in der Unterneh-
mensgeschichte entsteht, als Alfieri
Maserati 1932 an den Spätfolgen eines
Rennunfalls stirbt.DochmitAlfieri geht
auch die Dynamik verloren, selbst wenn
derTipo 6CM einige Rennerfolge erzielt.
1937 verkaufen die verbliebenen Brüder
das Unternehmen an den Industriellen
Adolfo Orsi aus Modena.Trotz den Sie-
gen des Maserati 8CTF Boyle Special

1939 und 1940 bei den 500 Meilen von
Indianapolis fühlen sich die Brüder nie
ganz heimisch bei Orsi.

1947 gründen sie in Bologna die
Konkurrenzfirma Officine Specializ-
zata Costruzioni Automobili (Osca).
Bei Maserati, nun ohne Familienbetei-
ligung, kommt es in den 1950er Jahren
nachArbeiterunruhen zur Herauslösung
des Rennsportgeschäfts aus dem Be-
trieb.Die Marke stösst erfolgreich in die
Lücke, die das bis dahin dominierende
Alfa-Romeo-Rennteam hinterlässt. Der
Maserati 250F entwickelt sich zum am
weitesten verbreiteten Fahrzeug in der
Formel 1, und 1957 gelingt Juan Manuel
Fangio mit diesem Wagen der Gewinn
der Fahrer-Weltmeisterschaft.

Von der Piste auf die Strasse

Gleichzeitig beginnt der Wandel bei
Maserati vom Rennwagenbauer zum
Hersteller von Strassenfahrzeugen, um
zusätzliche Erlöse zu erzielen und den
Rennbetrieb fortführen zu können.
Frühe Erfolge erzielt das Sportcoupé
3500 GT, der erste eigentliche Gran
Turismo der Marke, der in fast 2000
Exemplaren gebaut wird.Mit demQuat-
troporte I von 1963 gelingt Maserati ein

weiterer Meilenstein, denn es handelt
sich um eine viertürige Sportlimousine,
die bis heute ihre Spuren in der Marke
hinterlässt.Dank den beiden Fahrzeugen
erreichtMaserati Produktionszahlen,die
an Ferrari heranreichen und Lambor-
ghini gar übertreffen.

Französisches Intermezzo

In der Folge beginnt die Zeit der Mase-
rati-Strassensportwagen mit Modellna-
men, die nach mediterranen Winden
benannt sind. Mistral, Bora, Khamsin,
Karif, Shamal und Ghibli heissen die
Fahrzeuge aus der Feder von Chefkon-
strukteur Giulio Alfieri. Doch grosse
Stückzahlen kann Maserati damit nicht
erzielen, es folgt der wirtschaftliche
Niedergang. Der französische Her-
steller Citroën übernimmt gut 60 Pro-
zent der Firmenanteile, und Alfieri er-
hält den Auftrag, sich bei der Moderni-
sierung der Maserati-Palette aus dem
Teileregal der Franzosen zu bedienen.
Dazu gehört etwa die Citroën-Hydrau-
lik, die in Lenkung und Bremsen zur
Anwendung kommt. Der Sechszylin-
der-Benziner des Mittelmotorwagens
Merak wird zudem auch beim Citroën
SM verwendet.

Mitte der 1970er Jahre macht die
Ölkrise auch Maserati mit seinen we-
nig verbrauchsarmen Aggregaten zu
schaffen, die Marke steht vor dem Aus.
Auf Geheiss der italienischen Regie-
rung übernimmt eine staatliche Auf-
fanggesellschaft die Maserati-Anteile
von Citroën, um diese wenig später an
den Sportwagenbauer De Tomaso wei-
terzureichen. Dieser richtet die Firma
mit dem Dreizack 1981 neu aus und
baut fortan den kompakten Maserati
Biturbo mit dem Ziel, endlich grosse
Stückzahlen erreichen zu können.Doch
die sukzessive Steigerung der Produk-
tion auf bis zu 6300 Fahrzeuge pro Jahr
lässt die Qualität der vonDeTomaso ge-
bauten Maserati leiden.

Nach einem kurzen Zwischenspiel
mit Chrysler landet Maserati 1989 mit
49 Prozent der Anteile bei Fiat, das
1993 auch den Rest der Firma über-
nimmt. Mit neuem Schwung entstehen
in dieser Zeit neue Versionen des Ghi-
bli und des Quattroporte, und ab 1997
gehört Maserati zur Fiat-Konzern-
schwester Ferrari.

Ab 1998 kommt nach gründlicher Re-
novation der Produktionsanlagen ein
verbesserter Quattroporte auf den
Markt, dazu mit dem 3200 GT auch wie-

Für Alfieri Maserati
symbolisiert der Dreizack
bei der Gründung
des Unternehmens 1914
die Stärke seiner
Familiengeneration.

Die Rennfahrerlegende Tazio Nuvolari in den 1930er Jahren am Steuer eines Maserati 6C 34. Trotz Rennerfolgen blieb der Firma der wirtschaftliche Durchbruch zunächst versagt. BILDER PD

Maseratis erster SUV, der Levante, soll die Marke in ein neues Zeitalter führen.

1926 1933

Meilensteine der Markengeschichte

QUELLE: MASERATI

1939
8CTF Boyle Special

1927
Tipo 26 250F

1954
3500 GT

1958
Quattroporte

1980
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der ein Coupé – diesmal aus der Feder
von Giorgetto Giugiaro. 2005 löst Fiat
Maserati aus der Ferrari-Gruppe heraus
und führt sie parallel weiter. Die Zu-
sammenarbeit mit Ferrari bleibt jedoch
bestehen.

In der Folge entstehen das Coupé
Gran Turismo und sein Ableger Gran
Cabrio, bis 2013 mit dem Ghibli der
dritten Generation ein neues Zeitalter

eingeläutet wird. Die fünf Meter lange
Limousine füllt eine Lücke imAngebot
der Premiumfahrzeuge und erfreut sich
rasch grosser Beliebtheit. Gleiches gilt
für den ersten SUV der Marke, den
Maserati Levante, der seit 2016 auf dem
Markt ist und gemeinsam mit den
Limousinen den italienischen Herstel-
ler nun in ein erfolgreiches neues Zeit-
alter hinüberführen soll.
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Maserati – Neuzulassungen in der Schweiz seit 1990

Anzahl Fahrzeuge
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«Auto-Interessierte stufen unsere Marke
preislich viel zu hoch ein»
Maserati plant einen Kompakt-SUV. Damit wolle man
neue Kundensegmente erschliessen, sagt Piergiorgio Cecco,
General Manager für Maserati Schweiz, Österreich und Deutschland.

Herr Cecco, die Marke Maserati hat in
den vergangenen Jahren einen enormen
Wandel durchlaufen, was sich auch in
den Verkaufszahlen äussert.
Das freut uns natürlich sehr.Von der frü-
heren Strategie im Luxusbereich haben
wir uns 2013 verabschiedet. Seither hat-
ten wir erst mit dem Quattroporte, dann
mit dem Ghibli und jetzt mit dem
Levante stetig mehr Erfolg. 2017 hatten
wir ein Rekordjahr.

Und der Aufschwung gelang zunächst
noch ganz ohne SUV-Modell . . .
Die unterhalb des Maserati Quattro-
porte angesiedelte Limousine Ghibli
brachte uns den erstenDurchbruch.Hier
konnten wir eine Nachfrage bedienen,
die unsere Konkurrenten nie vollstän-
dig stillten, sondern sich stattdessen auf
Kombis und SUV konzentrierten. 2015
und 2016 konnten wir mit demGhibli im
Segment der Limousinen mit mehr als
250 PS einen erfreulichen Marktanteil
erreichen.

Ist die Konkurrenz im Levante-Segment
zu stark?
DerWettbewerb besetzt in diesem um-
kämpften Segment jede Nische mit
SUV in verschiedenen Formaten und
offeriert zudem meist noch ein Coupé-
Schwestermodell, das den Gesamtver-
kauf mit weitgehend gleichenTeilen zu-
sätzlich antreibt.Der Erfolg des Levante
ist dennoch erstaunlich, wenn man be-
denkt, dass wir nur drei verschiedene
Motoren anbieten, einen Benziner in
zwei Leistungsstufen und einen Diesel.

Bei vielen Marken ist der Anteil am Ge-
samtgeschäft der Verkäufe von Diesel-
fahrzeugen rückläufig. Bei Maserati lag
der Anteil einmal bei einem Drittel.Wie
hat sich dies seither entwickelt?
Die Verkäufe gehen in diesem Bereich
auch bei Maserati zurück. Wir rechnen
für Ende 2018 damit, dass sich der An-
teil an verkauften Dieselfahrzeugen
nochmals verringert. Aber die DNA
von Maserati war schon immer sehr
sportlich veranlagt, und unser 350 PS
starker V6-Motor ist sehr ausgewogen,
was die Performance und den Ver-
brauch anbelangt.

Helfen die auch bei Maserati erhält-
lichen Dieselmodelle bei der Einhaltung
von CO2-Normen, oder verursachen sie
gerade bei den verschärften NOx-Mes-
sungen Probleme im Maserati-Line-up?
Für Maserati-Kunden sind die Diesel-
modelle nach wie vor eine sehr gute
Wahl. Und für uns als Kleinhersteller
mit jährlich weniger als 10 000 verkauf-
ten Neufahrzeugen in Europa gibt es
ohnehin eine Sondervereinbarung mit

Brüssel. In der Schweiz zum Beispiel
liegen wir derzeit unter der geforderten
Grenze – und dies, obwohl viele Kunden
nun den Benziner mit 350 PS kaufen, der
fast gleich viel kostet wie der Diesel.

Ist Maserati für die schärfere 6d-Temp-
Abgasnorm mit seinen Modellen gerüstet?
Wir sind auf Kurs und haben uns früh-
zeitig auf die neuen Normen eingestellt.
Seit Juni ist Maserati auf dem neusten
Stand der gesetzlichenAnforderungen.

Dem letzten Fünfjahresplan von Sergio
Marchionne war für Maserati zu ent-
nehmen, dass ein kleinerer SUV geplant
ist und das Alfieri-Coupé gebaut wird.
Wie gestaltet sich diese Zukunft?
Sicherlich spielt auch hier die schärfere
CO2-Norm ab 2020 eine Rolle. Mit der
jetzigen Produktepalette sind wir noch
nicht gerüstet, daher wird es auch bei
den Maserati-Modellen Hybridvarian-
ten geben.

Kommt der E-Antrieb für den Alfieri
von Ferrari?
Wie wir erst kürzlich bei unserem Capi-
tal Markets Day angekündigt haben,

möchte Maserati in den nächsten fünf
Jahren bei der Entwicklung von Hybrid-
modellen und elektrischen Fahrzeugen
im Premium-Segment führend sein. Da-
bei arbeiten wir eng mit Ferrari zusam-
men, bleiben also italienisch.

Wenn der kleinere SUV lanciert wird,
stösst er ins stark boomende Segment
der luxuriösen Kompakt-SUV. Wird
Maserati mit dem Klassenprimus Por-
sche Macan mithalten können?
Wir glauben daran, dass wir mit dem
Kompakt-SUV eine ganz andere The-
matik in Angriff nehmen können: unser
Image. Unser Problem ist ja, dass die
Auto-Interessierten unsere Marke in
derWahrnehmung preislich viel zu hoch
einstufen und uns etwa bei Bentley und
Ferrari positionieren. Solche potenziel-
len Kunden ziehen einen Maserati gar
nicht in Betracht, obwohl wir unsere
Preise klar kommunizieren.

Sind Sie diesem Phänomen auf die Spur
gekommen?
Einer der Gründe könnte sein, dass
Maserati eher grosse Fahrzeuge baut.
Selbst der Ghibli ist fünf Meter lang.
Wenn nun der kleinere SUV kommt,
könnte er dieseWahrnehmung korrigie-
ren und somit neue Kundengruppen an-
sprechen.

Handelt es sich hier auch um Schwellen-
angst bei den Kunden, die bei der Konkur-
renz etwa durch die Einführung von Pop-
up-Stores oder Verkaufspunkten in Ein-
kaufszentren überwunden werden soll?
Ich glaube nicht, dass unsereAutohäuser
hier das Problem sind.Wir werden in die-
sem Bereich nicht viel verändern, auch
wenn wir künftig in den urbanen Regio-
nen noch präsenter sein wollen.

Was bedeutet die bald einziehende Elek-
trifizierung für die Händler und Ver-
kaufspunkte?
GrosseVeränderungen wird es am ehes-
ten bei denWerkstätten geben. Ein we-
nig haben wir das bereits bei den Fer-
rari-Maserati-Vertretungen erlebt, etwa
mit dem hybriden Laferrari.Aber heute
gibt es nur noch drei solcher Marken-
Kombinationen in der Schweiz. Die
anderen Verkaufspunkte sind teilweise
mit konzernfremden Marken kombi-
niert. Dort gibt es bereits Erfahrungen
mit der Elektrifizierung, was uns natür-
lich hilft. Auf die Handelsbetriebe wer-
den zwar Investitionen zukommen, aber
diese werden sich im Rahmen halten.
Vielmehr müssen wir im täglichen Ver-
kauf umdenken, um die bei uns herr-
schende Akquisitionsrate beibehalten
zu können.

Interview: Herbie Schmidt

Piergiorgio Cecco
General Manager
für Maserati Schweiz,
Österreich und
DeutschlandPD

Die Rennfahrerlegende Tazio Nuvolari in den 1930er Jahren am Steuer eines Maserati 6C 34. Trotz Rennerfolgen blieb der Firma der wirtschaftliche Durchbruch zunächst versagt. BILDER PD
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Ein Verkehrsschild warnt auf diesemWanderweg im Misox vor Steinschlag. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ

NZZ-FOTOGRAFEN

Von
unterwegs

ZEITRAFFER 290

«Was sind hellblaue Elefanten in Wigoltingen?»
Waagrecht

1 Worin befinden sich Noten,Münzen und Blüten?

5 Wenn es weder sonnig noch wolkig noch neblig
noch sonst irgendwie ist? Oder doch eher wenn
es stürmt und kracht und kübelt?

9 Kann geboten und geleistet werden und ist mehr
als das mit dem gespannten Hahn

10 Im Bach-Verzeichnis ganz vorn

12 Wen lässt man, wer weiss warum, nicht mehr
allein?Wer darf nur noch bei den Rüben sein?

13 Menschen werden nicht plötzlich reich und nicht
plötzlich . . . (Sprichwort aus Griechenland)

14 Was sind hellblaue Elefanten inWigoltingen?

15 Wo Bonanza spielt und was Bonanza ist

17 Wer nicht weiss, wo Merishausen liegt, braucht
sich nur im Ortskern umzuschauen

18 Die vielen, vom Minotaurus, vomYeti, von Tell
und so weiter – oder die beiden von Schwyz

20 Helium und Eisen in Pilzform

22 Was in Torquay Teen heisst, ist in Aubonne dies

24 NachAtemlos-Interviews zu schliessen des
Sportlers liebste Bewegung

25 Für Chemiemuffel: Newton undÅngström

26 Wer mit Geschenken kommt, hat sicher eine . . .
(chinesisches Sprichwort)

27 Yin Zhen, Lung Ching, Shui Hsien – alles das

28 Bei denen ist sonnenklar, dass sie weit weg sind –
der hingegen kann im nächsten Dorf sein

31 Ist immer dort, wo man es nicht erwartet, dann,
wenn man nicht daran denkt

Senkrecht

1 Wäre dieses wirklich das, dann blieben die sechs
Felder unbeschrieben

2 Mehr als die Seite, wo derWind nicht weht,
vielmehr die Seite, wo nichts drauf steht

3 Braucht Eulen von alters her nicht und
inzwischen auch keine Euro mehr

4 Wäre . . . niemals der Tugend Hindernis,
so würde sie aufhören, ein Laster zu sein
(Rousseau, kryptisch)

6 Ist zwar nicht vierzehn waagrecht, macht sich
aber dasselbe, wenn es darum geht, sie zu finden

7 Leute in . . . . . . danach, das Brauchtum lebendig
zu erhalten

8 Wer die Sau so lässt, bekommt was zu hören?

9 Ein Hamburger ist für Frankfurter ein
Hamburger, für NewYorker aber vor allem was?

11 Als drei senkrecht für Diskriminierungssensible
nicht derWeisheit letzter Schluss, aber sicher
von jeher ihre Verkörperung

12 Lässt denken an einen, der bright and lovely,
geht aber einher mit nackter Angst und kaltem
Schweiss

16 Verfügen über Sessel, aus denen man gar nicht
mehr aufstehen mag

19 Wer den Ton angibt, versteht oft nicht, dass der
für andere ganz anders aussehen kann, etwa so

21 Bläst warm über den Kamm, näher
am Scheitel als am Grat

23 Wesentlich an der Obstipation beteiligt
(was Laien erstaunt und Mediziner verwundert)

29 Schnurrt unter den vier Buchstaben der Queen

30 Unersetzlich – wer es nicht glaubt, möge obigen
Text durchsuchen

Lösung in der Freitagsausgabe vom 2. November
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WAAGRECHT: 1 Kammer, 6 Moraenen, 8 Bergen, 9 Ast, 12
Genuss, 13 Etui, 14 Er, 15 Umschlag, 16 Geweihe, 18 Ora, 19
Hungers, 21 Nantes, 22 Ergo, 24 Iden, 25 Pier, 26 Engel

SENKRECHT: 1 Korn, 2 Argumenten, 3 Maessigen, 4 Mensch,
5 Restlos, 6 Meere, 7 Naeherei, 10Tuareg, 11 Figaro, 12 Gegen,
17Wund, 19 Hai, 20 Espe, 23 Reh
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